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Als ich im Frühjahr 1865 für die mir übertragene Aus- 
gabe der Lex Saxonum im vierten Bande der Leges der Monu- 
moDta Germaniae die verscbiedenen Texte derselben verglicb, 
schien es mir, als ob einige knrze nur in der Spangenberg- 
sehen Handschrift enthaltene Sätze, die bisher kaum beachtet 
worden sind, einen kleinen Beitrag für das älteste uns gar 
wenig bekannte sächsische Recht gewährten. Ein näheres 
£ingehn anf sie fahrte mich zu einer Prfifimg der Zeit der 
Abfusang der Gapitnia de partibns Saxoniae nnd der Lex 
Saxonum, und ich schrieb die folgenden darauf bezuglichen 
Bemerkungen nieder, um sie Studiengenossen vorzulegen. Eine 
Krankheit nöthigte mich damals, die Ausfuhrang zu verschie- 
ben, nnd so thne ich es erst jetzt, wo' der bcTorstehende Be- 
ginn des ]>niekes der Lex Sitxonnm mich wieder zu ihnen 
zurückführt, indem ich nur noch die Bitte hinzufüge, sie 
. freundlich aufnehmen zu wollen. • 

Berlin, d«n 7. März 1867. 

Db. KaBL FbEIHEBB VOK KiCHTHOI'BN. 

Naclischrift. 

Unmittelbar nach der Aufzeichnung dieser AVortc begann 
der Druck der Abhandlung, der ich aufser eiuzeluen Zusätzen 
den §.16 über die Todesstrafen des sächsischen Rechts neu 
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hinzufügte, weil mir der für die Abfassungszeit der Lex Saxo- 
nmn wioblige Gegenstand eine ansfährUehere Beeprechnng za 
fordern ecbien, als ieh ihm frfiher in einer Beilage zugewendet 
hatte. Wie ich Bogen 19 beendigt hatte, unterbrach ieh den 
Druck wegen einer Brunnenkur in Ems; dort traf mich im 
Monat September 1867 ein schweres Augenleiden, das mich 
an der Fortsetzung des Drudces hinderte. Um die Ausgabe 
der Abhandlung zu ermöglichen, hat mein Sohn Karl den 
Abdruck der letzten Bogen besorgt. 

Wiesbaden, den 21. April 1868. 
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Capit£l I. Die Texte der Lex Saxonum. 



{. I. Ber Text der Spaigeibergscben Hudseiirift» u4 die ia iha eli« 
gesditfeeiiei Satiugei Aber tenittriales Recht 

Die unter Karl dem Groftea verfaftte Lex Saxonnm ist in vier 
aften Texten erhalten: in den Ausgaben von Herold und dn Tillety 
denen awei spurlos verschwundene Handschriften zu Grunde liegen ; 

!n der Corveier Handschrift aus dem 10. , und in der Spangen- 
.>erg8chen -aus dem Ende des 9. Jahrhunderts. Während der Text 
von Herold mit dem der Corveier Handschrift und dem bei du Tillet, 
mit Ausnahme einiger Worte, die am Schlafs der Lex bei Herold 
fehlen, im WeeentUehen ein nnd derselbe ist, so da(s die darin 
enthaltenen Vorsehriften kaum Ton einander abweichen , sind ia 
der Spangenbergsehen Haadsdhrift, in vier verschiedenen Oapiteln 
der Lex, Worte eingeschoben, die bei mehreren namhaft gemachten 
Verbrechen übereinstimmend es aussprechen, dafs sie nach dem 
Recht der Bewohner des Ortes bestraft werden sollen, an dem sie 
begangen sind, so dafs die harten Strafen der Lex Saxonum aus- 
geschlossen werden, wenn die mit ihnen bedrohten Verbrechen 
von Sachsen anberhalb ihres Landes verUbt sind. 

Aus dem folgenden Abdrudc der vier Capitel der Lex Saxo- 
num, in dem die nur in der Spangenbergschen Hand* 
Schrift enthaltenen Worte gesperrt gedruckt sind, er- 
hellt, dafs dieselben dem Originaltext der Lex Saxonum fremd 
waren, und erst später in ihn eingesclioben sind. Könnte hierüber 
ein Bedenken obwalten, so wird er durch die Stelle c erledigt, 

1 
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indem in ihr die eingeschobenen Worte den Satn der alten Lex 

in solcherweise zerreifsen, dafe er völlig nnverständlich wird. 

o) Cap. 21. 22 (bei Herold: Titel II. §. 8. 9). Qui in ecclesia 
hominem occiderit vel aliquid furaverit, vel eam^) eflfregerit, vel 
sciens perjuraverit, si infra patriam fuerit factum capite 
pnniatar, sin autem infra patria non fnerit, in qnali- ^ 
cnmqne loeo fnerit, seenndnm iilo.rnm legem. Et*)qai 
nesciens pexjnraverit, mannm snam redimat auctor aaeramenti. 

b) Oap. 23 (Herold: Tit II. §. 10). Qni bomini*) ad eccle- 
siam vel de ecclesia die festo^) pergenti, Id est dominica, pascha*), 
pentecosten ^) , natale') domini, sanctae Mariae, sancti Johannis 
baptistae, sancti Petri et**) sancti Martini, insidias posuerit eum- 
que occiderit, capite piuiiatar|.(Bi) inlra patria faeriti sin 
antem in qnall loco, secnndum iliornm legem; si non 
oodderit tarnen Insidias feoerit^**), bannnm solvat de reliquis. 

e) Oap. 36 (Herold: Titel IV. §.8). Qoicqnid vti nno^') d«- 
nario mhins tribns solidis qnislibet forto**) abttnlerit, nones eon- 
ponät^*) qnod abstoKt^^); et pro firedo, si nobilis ftterit, soUdos'*) 
12, si über 6^*), De hac re, quod superius dictum est de 
furto''): qui infra patriam furaverit aliquid unde mo- 
rire debet, si foris patriae est hoc fecerit, non 
moriatur, sed secnndum iliornm legem nbi faetiim 
fnerit, si Btns 4; et consoius similiter. 

d) Qap. 38 (Herold: mV. §. 2). Qni domnm alteritn Tel 

^) „eam" £ in der Ausg. dea llfivf. » >) „e*f* f.iBH«r.u.fiL Aiugk, 
womi» im InhaltBven. der Spang. Handsehr. — *) „hoadjum,'* Spang. — 

„heto" Spaog. — «paseha'* Her. «.Oonr.; »pMchae^ Spang. mTiL 
— •) »penlheooflte«' Her. n. TO. — ^ „natali** TiL — ") „et" £ in Gonr. 
u. TiL — ") „nf^ ist sn erg^buen, wie es aneh Lmdenbrog in soner Aus* 
gäbe der Lex. Sax. gethan hat. — „feeTt" TiL — Für „nno'* (bei 
Her., Corr. «nd dem Spang. InlultsTen.) liest «in nno" TiL, ,)de nno, de 
uno" Spang. — „fiirtu" Spang. — ^componatur" Spang. — **) „alNH* 
tulerit" Spang. — »*) „soüdoa" f. bei TiL — •«) „si Uber similiter« TiL — 

„furtu" Spang., zn bessern „furto'*. — Das „est" steht im Manuscr. 
Spang. ; die Worte wollen sagen : wenn es aufserhalb des Vaterlandes ist, 
dafs er das that, so soll er nicht sterben. Durch Ausstofsen des „est" wird 
der Ausdruck bequemer; Lindenbrog hat es daher weggelassen. 
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Boetn Tel intordia sao taotaiD coneilio yolent ineenderiti etpite 
pnnUtiir, in qaaliennqne loco est, seenndnin legem 
illormn. 

Lindenbrog in der Aasgabe der Lex Saxonum, im -Cfodex 
Legnm antiqnarnm, Fnmcofnrti 1713 p. 471, hat die in den vor- 
stehenden Stellen gesperrt gedruckten Rätzo in seinen Text der 
Lex aufgenommen, indem er demselben die Spangenbergsche Hand- 
schrift zu Grunde legte, und das in ihr Stehende nur im Einzel- 
nen ans Herold und Tilins zu berichtigen suchte*). Leibnis 
liefs in den Scriptores Remm BrnnsTieensnoi, Hannoyerae 1707. 
I. p. 77| aas Lindenbrog die Lex Sazonnm abdrucken; es stehen 
daher bei ihm die SStse, wie bei Lindenbrog, im Text der Lex; 
nur im Capitel 21 sind, offenbar dnrch ein Versehen, einige Worte 
ausgefallen, und im Capitel 23 einige andere eingeschoben^). Im 
Gegensatz zu Lcibniz, hielt C. G. Gärtner, Saxonum leges trea, 
Lipsiae 1730, den Heroldschen Text der Lex Saxonum für besser, 
als den Lindenbrogschen , und gab ihn in seiner Ausgabe wiedery 
indem er den einseinen Paragraphen desselben, nur Varianten aus 
Lindenbrog beifBgte; unter ihnen finden sich denn auch die frag- 
liehen BStae, wie sie bei Lindenbrog su lesen sind; auf ihren 

>) Bdm Abdruck der fntgUdien SUie, hat Lindenbrog im CS^utnl. 2S, 
ein Iftr den Zusammenhang der TTorte erforderüdie» „si^ ergftnit, Tg^ p. 2 
Note 9; im Gap. 36 hat er ^fiirtu*' in ,lvrto*' gebeaeert und ein Iftatigei ' 
„est" anageetoflsen, vgL p.2 Note 18 j am Bohlola Ton Gap. 86 hat Unden- 
brog die in allen Tier Teztm «rorhaadmien Worte Utas 4; et eonscios 
similiter weggelauen und ftlr sie ein ^componat" gesetzt, da sie dnrdi 
SEnaehiebung des Zusatzes im Spangenbergschon Manu8cri|i)b jede« Sinnee 
beraubt waren, und ihm der Zusammenhang der Stelle ein ^componat" zu 
fordern schien. RndTioh hat Tiindcnbrog im Cap. 38, den ZuHatz des Span- 
genbcrgächen Muiiuscripl;^ „in ^ualicum^ue loco eat, secundum legem illo- 
nun'^ weggelassen. 

*) Lcibniz liest in Lex Sax. II. f. 8: .,Qui ... perjuravei it, si infra 
patriam neu fuerit, in qualicunque luco i'uerit, secundum üiorum legem", 
mit Auslassung der Worte ^fnerit factum capite puniatur, sin autem infira 
patm"; und in Lex Sax. II. §. 9 : „Qui . . eum oeeiderit, capite puniatnr» «i 
infira patriam fiierit. Sin autem in quali bco [seeandnm capite puniatar, 
«i infr» patriam fuerit. Sin autem in quali looo] secundum Ülerum legem. 
Si ete.", wo die mngeklammerten Worte lu tOgen sind* 

1« 
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Inhalt geht aber Qirtneri in seinen aniftthrlichen Noten zur Lex, 
nicht nSher ein, bemerkt nur p* 46, sn dem im Oapitel 21 ein- 
geschobenen Satse: «Eadem interpolatio in snbseqneni oapitnLSS 
et 36, üsdem pkne verbls apnd Lindenbrogom oeenrrit, sed videtnr 

esse repetitae praelectionis, admittenda tarnen, qnoniam comphiTa 
delicta apud Saxoues gravioribus poenis subjecerunt, quam quidem 
apiid reliquoB populos Germaniae". E. T. Gaupp, Recht und Ver- 
fassung der alten Sachsen, Breslau 1837 p. 126. 132 und 135, hat 
nach Vorgang von Gärtner, dem er im Allgemeinen in seiner Aas- 
gabe der Lex 8ax<Huim folgte, die Lindenbrogsehen ZasKtM, von 
denen er ans „Bpangenbeigs Beitrügen sn den tentsehen Rechten 
des Mittelalters, Halle 1632*' p. 185, wnüite, dafe sie in der Span- 
gehbergschen Handschrift stehen , nnter dem Text der Lex 8axo- 
num als Varianten mit den Öpaugenbergschen Berichtigungen ab- 
drucken lassen, wie dies bereits vor ihm F. Walter in seinem 
Corpus Juris Gcrmanici antiqui, Berolini 1824, I. p. 385 gethan 
hatte. In Betreff der Zusätze begnUgt Gaupp sich damit, sie „ fUr 
ein späteres Glossem eines Abschreibers* an eridären, ohne ihnen 
weitere Anfmerksamkeit an schenken. Damit ist aber selur wenig 
' Uber sie 'gesagt; dem Originaltext der Lex Saxonum sind sie 
fremd gewesen, das kann keinem Zweifel nnterliegen, woher hat 
sie aber der Schreiber der Spangenbergscben Handschrift genom- 
men, und wie ist er dazu gekommen, sie seinem Text einzu- 
fügen? 

Die Spangenbergsche Handschrift setzt Pertz, der aus ihr 
eigenhändig die Lex Saxonum fjir deren Ausgabe in den Monn- 
mentis Germaniae, mit der giOfeten Genauigkeit abgeschrieben 
hat, gegen das Ende des 9. oder in den Anikng des 10. Jahrhun- 
derts*)« Wer der Schreiber derselben war, und wo er schrieb, 
ist uns in keiner Weise Uberliefert; beachtet man aber die Art, 
wie er die Lex Saxonum abgeschrieben hat, so sieht man, dafs 
er kein Sachse war, dafs er das, was er abschrieb, nicht verstand, 
und unleugbar eine sehr geringe Bildung besals. Gegen das 

Yi^ Uber dM SptngeiibefffMdie MMUisaripi die UfliagtdnuikU Aa- 
merknng unten am Sehlnii Ton fi. 1. 
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Sachsentbum des Schreibers spricht , dafs er die sämmtlichen 
deutschen in der Lex ▼oikommenden Worte, ja einmal sogar die 
Kamen der Ostfalen nnd Engern , bis cur Unkenntliehheit ent- 
stellt; sein Kiehtrerstehen des Textes aber ergiebt sich/ abge- 
sehen davon, daft er Überall grofse ünkenntnife der lateinisehen 
Sprache doenmentirt^ indem er ihre Formen und Constructionen 
auf das ärgste mifshtmdelt, daraus, dafs er nicht wenige Stellen 
der Lex, die in den andern drei Texten leicht vefstiindlich sind, 
in solcher Weise verunstaltet, dafs sie jedes Sinnes entbehren. 
Fttr unmöglich erachte ich es, dafo der Schreiber der Spangen- 
bergsehen fiandsehrift, der sieh sonst aller Znsfttse snr Lex ent- 
hXlty selbstsUbidig ans seiner Eenntnilli des geltenden Reehts, in 
▼ier Capiteln der Lex jene ZnsStse k9nnte eingeschoben haben, 
die bei verschiedenen Verbreehen dnen In der alten Lex mit keiner 
Silbe angedeuteten Rechtssatz zur Anwendung bringen. Nach dem 
ganzen Bilde, welches uns die Abschrift der Lex von den Kennt- 
nissen ihres Schreibers giebt, mufs ich behaupten, dals er weder 
die dazu erforderlichen Hechtskenntnisse besafs, noch auch so 
viel Latein verstand, nm jene vier Sätse absnfassen, die, so in- 
correct sie auch gesdurieben suid, doch einen nnd denselben Ge- 
danken ausdrucken, und diesen bei den ihm entsprechenden Capiteln 
der Lex einschieben. 

Mit Rücksicht hierauf glaube ich vermuthen zu dürfen, dafs 
der Schreiber der Spangenbergsrhen Handschrift jene vier Sätze 
am Rand des von ihm abgeschriebenen Textes der Lex Saxonum 
beigeschrieben fand, und sie seiner Abschrift der Lex einfügte, 
ohne sich nm ihren Sinn sn kümmern; dadurch erklttrt sich dann 
sueh leicht, daih in der Spangenbergschen Handschrift in der 
Stelle e, der Zusats, statt an das Ende des Oapitels, neben wel- 
chem er beigeschrieben war, mitten in den letzten Sata des Oa- 
pitels zu stehen kam, so dafs die letzten Worte desselben („si 
litns 4; et conscius similiter'') aus ihrem Zusammenhange gerissen, 
und jedes Sinnes beraubt wurden. 

Durch diese Vermnthung ist nun freilich der Ursprung der 
vier fraglichen ZusXtse der Lex Saxonum nicht erklttrt; fragte 
es sidi vorher, wie der Absohreiber der Spangenbergschen Hand- 
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Schrift der Lex dazu kam, sie der Lex einzufügen, so handelt es 
sich jetzt darum, zu beantworten, was Jemand veranla&te, sie 
dem TOD jenem Abschreiber copirten Text der Lex Sazonum bei- 
nBohr^iben. TJeberblicke ich aber die Wortfassnog der vier Za- 
iXtse, BO scheint sie mir weiter sa führen; diese spricht nSmlioh 
nicht dafür y daßi der Schreiber den vier Capiteln der Lex nach 
seiner Kenntnifs des geltenden Rechts sie erläuternde, oder ihren 
Inhalt ergänzende Randglossen aus dem Gedächtnifs beischrieb, 
sondern dafs er ihnen jene Worte mit Rücksicht auf eine geschrie- 
bene ihm vorliegende Quelle beifügte, dafs er, um meine Meinung 
hier gleich gans ansansprechen, den Inhalt eines bestimmten Ge- 
setzes an den einzehien, von ihm berührten Stellen der Lex Saxo- 
nnm» excerpirend notirte. — Man erwäge dafttri daft die vier Stttie 
nicht ans dem GedXchtniTs frd hingeworfen sind, namentlieh die 
folgenden in ihnen übereinstimmend wiederkehrenden Worte: 

in a: „sin antem infra patria non fherit, 

m quaHewique heo fnerity seeundum iäorum hgim*, 
in hl „sin antem, 

m quaÜ loeo, seeundum Ulorum legem*. 

in c: „ü foris patriae est, hoc fecerit, non moriatur, 

Sed, secundum Ulorum legem, ubi 

factum fuerit". 
in dl „tn quaUcumque loco est, aeeundum legem illorum*. 

In den drei ersten Stellen (a, h, c) excerpirt der Schreiber 
seine Quelle ausführlicher; in der letzten schreibt er nur die 
(anter d) angeführten flüchtigen Worte an den Band der Lex, die 
an sich nnverstiindUch sind, aber v9Uig genttgten, nm ihm bei 
späterer Benntinng des Gapitels der Lex, den unter a, e no- 
tirten, anoh bei d xnr Anwendung kommenden Reohtssats ins Qe- 
dächtnifk surfickEumfen. 

Ist dies richtig, so weisen die vier in der Spangenbergschen 
Handschrift enthaltenen Zusätze der Lex Saxonum auf ein Ge- 
setz hin, welches bestimmte, dafs gewisse Verbrechen, wenn sie 
aufserhalb Sachsens verübt sind, nicht in der für sie in der Lex 
Saxonum angeordneten Weise bestraft werden sollten, sondera 
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oaeh dem Recht der Bewohner des Ortes , an dem sie begangen 
worden. 

Die in den vier ZosStsen bezeichneten Verbrechen , welche 
die Lex Säxonnm slmmtlidi mit der Todesstrafe bedroht^ sind: 

in a: TUdtnng in der Kirche (cap. 21), 
Diebstahl in der Kirche (cap. 21), 
Einbrach in der Kirche (cap. 21), 

iiin in der Kirche wissentlich falsch geschworener Eid 
(cap. 21). 

in bi Tödtnng am Sonntage oder an einem der hohen Festtage^ 
auf dem Wege an oder von der Kirche (cap. 23). 

in c^: Anstlnden eines fremden Hanses bei Tag oder Nacht, 

ohne dafs es durch einen gerichtlichen Spruch ver- 
hängt ist (cap. 38). 

in ei Gewisse für schwer erachtete Diebsttthle (cap. 29—35). 

Der znletst (aus c) bezeichnete Punkt verlangt eine speciel* 
lere ErOrternng. Die Gapitel 29 — 36 der Lex Saxonnm handeln 
von der Bestrafung des Diebstahls; sie verordnen fttr gewissen 
Diebstahl die Todesstrafe, für anderen eine Strafe im Betrage vom 
Denn&ohen Werth der gestohlenen Sache: 

A, Die Todesstrafe soll eintreten: 

1. für Diebstahl bei Tag oder Nacht von einer Sache im Werthe 
▼on 3 Solidis (cap. 36); 

2. fttr Diebstahl eines Pferdes (cap. 29); 

3. für nMchtlichen Diebstahl mit Hanseinbmch im WCrUie von 

2 Solidis (cap. 32); 

4. für nächtlichen Diebstahl eines vierjährigen Ochsens, der 
2 Solidis gleichgerechnet wird (cap. 34); 

5. für Diebstahl in der Kirche (cap. 21); 

6. für Diebstahl in einer Slcreona, d. i. in einem Erdhaas oder 
Keller (cap. 33); 

7. für Diebstahl eines Bienenstockes innerhalb des Hofraomes 
(cap. .30). 
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B, Dagegen soll die erwähnte neunfache Werthbufse 

gevabU werden: 

8. Ittr Dwbttalil etner Sadie, doren Wcrili «iter 3 Solidls b««- 
trügt (cap. 36)y nnd namentlich denn auch: 

9. fttr IMebBtahl eUies Bienenstockes anlberbalb des Hofran- 

mes (cap. 30). 

Anf geringeren Diebstahl (No. 8 u. 9) ist demnach eine neun- 
fache Werthbufse gesetzt, auf erschwerten Diebstahl die Todes- 
strafe; und die Erschwerung wird darin gefunden, dafs die ge- 
stohlene Sache 3 Solidi werth ist (No. 1 n. 2), dalb sur Nacfatseit 
eine mir 2 Solidi werthe Sache gestohlen ist (No. 3 n. 4), oder 
dafb eine Sache ans einem besonders ▼erschlosienen Banme ge- 
sMlen ist (No. 6 n.7)0- 

l^un bemerkt der in der Spangen bergschen Handschrift, mit- 
ten in den Context des Capitel 36, eingeschobene Zusatz: „De 
hac re, quod superius dictum est de furtu: qui infra patriam fu- 
rayerit aliquid nnde morire debet, — si foris patriae est, hoc 
Ibeettty non moriatnr, sed secnndum illoram legem nbi factam 
feeiit* (d. t In Betreff dessen, was oben vom Diebstahl gesagt 
ist; irsr etwas inneriialb des Landes stiehlt mn dessen willen er 
sterben soll, — wenn es aalberhalb des Landes ist, daüi er das 
thut, so soll er nicht sterben, sondern es soll gehen nach dem 
-^i^L Recht derer, wo er es gethan hat). — Wie unpassend diese Worte 
hier im Capitel 36 stehen, leuchtet ein; das Capitel handelt gar 
nicht von einem der Diebstähle, auf welche die Lex Saxonum, 
in den Capitein 29. 3a 32. 33. 34 und 36« die Todesstrafe setst, 
sondern bestimmt, dals fttr einen Diebstahl nnter drei Solidis eine 
neunfache Werthbnibe eintreten soll. Der Znsats, der sinnlos vom 
Abschreiber der Spangenbergschen Handsehrift In den Oontext des 
Capitel 36 eingeschoben ist, war vom Verfasser desselben am 

*) Die Todaastrttfe ftae emen IHebBtalil in der Eirche ist nidit aimgc- 
sproehen in den Gap. 29—36» die Tom Bielutahl handeln, sondern im Gap. 21, 
welehea auf Teradiiedene Verletanngen der Sirehe die Todesstrafe setst; als 
das todeswSrdige Terbreeben ist hier nieht der Diebstahl, Btnidem die dnreb 
üm begangene Kiidiensdilndinig gedacht* ' 
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Rande des Capitel 36 beigeschrieben, d. i. des letzten der Capitel 
29 Üb 36; die vom Diebstahl handeln; er hatte am Schlafs der 
DanMlnng der Lehie Tom DiebeteU^ die ifareB Inhalt »odifieir 
rende Beetimiittng des von ihm ezeeipirteii Oeseties aotiit.. ISMb. 
ihr BoU in den raien, wo die Lex Sssoniui wegen Diebstahl 
Todesetnil^ verhängt, diese Todesstrafe fttr denjenigen nicht ein- 
treten , der im Auaiande diesen Diebstahl begeht; er soll nach 
dem dort geltenden Kocht bestraft werden. 

Die Zusatzworte der ÖpangenbergBcheu Handschrift zeigen; 
dais aufserhalb Sachsens gewisser Diebstahl; den die Lex 6axo» 
nnm mit Todesstrafo bedrohte, ihr nieht unterworfen war; eine 
Thatsaehe die aar Genttge bekannt ist ans den Reefatsfiellsn; die 
im 9. Jahrhundert in den mit Sachsen benachbarten friesisehen, 
fränkischen und thfiringisehen Gegenden galten AuAer wegen 
Diebstahls, soll wegen 'l'ödtuug, Meineid und Brandstiftung, in 
den Fällen, in denen die I^ex Baxonum sie mit Todesstrafe belegt, 
nach den vier Zaaätzen zur Lex Saxonum, wenn sie aufserhalb 
Saohiens begangen waren, nicht die in der Lex« verhängte Strafe 
gegen Sachsen erkannt werden; sondern die Strafe, weiche fitr 
die Bewohner des Ortes galt; an dem das Verbceehen veiibt wor- 
den war. At»gesehen von den erwXlmten FKUen veiliiingt die Lex 
Saxonnm die Todesstrafe: 1. anf Hochverrath gegen den K4$nig 
und dessen Sohn (ca}). 24), 2. auf Tödtung des Dominus (d. i. 
des Mundherrn?) und dessen Sohn (cap. 25. 26), 3. auf Ötuprum 
der Tochter, Frau oder Mutter des Dominus (d. i. des Mond- 
herm?); cap. 26; endlich 4. auf Tödtung eines Faidosus im 
eigenen Hanse (cap. 21). Von diesen vier FtUlen ist der erste 
entschieden nicht im vorfränkischen sSohsisehen Recht mit der 
Todesstrafe bedroht gewesen; wJIhrend in den anderen drei FJUlen 
sehen Im Slteren sSehsischen Recht geltende Todesstrafen von 
Karl dem Grofsen anerkannt sein mögen, wie das vorher bei 
ihnen schon zum Theil durch die Capitula de partibas Saxoniae 
geschehen war^). { 

« 

>) YgL unten f. 16. 

>) Ueber die Ueb«nofarift „Lei Fnao&nm", weikhe die Cormer End* 
sdmft Tor Ga|^td 24 der Lex Suonnm seist, TgL unten |. 4. 
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Die Intention der vier Zusätze ist siehtb.ir keine andere, 
I als das harte sächsische Recht zu mildern. In Fällen, 
in denen ein Verbrecher nach dem milderen Recht der andern 
dentscben Stimme nicht snm Tode verartheilt wird, soll ein 
SadiBe^ fUr den das strenge aSchsisehe Beeht im AUgemdnen in 
Geltnng hleiht, wenn er das Yerbreohen an ehiem Orte verHht 
hat, an dem f tir seine Bewohner ein müderes Recht gilt, von den 
Bäcbsiacben Gerichten ausiuilnnsweise nicht nach seinem strengen 
sächsischen Recht bestraft werden, sondern nach dem milderen 
auswärtigen RechtCi es soll also dann für ihn nicht das- 
persünliehe, sondern das territoriale Recht cor An- 
wendung kommen. 

Hier begegnen wir einer Bestimmnngi die den Gesetaen Karls 
des GroAen, an denen unbedingt die Lex Sazonnm geiMfalt wer- 
den mnfs, völlig fremd ist^). Dafs unter Pipin, Earl dem Grofsen 
und Ludewig dem Frommen, im fränkischen Reich durchweg 
persönliches und nicht territoriales Recht galt, kann 
keinem Zweifel unterliegen. £s bezeugen dies, um hier von der 
Lex Ripnariomm Tit. XXXI, 3— ö und Tit. XXXVI abzusehen, 
da die Entstehnngaseit dieser l>eiden Titel unsieher ist, die fol- 
genden drei GeaetsessteHen: 

a) Ein Gapitulars Pipins von 768 (Tielleieht auch früher von 
Pipin erlassen) c. 10: „ut omnes homines eomm legis babeant, 
tam Romani quam et Salici, et si de alia provincia advenerit, *«• 
cundum leges ipsius patriae vivat^ Pertz Leg. 2. p. 14. 

h) Ein Capitulare Karls d. Gr. von 811 (jedenfalls aber zwi- 
schen 809 und 812 veriafst) cap. 2—4 Pertz Leg. 1. p. 169, und 
in Sjsine Gapitnlariensammlung aufgenommen im Jahre 827 von An- 
BogiaoB m. c. 86. 68 (Ports L^. 1. p. 307): »8i qnia dommn alie- 
nam onilibet fregerit, quicquid ezinde per virtntem abstnlerit, ant 
rapuerit, yel fhraverit, toium seettndum legem et ewam iüi, cujus 
domus fuerit fracta et exspoliata, in triplo componat , et insu per 
bannum nostrum solvatj si vero servus hoc fecerit, sententiam 

1) Wild» Strafredifc der Gennaaen, Halle 1842, p.497, enrfthnt neben- 
bei der in dem Znsets der Lex Saxemnn entiudtenen Beetiauming, und seheint 
deren Inhalt als von Karl dem Chofsen anerkanntes Becht su betrachten. 
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gnperiorem aeoipiat, et immper fleeandiim tnan legem eempoei- 
tionem fiteiat 6i qnis über homo afiqiiocl tale danmiiiD eaiUbel 

feeerit^ pro quo pleaam compoeitionem fkeere non valeat, semet 
ipsum in wadiam pro servo dare studeat, usque dum plenara com- 
positionem adimpleat. Si quis messea aut anonas in hoste super 
bannuro dominicum rapaerit| aut furaTerit vel paverit, aut cum 
eabaUis vastaverit, aestimato damno secundmn legem In triplom 
componat; et si Uber bomo hoc feeerit, baimiim dominieam pto 
hao re oomponere oogatnr; terms vero seenndiim saam legem 
tripla compositione damniim in loeo restitnat, et pro banno disoi- 
pünae eorporoli snbjaeeat*. 

c) Ein Capitulare Ludewig d. Fr. von 819 (wenigstens über- 
einstimmend von Baluze und Portz ins Jahr 819 gesetzt) c. 8: 
„Adversus ecclesia^ticas res cadem sententia maneat, quae tempore 
domini et genitoris nostri fuerat prolatai vt ecctenarum d^ensoret 
ret suaa eontra snos adpetitores eadem Ug9 dafmdant, qua ^pH 
t isen m i t q«i Mtdem re» eeeletii» eondonmtenmi, Bimiliter et eo* 
elesia eandem legem habest adTersos petitores snos, tantam saha 
ooetra jnstitia* Perts Leg. 1. p. 237. 

• Aufser diesen drei Gesetzen aus den Jahren 7G8 bis 819, be- 
zeugen die damalige Geltung des persönlichen Rechts im frän- 
kischen Beichy zwei gewichtige Stellen der Anaegisischen Samm- 
faug Tom Jahre 827, die verloren gegangenen Oapitularien ent- 
nommen sind; die eine der Stellen steht im Appendix Ansegisi 
L 0. 71, die andere im Appendix Ansegisi IL e. 36. Die letstere 
Stelle besieht sieh, was fllr den Torliegenden Zweek beson- 
ders wiehtig ist, an f Sachsen; Perta Leg. 1. p. 170 nahm an, 
sie möge einer Fortsetzung des vorstehend S. 10 unter lit. b an- 
geführten Capitulars Karls des Grofsen von 811 entnommen sein, 
mit dem sie einen verwandten Inhalt zeigt, doch dürfte, sie, wie 
Boretins, Oapitularien im Langobardenreich 1864. p. 98, vermn* 
thete, wohl eher einem verlorenen, speeiell anf Sachsen beittg- 
Uehen Oapitnlar angehören. Die beiden Stellen huiten: 

d) Ansegisi Cap. Append. I. e. 71: „Si quis t» oUena paina, 
nbi vel propter benefidnm Tel propter aliam qaamlibet ooeasio- 
uem adsidue conversari solet, de qualibet causa fuerit irUerpdkiuif 
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▼erbi gratia de eonqueflitn sao vel de maneipils flnls,'^* neun- 
thm suam ßtaHHam /aeiatf et eom talibns oonjaratorilnuy 
qnales in eadem regione vel provineia aeenin habere potaerit; legi- 
timnm sacramentum jurct; excepto 8i qnis cum de statu suo ap- 

pellaverit, id est de libertate sua, vel de hereditate quam ei pater 
snus moriens dereliquit. De bis duobus liceat illi sacramentum 
in patrin ^na, id est in legitimo soi sacramentl loco, jurandum 
offerre; et is qni eom co ütigatur, si velit, sequatar Ulam in pa- 
triam snam ad reeipiendnm illnd aaeramentam. Ipee tarnen primo 
in eodem loco, id eat nbi interpeUatoa eat, aatisfiusiat tarn comiti 
et jndieibns, quam advenario sao, testibns probando, qnod rem, 
qnae ab eo quaeritur, pater snns ei dereliquit" Pertz Leg.l. p.321. 

e) Ansegisi Cap. App. II. c. 35: „Si aliquis Saxo cahallos in 
sua messe invenerit, et ipsos caballos inde ducere pro suo damno 
ad eomprobandam voluerity si quis Uber homo hoc ei cotUradixerit, 
ant aliqaod malnm pro hoo ei feoerit, tr^jUa eompositione $eeuiuhm 
legem et eeoimdum ewam conira ewn emendare etudeaij et insnper 
bannnm dominienm solvaty et mannm perdat, pro eo qnod inobe- 
diens Aiit eontra praeeeptom domini imperatoris; quod ipse pro 
pace statuere jnssit. Si senras hoc fecerlt, sectmdum suam leg«m 
omnia in triphun restituat, et disciplioae corporali subjaceat" Pertz 
Leg. 1. p. 324 et p. 170. 

Beweisen diese Stellen die Geltung des persönlichen Rechte 
in den Jahren 768 bii 827 im frftnlcisohen Reich im Allgemeinen 
und Bpeeiell in Saehsen, so sprechen sie sich dagegen weniger 
dentlieh darttber ans, ob bei der Zahlnng von Bnften für Ver- 
" letEongen das persSntiehe Reeht des Verletsten (des KMgers) oder 
das des Verbrechers (des Verklagten) zur Anwendung kam. Sa- 
vigny, Geschichte des Komischen Rechts im Mittelalter, Berlin 
1834, I. p. 167, und Eichhorn, Deutsche Rcchtsgeschichte, Göt- 
tingen 1843, I. p. 270, die übereinstimmend jenes für erwiesen 
halten, sind in Betrefif des letzten Panktes verschiedener Ansieht; 
es liegt anfiwrhalb meiner An%abey dies hier weiter sn verfolgen^), 

Eine besonders wichtij^e Stelle enthält dns fiipitulare Pipins frtr die 
Longobardcn (nach B. de Vesmc) von 783 (so vermuthet Pertz , willkürlich 
Mtst es Bahue 793) cap. 4: „de dirersis generationibus honiinum qui in 
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ieb will nur hervorheben, dafs die aos dem Ansegisus (unter lit. e) 
angeflUirto Stella beitimmt, dalk wenn ein 8aehM einen Krieger 
plSndet^ der sein QeMde verwlietet, nnd dieeer Alell ihm wider- 
' eetzt, und dem Bachaen ein Uebel softtgt, der ThXter dem Beeheen 
(dem Verletsten) dies drei^Mh naeh deeaen Beebi nnd Geeeti 
büfsen soll; wie in ähnlicher Weise Karl der Grofse in dem eben- 
falls von Ansegisus excerpirten Capitulare von 811 (oben unter 
lit. 6) verordnet, dafs wer ein Haus erbricht und dabei stiehlt, 
sowie wer Getreide auf dem Felde stiehlt oder verwUstet, dies 
dem Verletsten dieilaeh hülsen soll nseh dessen Reeht nnd Gesete ^). 

Wurden nach dem unter K5nig Kirl geUendeo perstolieben 
Beehte die Sncbsen stets» weil sie Sachsen waren, naeh siehsischem 
Reeht geriehtot (moehten sie in oder anfeerhalb SadisoM gehan- 
delt haben, mochte ein sXchsisches oder aufsersächsisches Gericht 
über sie richten), so ändern die Zusätze zur Lex Saxonum 
im Spangenbergschen Manuscript dies nicht dahin ab, 
dafs an die Stelle dieses pers(5nlichen Rechts durch- 
weg territoriales treten solle, in Folge dessen alle inj 
Sachsen yerlibten Terbreehen nach sSelisischem Beeht, alle anfses-' 
halb Sachsens verlDyten Yerbreciien nach dem dmrt geUenden Beeht 
m richten gewesen wären, sondern bestimmen nnr, dafs bei ddr 
Bevrtheilnng einiger Verbrechen, anf denen in Sachsen Todes> 
strafe stand, wenn sie aufserhalb Sachsens verübt sind, nicht das \ 
sächsische Recht, souderu das dortige (mildere) Recht in Anwen- 

ItaUa gommaiMWrt» vohuniu nt vbicumque culpa eonügarit unde £ud» erft» 
scere potest, pro satisfactione hominis illius contra quem culpavit, seeundum 
ipsius legem cui negligentiam eommisit einendet; do vero statu ingenuitatia 
aut aliis querelis , uzuuqnitqu« aecundum suam legem se ipaum defimdAi". 
i'ertz. Leg. 1 p. 46. 

Nach Lex Rip. XXXVI zahlt der Ripuarier für den „advcna Frau- 
cus", den er tödtet, 200 Solidi, fiir den „ ad v c n a Sax o '* 160 Solidi, d. h. 
es wird ia Ripuarien für einen, von einem Ripuarier getodteteu Sachsen, 
dessen s&chsiüchea Wergeid gezahlt. Nach dar Lex de Amore o, 26, laUfc 
dar IVniika, dar in jki&ore itaeUft, sireifiMihe Gbrnpoutio, 4 Solidi als Fm- 
dm und 2 Urnen als Wirdir»; iMstielilt er dagegen einen Saohaen, so nUt 
er nach t, 29 daiaelbe, mit Anaeehhifii der naeh aftelHiidiem Beeht nidit m 
laUenden Wirdira (diUtnra). 
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dung kommen soll. Es soll also nur in diesen sehr eng begrenzten 
Fftlleii territoriales Recht an die Stelle des persönlichen Rechts 
traten. Dab AualXnderi die in Saehsea wegen daeeUMt vertlbter 
Verbreehen rar Bestrafiing getogen wnrden, naefa dem Beeht dee 
Ortea, wo sie das Verbrachen begingen, also nicht naeh persön- 
lichem Recht, hXtten bestraft werden sollen, ist in keiner Weise 
in den Zusatzworten ausgesprochen und auch gewifs nicht ge- 
wollt, da eine ausgedehntere Auwendung der sächsischen Todes- 
strafen der ihnen zu Grunde liegenden Tendenz, die harten To- 
desstrafen zu mildern, direct widersprochen hätte 

Im Widersprach mit den Qnellen behaaptet Heffter, in 
seinem Lehrbnoh des Oriminalrechts, 2. Anfl. 1840. §. 160 p. 180, 
mit Bernfiing anf die Lex Sazonnm cap. 22 (Herold: Titel II, 9) 
vnd esp. 86 (Herold IV, 8): „es habe im itteren dentschen Beeht 
unstreitig der Grundsatz geherrscht: dafs das Verbrechen nach 
den Gesetzen des Orts, wo es begangen worden, gebUfst und ge- 
straft werden müsse". Ob diese Angabe von Heifter in einer 
dieneren, mir unzugänglichen Ausgabe seines Boches berichtigt 
isty wei& ich nicht. Dafo anoh nach den jttngercD Znsätsen der 
Lex Saxomim eine derartige Territorialitit des Rechts nicht SIstt 
hatte, wnrde Martert; nnd dab die nnr in jenen Zositien yoi^ 
handenen Spnran von Territorialitit nieht „mit dem lUteron dent- 
schen privatrechtlichen Charakter des Strafrechts zusammenhän- 
gen", auf den Heffter die ganze, von ihm angenommene ältere 
deutsche Territorialität im Strafrecht zurückführen wollte, zeigt 
die Art, wie sie in den Zusätsen SQr Lex Saxonnm nor bei To- 
desstrafen herrortreten'). 

1) Ob Sachsen wogen der bezeichneten Verbrechen, wenn sie in Sachsen 
begangen worden waren, von auf.sorsächsischen Gerichten, nach dorn in ihnen 
geltenden milderen iiccht, gerichtfit werden soUten, ist nicht gesagt, dürfte 
aber zu vennuthen sein. 

*) Im heutigen StraSSreohi iat «s anerlniiiit, dafr «IIa (mit alleiiug«r 
Aaauiuiie der von dnrdureiaenden SooTeriaen nad aooveditirten Geaandten) 
innerlialb der StaatBgreBMi begmngeMn Yerbteehen, Tom StM( nadi eeiaeni 
8l»fireehi beatnift werden (Prineip der Terrkorialkit). Heber die Beelnr 
fiing Ton »u&arludb der Steetegreuen begangenen Verbrechen, kfc auch 
heute nodi keine voUstindige Uebereiutinuming erreioht; man beetraft ue 
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Anf der Hiuid liegt es, dsCa die theilweiie Aut- 
•chliefsiing der Aiiweiidiiiig des geltenden persSn- 
lieben Reclitt in Saehsen« wie sie in den ZneUnn der 

Spangenbcrgschen Handsehrift anegesiMroelien ist, nieltt anders 

erfolgt sein kann, als durch ein königliches Gesetz. Eine 
nahe Veranlassung zu einem solchen war durch die Verschieden- 
heit gegeben, die zwischen dem sächsischen Recht und dem der 
übrigen Länder des fränkischen Reiches bestand. Die dem säch- 
sischen Becht eigentlillmUehen Todeastralen mochten dem frUn* 
kisehen Gesetsgeber als hart erselieiaen, da aber ihre Anf hebnng 
dem Sinn des sltofasisehen Volkes nieht entsproehen sn haben 
seheint*)) so snehte er ihre Anwendung in manehen Füllen ans- 
züschliefsen, und erwirkte dadurch factiseh eine Mildemng des 
harten sächsischen Rechts, wie dies in anderer Weise auch bereits 
von Karl dem Grofsen erzielt wurde, indem er dem König durch 
die Capitula de partibas Sazoniae cap. 2, und durch das Capitu- 
lare Sazonicnm von 797 eap. 10, das Becht vorbehielt, eine To- 
desstrafe in Verweisung an einen bestimmten Ort an(flerhalb Saeh- 
sens sn Terwandela. 

Eine genauere Zeitbestimmung für das vermuthete 
Gesetz vermag ich nieht zn gewinnen; nach dem Schlnfii des 
9. Jahrhunderts kann es nicht erlassen sein, wenn, wie ich, auf 
die Autorität von Pertz gestutzt , annehme, die Spangenbergsche 

nur tauuMbaunn^f and iwar nunenilidi Btaatsverbreehta und Verlnreohea 
Ton Inländeni im Auslände begingen» um die Oeaeise de« Inlandes m vm- 
gehen. Gegen alle weiteren Ausnahmen erkl&rt sich Goib, Lehrbuch dee 
I>entscben Strafrechtes 1862. Th. 2 p. 53, rergleiche die daselbst citirtea 
Qeaetie und Sohriftsteller, während Zachariae, Mohl u. A. weitere Aus- 
nahmen verlangen. Gcib meint statniro man solche, so mnfston dann 
jedcnfall.H die Gesetze des Auslandes zur Anwendung konnneu ; und K n s t Ii n : 
^dabei müsse aber stets das im concreten Falle mildere Gesetz zur Au- 
wendung kommen". 

DafQr sprechen einzelne Fälle, aber auch allgemeine Aeuüserungen, 
wie z. B. wenn noch Wipo, in der Vita Koonndi e. 6 eraftUt: jfivnBrmu 
rex de Bümaräs «4 Seaonüm, ün legem eradeli«sim.»m Sazonumy 
■eeundttm Tolunt»tem e«rum eonstaati «neloritete reboraTit*' Perti 
Sflf^ta ZI« p» d43> 
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Handschrift noch diesem Jahrhandert, oder doch wenigstens dem . 
Beginn des 10. Jahrhnndeits, aagebOrt Die frühesten Anerkennt- 
i^sse Ton theilweiser TerriteriaHilt des Beehts im firSnkiseben 
Belefa» gianbte Sayignyy Gesefaidite des BOm. Beehts I. p. 177| im 
sHdÜehen Fntnkreieh im Jahre 864, in dem Ton Ksit dem Kahlen 
erlassenen Edictam Pistense (cap. IB. 16. 20 Pertz Leges 1. p. 491. 
493) zu finden; nnd es stimmten ihm darin Gaupp, Germanische 
Ansiedelungen (1844) p. 238, und Waitz, Deutsche Verfassungs- 
geschichte 3. (1860) p. 297, bei. Es wird danach nichts An- 
stttftiges haben, sn Termnthen, dais etwa um jene Zeit die be- 
sproehenen Bestimmmigen fttr Baehsen erlassen sind; daih sie 
ttlurigens noeh der Zeit der allgemenien Geltong des persQnliehen 
Beehts in Dentseiiland angeliSren, bestätigt aneh die Art, wie ^ 
sich Uber Anwendung des territorialen Rechts aosdrüi^en. Sie 
sagen nicht, es solle bei den bezeichneten Verbrechen das Jus 
terrae (das Landesrecht) zur Anwendung kommen, sondern bestim- 
men^ dafo die Verbrechen bestraft werden nach dem Recht derer 
(„seeondum legem illoram''), die am Ort des Verbrechens woh- 
nen. — Im Beginn des 13. Jahrhunderts, wo wir durch den 
Saehsenspiegel nSlhere Eenntnifii ttber sXchsi84dies Beeilt erhalten, 
war die Territorialitit im Bedit in Saelmen für Dentsehe dirch- 
gedrungen'). — Keinen festen Anhaltspunkt fttr die Zeit, in wei- 

1) VgL Sftduensp. 1, 30 und Homeyer Uber Hdmath 1852 p. 50. 62; 
miailMUidi lind die OegenhemerlnuigeB Ton Ganpp, über Stazemreeht» in 
Zeüsdir. t Deutsch. B. Bd. 19 (a. 1859) p. 161^ Vielleicht wird die durch- 
gedrungene Terrilorialit&t de» Rechts in Sachsen auch bekundet durch ein- 
lelne Bestimmungen in städtischen Statuten, wie die des ältesten Jus Su- 
satense (wohl zwischen 1120 und ll.'iO vorfafst) cap. 29: dafn Bürger bufs- 
fallig sind, die einen Stroit unter einander „extra provinciani", nicht durch 
aus sich erwählte Schiedsleute «chlichten, oder bis zur Uückkehr vertagen; • 
fl. auch im Medeliucher Stat. v. 1 165 cap. 17. bei Seibertz 1 p. 7n. An späteren 
Zeugnissen fehlt es nicht, z. B. vereinbart a. 1276 Bischof Eberhard von 
Müni^ter bei Streitigkeiten im friesischen Theil der Münsterschen Diücese: 
jfii ^uis in paee dommi episcopi (quando ingreesiui eai Friaiam anae dieceaia)» 
hemi»Mn oceiderit in qnoonnqne temterio IVuiae MenaaterieiMBa dioeraifl, in 
20 nuurda poniatar^ Friea. Beditaq» p. 142, 15 und „dMiei reeapenbont 
•an apdisy et prebabont aeeondom oenanetndmem terrae" (in der frieeiieh. 
Vebeta.: „bi Ameagana rivchte") ibid. p. 148,20. 
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eher die ZmKtee der Lex Saxonnm enftateaden sind, gewHhrt es, 
daiby Slmlieli wie in Urnen, anoh in ZiulttEen zu einem Capitolire 
vom Jabie 779, die Perti Leges 1. p. 36 ans einer Handeelirift 
▼on La Cava nnd einer iweiten ans der Ohi^seben Bibliothek 
yeröffentlicht hat, die Bestimmung sich findet, dafs ein un- 
wissentiicli falsch geschworener Eid nach dem Recht 
des Ortes, wo er geschworen wurde, gebttfat werden soll, 
da wir die Quelle nieht kennen, ane der dieser Zusata entnom- 
mm ist'). 

Mag nnn aber das an veminfhende Gesets einige Jahre früher 
oder spiter eriaasen sein, dadnreh, dars aein Inhalt in der 

Spangenbergschen Handsehrifl in den Capiteln 21. 23. 36 nnd 38 

der Lex Saxonum eingeschoben ist, unterscheidet sich 
der Text der Lex Saxonum in der Spangenbergschen 
Handschrift auffallend von den drei anderen Texten der Lex 

Gapilulare v. 779 (die Zusätze aind durch cursive Schrift nntenehie- 
den) cap. 10: ^De perjurio. Si quis perjurium fecerit, nullam redcmptionem 
ei facere liceat, nisi maiiTim pcrdat. Et si ille (/ui prius illum sacramenfurn 
Jurat, de illo perjurio probatus fuerit, et aliyuis de fiuos juratores dixerit, 
quod nesciens se perjiiraaset , aitt hoc apud judicimn Dei adprohet verum 
eMCf aut similiter nianum perdat, Ue cujus caum perjurium fecerit, Bleut 
Itsg loci iilius, uöi petyuriwn factum est, a longo tempore fuit, de eorum 
prdiwn mntmkir§ Hutkai, De fiirto de mmoribiu cmuU iiutitaiiiiiu: si 
ille hemo wjua causa jurata fuerit» dioere voluerit, quod ille qui juravit §e 
tdeni pegurassety Stent ad eraeem. JESf «i Ifle quijuraoit vMta ßteri^ quod 
M «cleiw petjuratset, tuipratcrip^ nnteniia wfyaeeat. St #»' iffe fitt,' ete.** 
Perts Leg. 1. p. 36^ 38. Dnreli das CapitoUr tob 779 hatte KSnig Karl das 
lltwe frinkisdie Becht dahin verschärft, dals auf Meineid Verlust der Hand 
stehen, nnd diese Strafe nicht durch Geld ablösbar sein solle. Ein Zusats 
sagt nun: dafs bei einem Eide, den der Schwörende, ohne es r.n wissen, 
falsch geschworen habe, die Strafe seit langer Zeit abgelöst werde nach dem 
Preise derer, die am Orte wohnen, wo der Eid geleistet wurde: „8icut 
lex loci illius, ubi perjurium factum est'*. Pie l'iitor.-icheidung 
zwischen einem wissentlich und unwissentlich t'al.tch geschworenen Eide, hat 
auch Lex Sax. c. 21 und 22; der Zusatz zur Lex Sax. lälst für die beim 
wissentlich falsch geschworenen Eide angeordnete Totlesstrafe djis mildere 
Ortsrecht eintreten ; bei einem unbewufst falsch geschworenen Eide gestattet 
Lex Sax« Lfisung der aut GtoLd, der. Zusats sum Oapitulare Ton 779 

gestattet die L6sung der Hand aacii dem Ortsreckt. 

2 
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Saxouum^ welche die Ausgaben von Herold und von da Tillet; nild 
die Corveier Handschrift liefern , da ihnen der gMamanle Inhalt 
Jen^B Qesetses fremd ist Die 4^ ▼•raiiiCheien QeseU entuM»- 
menen Stellen sind, wie es sieh namentlieh im Oapitel 96 «if dai 
dentliehste seigt, erst BpXler in den Tett des SpangenbergsolMn 
Mannscriptes der Lex Saxonnm eingefügt, sie standen nicht im 
Original der Lex Saxonura; und wir haben somit in der Spangen- 
bergschen Handschrift einen, den drei andern Texten gegenüber- 
stehenden, neueren Text der Lex Saxonum anzuerkennen , also 
eine dorch Einfiignng jener gesetalichen BeBtimBmngiii vermehrte 
Lex Sazonnm; wenn ich anoh entschieden behanpten mnftte^ daia 
Jene ZnsKtie des Textes ihm nnr tob dem Schreiber der Hand- 
schrift eingefügt sind, und wir daher Iceine Veranlasanng halMM, 
den Spangenbergschen Text eine Lex Saxonam emendata n 
nennen 

Anmerkung über die Spangenbergache Uandschri/t der Lex Sax<mum. 

a) Auffinden und Inhalt der Handschrift Der verstor- 
bene OberappeUationsiaäi £. Spangenberg sn GeUe fand, wie an- 
gegeben wird*), in Hamburg bei einem TiOdler 15 PergamentbUtter 
dnes Codex, anf denen neben einigen Fragmenten anderer Gesetse 
die Lex Saxonam steht; er erwarb die Blätter und theilte in seinen 
„Beiträgen zu den teutschen Rechten des Mittelalters, Halle 1822" 
p. 186, aus ihnen Varianten mit, die Ferd. Walter bei der Ausgabe der 
Lex Saxunum , in seinem „Curpus Juris Germaiiici, Berolini 1824" 1. 
p. 383, benutzte. Später verglich Portz die Spangenbergschen Blätter 
fiir die Alouuiucnta Gerinaniae, s. Archiv der Geseliachaft fiir ältere 
deutsche Geschichte 5. p. 301, die nach Spangenberga Tode im Jahre 
1834, bei Versteigcruug der Bibliothek desselben, vom Brittischen Mu- 
seum aufgekauft wurden, in welcheui sie Pertz im Jahre 1844 unter 
den Egertun-Manuscripten Nr. 26U wiederfand, s. Archiv 9. p. 487 und 
493. Einen erwünschten Aufschlufs über die Herkunft der Spangen- 
bergschen Blätter gewährte im Jahre 1850 eine Entdeckung des am 
Brittischen Museum angestellten, seitdem, verstorbenen J.Holmes, in- 

*) Vgl. die Ausdrücke von GErtnerin der oben p. 4 angeführten Stelle. 

Spangenberg, Beitrüge p. 185, erwfthnt niciit, wi» «T ia den 
Besits der Bl&tter gekonunea sei» vgl« noeh unten |. 6* 



Digitized by Google 



19 

dem er bemerirte, dafii eis toh Lord Ailibiirii1i«m mit andern 
Hkndicliiifieii TOn Ur..Bftfrois erworbenes Hennscript, welches 
jetst in demen Bibliothelc va Athbamhsm- Place (in der Nähe von 
Battie) als Manusoript Nr. 214 der Barroisscben Sammlung aufbewahrt 
wird, mit den Spangenbergschen Blättern ursprünglich einen Codex 
gebildet hat, 8. Portz in den Histor. Abhandliin<^en der Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin aus dem Jahre 1857 p. 89, Aufser dem 
Ashburnhamschen Manusoript ist noch ein drittes Fragment des- 
selben Codex aufgefunden worden, in dem ehemals von Claud. 
Puteanus besessenen Manuscript der kaiserl. Pariser Biblio- 
thek Nr. 4633, welches Pertz im Archiv der Gesellschaft für ältere 
deutsche Geschichte 7. p. 49 und 759 beschrieben hatte, vgl. Merkel, 
Praefatio legis Alam. in Monura. Germ. Leg. 3. p. 5, und Portz in den 
Histor. Abhandlungen der Berliner Akademie von 1857 p. f3; letzterer 
hat nachgewiesen, wie die Spangenber^'schcn Blätter, das Ashburn- 
hamsche und das Pariser Manuscript, einem und demselben alten Codex 
entnommen sind, und in welcher Weise die einzelnen Blätter der drei 
Manuscripte sich an einander fügen, obwohl einige Blätter des ur- 
sprünglichen Codex fehlen, und dius in Paria befindliche Fragment, 
durch späteres Beschneiden, ein um 1 % Zoll kleineres Format bat, als 
die beiden in England aufbewehrten* Der ganse Codex enthielt, der 
Reibe nach, folgende Geaetie: 

die Lex Salica in 70 Titeln .... (im Mscrpt. d. Lord Ashbumham) 

doch fehlen im Text der Lex 3 Bl. (verloren) 
die Lex Ripuariorum (Ashb.) 

der Schlufs der Lex Bip (auf den Spangenberg. Blättern) 

die Lex Saxunum ') (SiNUlg.) 

dasCapitul. a.803 ad legem Salicam*) ' « ^ 

(gedr. in d. Mon. Leg* 1* P* 113) * 

der Eingang (Spang.) 

die Fortsetzung (Aabb.) 

das Oapitnl., welches beginnt: de 
eaosis admonendis (gedr. in Mon. 
Leg. 1. p. lU) . (ikshb.) 

1) In der HandHchrtft flbertdvielMn: „iMupinnt oajp. (d. i. o^tibila): 

Uber inprlinis Saxonutii 

In der liandüchrilt überschrieben: „Incipit Capitula legi Saüca te- 
nenda sunt". 

2* 
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die Recapttul. Legis Sal. (beginnend „ScieBdam 
est, etc. gedr. in Pardessns Loi Saliqae p. 855) (Ashb.) 

die Oapitula missis dominicis data a. 802 (gedr. 

in Mon. Leg. l. p. 97) (Ashb.) 

das Capitul. a. 779 (gedr. in Mon. Leg. 1. p. 36 (Ashb.) . 
die Capit. Ludovici imp. a. 816 (gedr. in Mon. 

Leg. 1. p. 195) (Aflhb.) 

die Oapitula legibus addenda a. 817 (gedr. Mon. 

Leg. 1. p. 210) i der Anfaug (Ashb.) 

die Fortsetzung (Spang.) 

die Capttula per se scribepda a. 817 (gedr. Mon. 

Germ. Leg. 1. p. 214) (Spang.) 

die Lex Alamannor.')! bis II, 1 . . (Spang.) 

Fortsetzung (im Pariser Mscrpt) 

die Lex Bajuvariorum (in Paris) 

die Lex Romana Wisigothorum (in Paris) 

die Lex Bargandionam: bis tit. 75 (in Paris) 

die tit, 75 — 85 .... (verloren) 
die tit. 85 bis Ende . (Spang.) 



das Gapitulare de divisione imperii von 806 
(gedr. in Mon. G. Leg. 1. p. 140); Anfang . . (Spang.) 

Fortsetsnng (verloren). 

b) Frühere Besitzer der Handschrift. Es ist angeführt, 

dafs das Pariser Fragment der Handschrift einstmals dem Pariser Se- 
nator Claud. Puteanus gehörte. Das Ashburnhamsche Fragment besafs 
. früher Peter Pithoe; er hat drei in ihm fehlende Blätter der Lex 
Salica auf eingelegten Pergamentblättern ergänzt, und hat, wie Pertz, 
Histor. Abhandlungen der Akad. p. 91, bemerkt, „auch hier (d. i. im 
Ashburnhamschen Mscrpt.), wie in der Spangenbergachen Handschrift 
(d. i. auf den Spangenbergschon Blättern), den Inhalt jedes neuen Theils 
mit seinen grofsen Zügen über die Seite geschrieben. Die ersten Worte 
des 2. Pilattes: vel ferro und darunter stehend: franci zeigen 
den .Schluis des mit dem ersten Blatte verlorenen Lindenbrogscheu 
Prologs der Lex Salica (abgedr. bei Walter, Corpus Jur. germ. I. p. 2), 
welcher mit Explicit vollendet ist". — Es lohnt, dies hier weiter zu 
verfolgen: Frider. Lindenbrog war ee, der den uLiber legis 8»- 

^) In der Handschrift überschrieben ; „ Incipiunt capitula legis Alaman- - 
norom, etc.** 
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lieae ex bibliotheca Franc. Pitboei. Pftris IGOS. S,^ heimigib; 6t 
schreibt in einem dieeem Baeb vorgedraekten Briefe »Frid. Unden- 
brnehiiM Franc Pithoeo: ledSt ad Te, ^ir elar.> lex Salioa, indostria 
Tita ante plnrimos annoe eoneota explieataqne". Und Frid. Lindenbiog 
nahm dleaen Text wieder anf in seinen, im Jahra 161B sn Fiaalrfart 
▼erOffentliehten Codex Leg:am antiqaamm, veifL Eiehliorn, Dentsoiie 
Reohtsgesch. I. p.244, nnd Stobbe^ Gesch. der Deotsdien Beehtsqndlen 
I. p. 39. Der Peter Pithoe aber (gest 1696) nnd Frans PIfboe (geit 1626) 
waren Brüder, SOhne dee im Jahre 1554 Terstorbenen ilteren Peter 
Pithoe. Wie Lindenbrog das Ashbumhamsohe Fragment des Pithoeschen 
Godex bei der Aoegsbe der Lex Salica, so bat er die Spangenbergs^en 
Blätter desselben Pithoeaehen Codex bei der Ausgabe der Lex Saxo- 
nmn benutzt, die er im Jahre 1618 in seinem Codex Legnm antiqua- 
mm lieferte; den Naehweia, dab hiermit der Lindenbrogsche Text der 
Lex Saxonnm im Einklang steht, vgl. unten in §. 6. 

e) Alter nnd Heimatb der Handschrift. Der Codex, dem 
die Spangenbergschen Blätter, auf denen die Lex Saxonum steht, einst 
angehörten, ist nach dem Urtheil von Pertz „gegen Ende des 9., 
oder im 10. Jahrliundert geschrieben"; über den Ort, aus 
dem er stammt, fehlen alle Nachrichten. Daraus, dafs im Codex 
die Lex Saxonum aufgenommen ist, glaubt Pertz, Abhandl. der Akad. 
von 1857 p. 87, „auf den nördlichen Theil des Karolini^ischen Reiches, 
zunächst Sachsen oder Franken, als seine Heiuiath, schliefsen zu dür- 
fen". Läfst sich das Aufgenommensein der Lex Saxonum in den Codex 
hierfür anfuhren, so scheint mir dagegen geltend gemacht werden zu 
können, dafs in ihn die Lex Thuringorum und Lex Frisionum nicht 
aufgenommen sind, besonders aber, dafs sich in dem Codex eine Ab- 
schrift des umfangreichen Breviarium Alaricianum findet. Dies dürfte 
unbedingt wenigstens dagegen sprechen, dafs die Handschrift für Sach- 
sen angefertigt ist, und dafs sie kein Sachse geschrieben hat, folgt, 
wie ich schon oben H 5 liervorhob, daraus, dafs dem Schreiber die 
Namen der Ostfalen und Engem fremd waren, indem er sinnlos im 
Gi^tel 47 der Lex schreibt: „Dotis ratio duplex est: aut faida et 
ea^ctria TOhut, sl lemina fiUos genuerit, habeat dotem ", wo die an- 
dern Texte statt der cursiT gedruckten Worte „Ostlalai et ADgarii" 
lesen. Ueberhanpt wfiide aohwerlieh ein Deutscher, wenn er auch so 
wenig daa Terstand, was er abschrieb, wie es eich bei dem Schreiber 
der Lex Saxonum ttberall seigt, fär mordh-tod (d. i. mit Moid Yer- 
bundene TOdtnng) im Gap. 19 „monlMm toftm", fttr »in screona" (d.L 
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in einem Erdbanse) im Cap. d3 tertomtm'^f ftlr «^rnoda" (d. i. Ruthe) 
im Cap. 14 amod«* gesehrielten, und die bekannte deataobe Wnnden- 
beaeiolinang „wliti-wam* (d.i. ein Haat-Makel) im Gap. 5 in „«hI' 
towim^ entstellt haben. Wenn der Schreiber in den Cap. 90 und 6A 
„wedre-gildi** für das in den andern Texten der Lex Sazonan stehende 
were^di (d. i. Wer-geld) setit, so weist aneh das nicht anf Sachsen, 
sondern auf sttdlxehere Gegenden hin. 

<i) neber den Sehreiber der Handschrift Zar BegrOndiag 
des oben S.4 Uber ihn gefiUlten ürtheiles dienen folgende Znsannnen*' 
stoUnngen: «) Der Schreiber Terstand die deutsche Sprache 
nicht, vgl. Toistehend S.21 Ute. ^ ß) Der Schreiber irar aber 
auch des classischen Lateins wenig kundig; er sehreibt; am- 
bos cap. 11 fBr ambo; menbmm und menbra cap. 12 und 13; ^digl^ 
tnm menbmm" cap. 13 fttr „digiti membmm*'; „polioiB mana^oap.l3 
fBr „poUicis manus*' ; „vindicetur in illo et alH Septem de consanguineis 
ejus'' cap. 18 ftir „aliis Septem consanguineis ejus" def andern Texte; 
„ad propinqiiis" cap. 18 für „a propinquis"; „ocies" cap. 19 (ftr „ootjes"; 
„fitapaverit' cap. 26 für ,.stui)r;iverit'^ ; „couponeradum" cap. 30; „in rem 
(für „re") qualicumque" cap. 35; „furtu" cap. 35. 36 für „furto"; „com- 
ponatur" cap. 36 für „conponat"; „qui hominem (für „homini") per- 
genti" cap. 37; „si vim rupta" cap. 40 für „per vim" bei Tilius, oder * 
„vi" bei Herold und im Corv. Mscrpt. : „ parentcs (für „parentibus") 
ejus 300 solidos" cap. 40; „qui vidnnrum (für „vidiiam") relinquerit" 
(für „reliqiierit ") cap. 42; „ex alia uxorem" (für „uxore") cap. 42; 
„posquam" cap. 47 für „postquam"; „diacessum" cap. 47 für „deces- 
8um"; „comtevita (für „contenta") sit dote Bua" cap. 48; „multa con- 
ponat" cap. 51 für „multam" d. i. mulctam; „ita ut ad (für „a") domino 
invenire (für „inveniri") non possit" cap. 52; „a vespera usque ad 
vesperum" cap. 55; „ab eo qui incendit eomponat^ cap. 55 für „con- 
ponatur"; „ab eo conponatnr, cujus esse constituerit^ cap. 57 für 
„eonsttterit"; „conßxus*^ (sc. peens) cap. 60 für „confixum'^; „tra- - 
misses" cap. 66 für „tremisses"; „mensunm" in cap. 66 zweimal fttr 
„mensium". y) Schreibfehler oder üngenauigkeiten des 
Schreibers sind: „et tnmor, et tnmor^ in cap. 2, wo ein „et tQ> 
mor<* zu tilgen ist; „solyatur aut (für „auf " d. i. autm) solide nuh 
jori'' cap. 16; ,ab eo «19t» (für »cni'') mors eins imputatnr^ cap. 16; 
«filii eius «f iSI MR« (Ar „soli sint«) ihidoÜ'' cap. 19; Jkomüum (für 
„homini") ad ecdesiam di9 facto (fttr „die ÜBSto") peigenti" cap. 23; „in 
regem in (für „▼d") filios ^s^ cap. 24; „quicqnid ie de mo (fttr 
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„vel uuo") denario minus tribus solidis abstulerit" cap. 36* „tribus 
eadem (für „de eadem") provincia id e.<ft eis (für „idoncis") testibus" 
Olm». 39; „300 solidos de (für „det") parentibus" cap. 40; „p&teT autem 
et (für „auf') mater" cap. 41; „si tutor abnuerit «^convertat se'' cap. 43, 
wo „et" EU tilgen ist; „filium qui (fiir „filium-que") genuerit" cap. 45; 
„ad proximos ejiu (zu tilgen «ejua'') heredes ejus^ cap. 47j „et cum 
(für „et «ieam") matre eimtem rapnerit'' cap. 49; „si servns (fogerit") 
eq». 68, wo das unerläfslicbe „fugerit'' fehlt; „qui laqueum foBsam oW^ 
oap. 56 fttr „fossam-ve"; „et haec damnnm ciiilibet/M«r»<'' eap.66 fiElr 
„feoerint*'; „ai quU (das »qoi«'' in tilgen) fiM88 Tel Inqnens... damnnm 
ftoeriat" «np.68; qao paiata sunt eonponatnr'' eap. 68» diese Worte 
aind sinnloa mmgikutm; «eonponatnr ab eo, ei^na ffMmtt ßmi'^ eap. 6d, 
ainnloa entstellt ans „mannm fligerat^ (eoiL ferram); „qni fossam (Ar 
»in foaaam^) peons qnodlibet mgOMmi^ eap. 60 fttr j,agitaverit*'; „nt 
beradem annm hentkm fiitiat*' eap. 08 fttr „exberedem foeiat"; „ntab 
Ulo miMMlur'' oap.62 fär ^natentetnr". <f) Dem Spangenbergaohen 
Maorpt elgentlifimliche Lesarten, die den Sinn der betreff 
fanden Stellen niebt ftnderni sind folgende: „euinXIIjurel^ 
in 61^. 8. 4. 6. 7 nnd 18, wo die andern Texte ncnm nndeoim jnvet*' 
lesen, nnd vielleiebt die Leaart dea Spang. Uscrpts., die nrsprüngliohe 
der Lex Sazonnm iat, um einen mit elf Genossen gesehworenen iäd 
zu beieiehnen, vgl. für einen Eid mit zwei Genossen: „tertia mann 
jofet" eqi>, 6nnd9 nnd „tribas jnrantibns ncgetur'' cap. 17, nnd vgl. 
„sna mann dnodedma jnret'' eap. 16, wo nur die Editio TUiana „XI* 
liest. Ferner: „240 soUdos culpabiUs judicäur'* eap. 5, wo die bdden 
cursiv gedruckten Worte in den andern Texten fehlen nnd überflüssig 
sind. Dann: „alium^ cap. 8 für „alterum"; „si negaverit"^ cap. 16 für 
„si negat"; „äi servus a nobili occisus'" cap. 17, wo das unnöthif^e „si" 
im Corveier Mscrpt. und Heroldschen Text fehlt; „tribus juratoribus 
negetur" cap. 17, wo die andern Texte „jurantibua" lesen; ,,si autem 
(ille) sua sponte reversus (fueritj" cap. 20, wo die beiden eingeklam- 
merten Worte im Spang. Mscrpt. fehlen, ohne dafs dadurch der Sinn 
der Stelle geändert wird: nocte abstulerit" cap. 34, wo das un- 
nöthige „et" in den andern Texten fehlt; „quod abstulerit'^ cap. 36 für 
„abstulit"; „accipiat cam" cap. 43, wo die andern Texte „illam" für 
„eam" lesen; „dominus aejus emendet" cap. 50, wo in den andern 
Texten daa unnöthigo „ejus" fehlt; „multa pro illo componatur^ 
eap. 53 für das gleichbedeutende „mulctam pro illo conponat" der an- 
dern Texte; „arbor ab üh preeisa^ oap. 64 für daa gleichbedeutende 
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„ab alio*' der andern Texte; „campo judicetur^ cap. 63 für „campo 
di-judicetiir"; „recredidfrit'^ cap. 63 für „concrediderit" der andern 
Texte; „solidus duplex" cap. 66 für das {gleichbedeutende „solidus est 
duplex" der andern Texte. *) Varianten im Spangenbergschen 
Manuscript, die den Sinn der einzelnen Gesetzeastellen 
modificiron: ,.i>? nua (i. e. liti) arm a/a jur^/" cap. 8, wie auch Herold 
liest, während die richtigere Lesart sein dürfte: „in sua arma juret", 
wie imCorv. Mserpt. steht, oder ^per sua arma juret" beiTilius. Ferner: 
^tpxticulis^ in cap. 11, diese richtige Lesart hat nur das Spang. Mserpt, 
die andern Texte zerreilBen den Satz: „testiculus, si" etc. Femer: 
„720 sol.^ in cap. 11 für ein Auge, für swei Augen 1440 aolidi; nur 
das Spang. Mserpt. bat richtig 720 solidi, während das Oorv. Mserpt. 
nnd die Texte von Herold und Tilius unrichtig „620 solidi" als Bufiie 
angeben. Im Eingang von cap. 13: der Daum zu büfaen mit „240 «o- 
lidi'^j der halbe Daum mit „170 solidi^ \ dies sind unrichtige Zahlen fttr 
360 und 180 solidi in den andern Texten. Im cap. 13: ein Fingerglied 
mit 80 soUdi, iwei Fingelglieder „GXL tolidi'' gebaAt, wo 160 fOx 140 
geleion werden mufs. Femer: „Qoi nobilem oeciderit, 1440 eolidoe 
componatur'^ eap. 14, wo für „oonponatur*' gelesen werden muls „eon- 
ponat". Die Leeart „firater idm defuneti'' eap. 43 aeheint die nnpittng- 
liche an sein, aneh Herold bat sie, und im CSorv. Ifseipt. ist aie dnreh 
CSorreetur entfernt^ es liest: „firater iUiua defondti^, und bei THiin ttefat 
erkliiend „qui ftater, id defaneti^. Femer: i^proximaa psteroi ge- 
neria vei ejna eonaangninena'' eap. 42, wo daa^^Tel" dn fiüaoher Znaats 
ist Indem das Spang. Mserpt den eraten Satz de§ cap» 6S mit cap. 64, 
und den tweUen Satz de» eap, 65 mit cap. 66 verbindet, so dab daa 
eap. 65 als aolebea w^fiUlt, aeiatört ee den Sinn der Stelle der Lei. 

e) Das Inhaltsverzeiehnifa im Spangenbergachen Ha- 
nuacript, welches der LexSazonnm voiansgeht nnd in den drei an- 
dern Texten der Lex fehlt, bezeichnet durch ihre An&ngsworte die 
einaelnen Gapitel der Lex, wie diese im Spangenbergschen Manuscript 
und mit wenigen Ausnahmen auch im Corveier Manuscript und bei 
Tilius abgetheilt sind, und wie es die unten in §,7 gegebene Ver- 
gleichungstafel über die Eiutheilung der Lex Saxonum in den einzel- 
nen Texten näher nachweist. Mehrfach weichen aber die im Spangen- 
bergschen Mserpt. in das Inhultsverzeichuiis aufgenommenen Worte aus 
den Anfängen der einzelnen Capitel der Lex von denen ab, die im 
Text des Spangenbergschen Mscrpts. stehen, und zwar hat das Inhalta- 
verzeicbuifs tbeils bessere, theils schlechtere Lesarten, a) Kichtigere 
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Lesarten des Inhaltiyerseichnieeee: „aMmm'* ee|>.8, Ibeiein» 
Btimmend n!t den ndertk Teilten, wShiend der Sp.Teitdefllr „alinm* 
liest; ,^n fmimm'^ oep. Ib, wie in den aDdem Texten, wihieod der 
Sp. Text „in femine*' lieet; „estra Mptm" eap. 81, wie in den andern 
Texten, wfihrend im dp. Text „«rfro itpt* (ittr „flepem") steht; „Qu! 
mdu'* eap. 82 für das hM» „Qti de noeta" im 8p. Texte; „Qni in 
mrtona" ei^.88 itir dss fttoebe «in sereonam** des 8p. Textes; „Qaie- 
qnid vH nno deaaiio . . . fiiraTerit" eap. 86 richtig, in Uebereinstim* 
mnng mit Herold nnd dem Corr. Hscrpt., wllirend der Sp. Text sinnlos 
„quicqaid de »no dt tmo denario" liest Femeir: „pater «nd mater" 
eap. 41 richtig, wie Herold nnd Tilius lesen, w&hrend im Sp. Text 
sinnlos „pater autem et mater" steht, und das Ck)rv. Mscrpt. „pater autem 
(für „aut") ujalci ' hat. Ferner: „viduam religuerit" cap. 42, für das 
unrichtige „viduarum rclinquerit" des Sp. Textes; „si servus perpetrato 
facinore fugerit"^ cap. 52, wo das fiir den Sinn unentbehrliche „fugerit" 
im Sp. Text fehlt; „si fossa vel laqueus" cap. 58, wo im Sp. Text sinn- 
los „Si quis fossa etc." steht; „qui in tossaiu" cap. 60, wo das „in" im 
Sp. Text sinnlos fehlt, ß) Schreibfehler im Inhaltsverzeich- 
nifs: ^gladiuvi^ cap. 8 fiir das richtige „gladio" des Sp. Textes; „si 
auriculam vel oculum" cap. 12 für das richtige „si auricula etc." des 
Sp. Textes; „Qui nesciens" cap. 22, übereinstimmend mit Herold und 
Tilius, für „et qui nesciens" im Text des Sp. Macrpts., wie auch im 
Corv. Mscrpt. steht, und die Worte der Lex ursprünglich gelautet ha- 
ben dürften; „ad ecclesia'* cap. 23 fttr „ad ecclesiam" im Sp. Text; „in 
rem alicumque'* cap. 35 fUr „in rem qnalicunque" des Sp. Textes ; „qui 
deihnctus JiUos et fUas non reliquerit" cap. 44 unrichtig für das im 
8p. Text stehende „non filios sed filias"; „vidmm^ cap. 45 für das rich- 
tige „Tidua" im Sp. Text; „qui filiam hanc (fttr das richtige „ac" im 
Sp.Text) fiUnm habeat" (fttr „hsbuerit" im Sp. Text) cap. 46; „d^dotis 
ratio" cap. 47 fttr das riebtige „dotis ratjo" im Sp. Text; „perpelra- 
veruni'^ eap. 60 fttr „perpetraTerit**. — Dafttr, dafsdasInbattSTeneiebaifii' , 
des SpangeDbergaeben llannseripls nicht Tom Sebreiber desselben ver- 
ftlst ist, sprechen die Stellen des yerseiebniBses, welche Worte einaelner 
Gapitel richtiger aoftthren, als sie im SpaDgenbeigseben Text stehen, 
vgL die Anftthmngen oben nnter «; anfserdem ist dafttr ananfttbren, 
dafs die Zahlen, die im InhaltsyerzeichnilH bei den einseinen Terzeich- 
neten Gapiteln stehen, nieht den Oapitelsahlen des Spangenbergsehen 
Textes entsprechen, weil im Inbaltsverseichnifs dss Gapitel 7 des Textes 
ausgelassen ist Auch mOchte ich nieht annehmen, dalb das Inhalts- 
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▼eTzeichnifs des Spangonberg:schon Manusoripts auf einen mdern C!odex 
zurückführt, als der Text des SpangMibeigBchen Manuscripts, da bei- 
den versobiedene seltsame Fehler gemeiiiBMn sind, z. B. „mordum tCK 
tnm*' in osp. 19 und „si scelus qnodlibet commiaerit" in cap. 51, wo 
in beiden hinter „ai* daa filr den Sinn der Stelle unentbehrliche „fler< 
▼08*' fbhlt Fflr das Wahrseheinliehste mnb iefa es halten, dafo der 
Schreiber des Spangenbergschen Mannscripls Itthaltsreneichnift nnd 
Test im selben Codex vorgefanden, nnd beide gleich nngenaa abge- 
schrieben hat. 

|. 2. ile ZisiUe te Teit toi di Ttllet ud !■ der Gtrreler 
sehHft, !■ SehlaDi der Lei Stienwik 

Die Texte von Herold, du Tillct und der Corveier Hand- 
schrift, haben keine ähnliche systematisclie Einschiebung eines 
neueren Gesetzes aufzuweisen, wie sie in der Spangenbergschen 

• 

Handschrift vorhanden ist; sie stehen in. dieser Beeiehnng n- 
flammen dem Text der Spapgenbergschen Handschrift gegenüber; 
die wichtigste Verschiedenheit unter ihnen besteht darin, dafs 

im Capitel 66 am Schlufs der Lex in der du Tillet> 
sehen Ausgabe und der Corveier Handschrift, Be- 
stimmungen über den Werth verschiedener Gegen- 
stände hinzugefügt sind, die der ursprünglichen Lex 
Saxonum fremd gewesen sein mttssen, nnd sowohl in der 
Heroldscben Ausgabe, als in dem Spangenbergschen Manuscript 
fehlen. Da diese ZusSftse für die Bestimmung der Zeit der Ab- 
fiuMung der Lex Saxonum eine reelle Bedeutung haben, muls ich 
sie näher ins Auge fassen. 

In dem hier folgenden Abdruck des Capitel 66 der Lex Saxo- 
num (oder des Titel XVIII bei Herold und Titel XIX in einzelneu 
neueren Ausgaben), hat der Theii desselben, der Ubereinstimmend 
bei Herold nnd du Tillet, sowie in der Spangenbergschen nnd 
Corveier Handschrift steht, gesperrte Schrift, während die nur 
bei du Tillet und in der Oorveier Handschrift voriiandenen Zu- 
sätae cursiv gedruoJct sind^): 

0 l^i« Aagabeii in Merkels Lex Saxomnn p. 16, ftb« die Abwefr- 
dumgen der einmlnwi Handschriften und Ausgaben m Gapitel 66 der Lex 
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„SolidtiB eBt dupldit: Quat habet dios tremigtesi 
qnod est bos annievliiB 12 menBiunii vel ovIb evm 

agüOj alter Bolidus tres tremisses, id est bos 16 men- 

Saxonum, weichen wesentlich von den hier befolgten ab, sind aber unrichtig. 
Nach Merkel enthftU dM Spuigenbergsche Manusoript auch noch einen Theil 
der Sätze, die von mir als nur im du Tillet»chen und Corvcier Text be- 
findlich bezeichnet sind. Dafs mit, den Worten ^minori (solido) liomicidia 
conponuntur**, übereinstimmend mit dem ileroldschen Text, das Spangon- 
bergsche Manuscript schliefst, bemerkt Pertz auadrücklicb in Heiner eigen- 
händigen Abschrift desselben: ,.hic expliciunt Codex Spangenbergensis et 2", 
d. L Herold; während Merkel p. 16 2sote 10 nur sagt: „bic finiB legum 4", 
d. L des IIerold»chen Textes, nach der Ton ihm gewählten Beseiehnimg Am^ 
selben. Dals hier aber in keiner Weise an eme Ungenauigkeit toa Perts 
gedacht werden kann, beweisen auf das BTidenteste die Tarianten, die 
Merkel m der Stelle liefert; nach seiner Note 12 lesen fftr side die Kmn- 
UMni 1 und 5 „si de"; naeh sdner Kote 14 lesen f&r quadrimns ^ Nummern 
1 vad 6 jyfaadrinuB*'; «nd in Note 16 wird Ton ihm su ,»nMoa cum Tilnlo 
soUdi dno et semis" bemerkt: „hie finis legtim 1 et 5. ExpUcit lex Saxo- 
num, addit 5". Mit Jfo. 1 bezeichnet Merkel in den Varianton seiner Aua- 
gabe der Lex Saxonum die Spangenbergscho Handschrift, mit No. 5 die 
Lindenbrogsche Ausgabe; er giebt also an, dafs in der Spnngenbergschen 
Handschrift diese Varianten stehen , dafs somit in ibr die Stelle dos Lex 
enthalten sei. Die angeführten sinnlosen \'ariantcu tinden sich nun aber in 
der Ausgabe von du Tillet; ihr Text sichliofst an der Stelle, wo Merkel 
dios von dem Text der SpangenheiLTsehen Handschrift ungiebt; und aua 
du Tillets Ausgabe sind sie von Lindeiibrog in seinen Text (Merkels üo. 5) 
aufgenommen worden ! Leicht ist * es nachzuweisen , wie Merkel zu seinen 
vnridit^(en Angaben kam: Perti beieichn^ in sefaier Abadirift der Span- 
genbergsdien Handschrift die Varianten der da üSleticben Ausgabe mit 
No. 1, (nicht wie Merkel in sein«: Ansgabe mit No. 8); Merkel bat bei dem 
Capitel 66 der Lex die ron Ports notirten Varianten ans dessen Abschrift 
entnommen, ohne die darin gewfthlten Textbeseidmungen, in die sonst von 
ihm Irafidgten, absnindera; nnd hat dann weiter, da er nun so der SteDe 
Varianten ans der Spangenbergsdien Handschrift angegeben hatte» in seiner 
angefithrten Note 10, nicht wie Portz es richtig gethan hatte, sm Scblufs 
der im Text von mir gesperrt gedruckten Worte das Ende des Spangenb. 
und Heroldschen Textes, sondern nur das des letzteren angemerkt! So kam 
Merkel nothwendig zu einer falschen Auffas-iung über das Verhältnifs der 
einzelnen Texte der Lex zu einander, die auch ihren Einfluls auf sein ür- 
theil über das Verbriltnifs der Lox som Capitulare Saxonicum von 797 aus- 
üben moXste und ausgeübt hat. 
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■ium;* m«jori solido aliae eompositiones, minori ho- 
mieidia oonponiintar". 



(ZasAtx des Testes bei du TUlet:) 

• Westfalaionm H AnffrarUifnm 

et 0/iffalaiorum solidu9 e»t »eccde» 
sceffilaSO, ordei40, avenaeGO; apud 
utronque: duo sieU tMliis solidus." 

*Quadrimus*) ho9, duo aolidi; duo 
boves, quibus arnri polest, guinque 
solidi; bog bonus, tres solidi; vacca 
cum pituh, solidi duo et eemis". 



(ZniAta de« Textes der Correier HiaA* 
Mhriftt) 



*Quadrimu9 hos, duo solidi; duo 
boves, guihuji arari polest, 5 solidi; 
bos bonus, 3 solidi; vacca cum vi- 
tulo, solidi duo et setnis: 

•Vitubtt amUeulus, solidus 1. (hrig 
am offno, $t amUeubu apmi» si §ypsr 
«u^mdus, soUdus U, 



Darch eine genaue Vergleichnng dessen, was in dieser Stelle 
der Lex Saxonnm Uber den Werth angeordnet ist, sa welehem in 
Sacbsen UlndUehe Enengnine bei Zahlangen von Wergeldem nnd 
Buben angenommen werden sollen, mit dem was darüber in den 
Gapitnlis de partibns Saxoniae Capitel 27 nnd im Capitnlare 8axo* 
nicum von 797 Capitel 11 enthalten ist, stellt es sich heraus, dafs die 
Bestimmungen des ursprünglichen Textes der Lex Saxonum älter 
sind als das Capitulare Saxonicum von 797, dafs aber die Zusätze 
aar Lex Saxonum bei du Tillet und im Corveier Manuscript, ans 
dem Capitnlare Baxonicnm schöpfen. Ich vertheile meine Erör- 
terangen nnter die folgenden 7 Nummern: 

No. 1. Die Oapitnla de partibns Saxoniae bestim- 
men im Capitel 27: 

„10 Bolidi« = „1 boB« 

Die Worte des Capitel 27 lauten: „Solidos decem, aut unum 
bo7em,pro emendatione ipsius banni componat". PertzLege8l.p.76. 

No. 2. Die Lex Saxonum besagt im Capitel 66 es sei 
,1 soildns minor" 

SS ^2 tremisses* (d.i 8 frKnkisehe Denare, oder 
V. fritnk. flolidns). 

*) T3iu8 liest: „duo si de inalliH', welches in „duo siele mellis" zu 
enwndiren ist, vgl. unten die hier benutzte Stelle des Capitul. Saxonicum. 
*) Tiliiu liest „qua drimis'^, emeudire „quadrimus''. 
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„1 solidus major* 

s „3 tremisses" (d.i. 12 fränkische Denare, oder 
1 fränk. Solidas). 
Im alten Sachsen*) existirten keine aHQgeprtfgten Solidi, der 
8oüdBS oder SehiUing enekeiBft in ihm nur ale eine Beehnangt- 
mVBie. Die Lex SaxoDvm bedient eioh aber des Amdmek» 8o> 
lidnsy eowohl nm die Snmme ▼on 2 ilehBisciien Tremiiiee, als 
nm die von 3 flisbsieelien Tremiflsee zn bezeichnen; irod nnter» 
scheidet mit Rücksicht hierauf einen Solidus minor und einen 
Solidas major. Sie sagt ausdrücklich in den abgedruckten Worten 
des Gapitei 66, mit denen die des Capitel 16 übereinstimmen, 4^ 
bei ihren Ans&tseB Ton Wergeldeni| unter den Solidis, kleine 
Solidi, bei denen von andern Bnften, groAe Solidi gemeint sind; 
aie bestimmt alio, dab bei jenen Boften, da wo ein Solidna n 

Die Erörterungen Neuerer über die Münzverhilltnissc in der Lex 
Saxonum, in den Capituiis de partibus Saxoniae und im Capitulare Saio- 
nicam Ton 797, lösen in keiner Weise die vorhaadenen Schwierigkeiten« 
Waits „Ueber die Htkambtituiw ia den Uteiw ftlakiB«fc«B Bodito- 
bftehem, QCtttngen im** p. 4 erklärt effm: VarAdttniMe der L^m 
Sasomm und nimeiitliflili der hex. Frisionnm eind so eigenthflmlidt nnd m- 
l^iieh go dimkti, daft ich, ebenso wie meine Yorglnger, wrxwtifdn muft, 
NMM AufUSnmgin «11 gAen; sonst wlre ihr etWM jftngeres Ahm 

geveeok, sie. von dieser Betrachtung ansiuseUiefiten* und in der 
Deutschen Verfassungsgeschichte' Bd. 4 p. 72 sagt Waitz im Jahre 1861: 
^die friesischen Münz Verhältnisse »ind sehr unklar" und: „hei den Sachsen 
gab es einen zwiefachon Solidus". Ebensowenig als Waitz gewährt hier Soet- 
beer durch seine Veröffentlichungen über ältere deutsche Münzverhältnisse 
Aufklärungen; in den Forschungen zur Deutsch. Gesch., herausg. von der hist. 
Commission bei der Kön. bayerschen Akademie derWiss. Göttingen 1864. IV. 
H. 2 p. 292, äufserte er: „Was die eigenthümliclien Verhältnisse des ältesten 
sächsischen Geldwesen» betrifft, worüber das Capitulare Saxonicum von 797 
mehrfach Aufschlufs giebt, so soll dieser Gegenstand im folgenden Ab- 
sdmitt, sosammen mit dem ältesten Geldwesen der Angelaachsen und Friesen, 
behandelt worden**. Leider liat Boetbeer diese 1864 getbaae Verbeilsung, 
•owttt mir bekannt, nodi niidit erftUt; wenigstens finde idi in dem 1866 
T«rfiABiitUditBn^8cUn& seines Avftaties» in den Forsehongen Bd. TL H.1. 
p. 1—112 nichts Nlberes darftber. Idi memestheils mnJs mich hier aiif 
einige kane Andeotangen über altsiehsische Mflnae beschrftnkai und be* 
halte mir ror» den Oegeostaad, der mich seit Jahren beschlftlgt, amder- 
wirts wieder anfennehmen. 
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entrichten ist, je 2, bei diesen je S Tremiflees^ oder deren Aeqni- 
valent, gezahlt werden soll Eine Erläuterung findet dieser 
Sprachgebrauch durch die Lex Frisionum; nach der Additio Legis 
Frisionum UI, 73 und 78, wurden nämlich zur Zeit der Abfassung 
der A(£ditio, in dem mittleren Friesland (d..b. in FriesUmd swi* 
•eheft 4er Zuideraee und dem lianbacb, oder in der he«(igeB.]^<h 
Tins Leiiv«rden) $ Tremiu«8y als ein fiolidaa UeselcbiMl, m9lh* 
rend man im teflicben Frieelaiid (d. h. in der frieabehep QegQod 
▼on dem Lanbaeh bis snr Weser, eder in den Provinzen Gro- 
ningen, Ostfriesland und dem heutigen Oldenburgschen Friesland) 
nur 2 Tremisses unter einem Solidus zusammenfafste, und end- 
lich 2 V. Tremisses im westlichen Friesland darunter verstand (d. h. 
in den friesischen Gegepden von der Mündung der Zuiderzee bis 
mm SinkCal bei Brttgge, oder in den benügen Proviaaen Holland 
und Zeeland). Eine Verschiedenheit in der Ansdrucluweise Bwji* 
sehen der Lex Frisionum nnd der Lex Saxonnm, zeigt sich aber 
darin, dafe man bei Abfassung der Lex Frisionnm iceine Rttek- 
sieht darauf nahm, was man in den verschiedenen Gegenden Fries- 
lands unter Soüdus verstand, und alle Bufssätze der Lex Frisio- 

*) Ijex.Saz. &16 Luaftet: ,Litus occisus 120 solidis conponatar; mulcta 
T«ro Tiilnerain ejus per omnia duodecima parte minor quam nobilis ho- 
minis > ßolvatur autem solido majori, vcl si ncgat. sua manu duode- 
cima juret". Die letzten Worte ändert Craupp, Jlecht und Verfassung der 
aken Sachsen, Breslau 1837 p. in seiner Ausgabe der Lex fcsaxonum, 

in: „sive niinori .solvatur, aut solido majori", indem er gegen alle hand- 
schriftliche Ueberliefcrung ,,8ive minori- einschiebt, und , autem" in ,,aut" 
Ändert, vgl. Uaupp p. 95 und 97. Die Worte „solvatur autem dolido mi^ori'' 
sind au bestehen auf „mulcta Ten» Tolnerum ejus etc.", nidifc auf ^litus oo- 
eisns 120 solidis eonponator''« Der Ani'ang der Stelle sagt: ein getadteter 
Lata bt mit 120 Solidis su bfllsen, d. L mit ■/„ Ton dem W«rgeld eines 
Kobilis, da dieses 1440 Solidi betrug; und unter den su sahlenden Solidis 
nnd IdMne Solidi gemdnty da dM Weigeld des Laten, wie aUe andern Wer- 
geldnr« in deinen Solidis gasabli vnrde; es belief sibb dasselbe d«anaeb 
auf 80 grofse oder fränkische Solidi. Dann fährt die Stelle fort : die Bufse 
für die Wunde eines Laten, ist der awölfte Tbeil von der» die einem Nobiliji 
für eine gleiche Wunde zu zahlen w&re, ^«ie tpit^ aber nUt grofsen So- 
lidia g r zahlt — also nicht mit kleinen Solidis« wie es beim Wergeid der 
Fallwarl 
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num, mochten sie sich nun auf das mittlere, westliche oder öst- 
liche Friealand beziehen, in Solidis von 3 Tremisses ausdrückte'), 
während man in der Lex Saxonum zweierlei Werthe als Solidui 
beseichn^toy and bei Wergeldern 2 TremiMeSi bei &oderai BoDwi 
3 TremittMB, unter ^nev MIchiB mi8aiiiiiiea|R(irt6y Mm aiao.Bieh 
]ü«rbei mümobeiiilieh duoh. eine MÜMe flitobsiacbs GewolmlwSt 
bei ZaUuEig you Wergeldeni leiten Uers:*). Als gleieb werth- 
Yoll erachelnen demnach: ein in der Lex Frisionnm, ohne wei- 
teren Zusatz, erwähnter Solidus (= 3 Tremisses), ein Solidus major 
der Lex Saxonum (= 3 Tremisses), und ein fränkischer Solidus, 
der unter Karl dem Grofsen in 12 fränkische Denare zerfiel: und 
ei gftlten Bomit 4 fränluBohe Denare Karls des GrofiMUi wmeL als 
eine frieeiflehe oder iSebiiBehe Trimae. Das spitere firieeiebe Wer- 
geld der Freien betrog naeh der Lex FHiionnni 160 Solidi oder. 
3 X 160 SS 480 firieBümbe TirimBen; das Wergeid der firelen Saebaen 

Vgl. Andeatungeu hierüber, in tiAiaer Anagabe der Lex. IVirioiuiiii 
in den Monuin. Germ. Leg. 3. p. 650. 667 und 670, eine weitere AusflÜirang 
des Gesagten liefere icb an anderer Stelle. 

I) Ein Analogen bietet das alte nonregisdie FroetaUüngBbr; es unter- 
lebeidet geslblte und gewogene Unsen Silber» und reefanet 8 Ten jenen, 2 
Jtm diesen gleicb, TgjL FroetsAb. Z. o. 18 ed. IfjOnch L p. S20 «18 aurum 
sUfimetnnm» en that ero 12 aunir Tegnir". Die Wergelder wurden geiahlt 
mit ifewogcncm Silber („aura vegna" und „mercr vegnar'', d. i. gewogene 
Unzen und Marken, s. lVost.VI,3. bei Münch I. p. 184), andere Bufsen dagegen 
mit gezähltem Silber (.,silfr metif- Frost.IV, 45.49.r)2.53. Münch I. p. 171 sq.); 
das Frostath. IV. 4;') sagt ausdrücklich: ^ef madr höggr ncf af manne, tha 
scal hann boeta hoiium aurum 12 siltVmetnum, thvi at silfrmetenn scal ar- 
borins manns eyrer allr i mannhelgi noina thyrmsla manna". Beachtung 
verdient, wie noch das OstfriesLscho Landrecht III. cap. 24 bestimmt: „Doet- 
slago mach mon verdoeiien up dre terminen : de erate mit gelde« de ander 
mit beesten, den derden mit laekenen''; es gestattet bieonik bei swet Bzit^ 
teln des Wergeides an Geldeestatt Yieb und gewebte Stoffe an geben, dies 
gesehab nadi an^estelben Taxirerthen,' galt aber ak ungünstiger ftr den 
SmpilUiger, daher im OstCrienadien Emago, wenn bei dne^ in leistenden 
ZaUnng Waaren statt Geld gegeben worden, ftr jede 8 Pfenninge der Wertb 
von 4 Pfenningen m Waaren sn gewibren war, TgLPriesisehe BeebtefaeUea 
p. 196 {. 8 und 4 (wo „thing'* und nicht »ting'' die nrsprflngliehe Leaart 
kt) nnd Ostfries. Landr. L «. 121 bei Wiebt p. 251, und meine Kote 66 in 
Mon. Leg. 8. p. 696. 
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nach der Lex Saxonum 240 Solidi, oder da die Wergeidsätze in 
der Lex Saxonum in kleinen Solidis (d. h. in Solidis zu 2 Trim- 
8en) angegeben sind, 2 X 240 = 480 sächsische Trimsen ; das spä- 
tere friesische nnd das sächsische Freienweigeld standen sieh 
tomit gleich^ wie denn aiieh ein ^äterer Ziiaati zur Lex Bipiia- 
rionim, der in den gedmekten Texten im Titei 86 enthalten is^ 
in Blpnarien dem freien Saeheen, wie dem freien Frieeen, ein 
Wergeid von 160 frXnkisohen SolidiB snsieliert'). 

No. 3. Die Lex Saxonum cap. 66 setzt fest, dafs 
bei Zahlung von Wergeldern und Bufsen angenommen 
werden soll: 

„1 aolidui minor" (d.h. 2 8ächg.Triniaen, oder *A frän]L.8oUd.) 

s=s,)lbo8 annionlns 12 mensinm*. ' 

cs„l Ovis onm agno*. 
1,1 tolldna major** (d.h. 3 aSeha. Trimsen, oder 1 frSnk. Solid.) 

= „1 bOB 16 menelnm*. 
Es gestattet hiermit die Lex Saxonum cap. 66 in den oben 
8. 27 gesperrt abgedruckten Worten, die zu ihrem alten Text ge- 
hleren, dafs bei Zahlungen von Wergeldern und Bufsen, statt des 
Oeldes andere Gegenstände gegeben werden, nnd aeftst fest, dafa 
dabei ein Jahnrind, an einem kleinen Solidna von 2 Tremisaes, 
dagegen ein l'y^JXhrigea Rind, an emem groAen Solidna von 3 Tre* 
miasea, sowie dafo ein Mntterschaf mit seinem Lamm au einem 
kleinen Solidns abgenommen werden soll. Aehnliche Bestimmungen 
über Taxwerthe von Gegenständen, die bei Zahlung von Wergel- 
dern gegeben werden konnten, enthält die Lex Kipuariorum'). 

^) Lex Rip. 36, 4 lautet : ^Si guis Ripuarius advenam Alamannum, seu 
Fregionem, vel Bajuvarium, aui Scueonem irUerfecerit, centurn sexaginta soUdii 
CtUpalnlis judicetur**. 

*) L«z Rip. 36, 11 bMtimmt: „Si guii wer^dium §ohere de6e^ bowm 
«onitflum'Tideiitoiii et sanuni pro duobut 9oUdi9 irthiat, vaeeam eormdam 
▼identem et Banam pro uno 9oHio ir^uat, equDm videntem et Bannm pro 
MX loMdia iribaat« tqaam TidAntem et aaaam pro tribus solidu tribuat» jpa- 
ftm» omn aeogilo pro aeptem aolidia trihuat, apatam absqne sqo|^ pro tribua 
aoüdia triboat, bmniam bonam pro duodeeiili aofidia triboat, belmnm eam 
direoko pro aex aoHdia tribaat, bainbergaa boiiaa pro aez aolidis tribnat^ 
acatom eum knoea pro ditolm» aoUdia triboaty aeetptorem non dooiilaiii pro 



Digitized by Google 



33 



No. 4. In dem Oapitulare Saxonicum von 797 bat 
Karl der Grofse detaillirter den Preis beBtimmt, stt 
welchem Undliebe ErseugniBBe in Sachsen bei Zah- 
lung yon BufBcn gerechnet werden sollen; das Cap. 11 
des Oapitolaie lautet 

„Illiid notandnm est, qtiales*) debent solidi esse 
Saxonum: id est bovem annoticum utriusque^) sexus antu- 
mnali tempore, sicut in stabulum*) mittitur, pro uno solido; si- 
mülter et vernum tem^, quando^) de stabuio*^) exiit^)i et dein- 
eepSy qnantnm aetatem anxerit^), tantam in pretio crescat. De 
avena*) vero Bortrinis pro solide nno seapilos qnadragiota do- 

tribus solidis iriboat, commorsum gruarium pro sex solidiB tribamt> MoeptO' 

rem mutatum pro duodecim soliclis tribuat. Quod si cum argento Bolvere 
contigerit, pro solido duodecim denarios, sicut antiquitu» est constitutum". 
Der letzte Satz erscheint als ein jüncrtTor Zusatz, vgl. unten S. 41 Mr. 4 lit. d. 
In den ,,Capiiulis quae logibus adtk-nda sunt'* vom Jahre 817 wird durch 
cap. 8 die eben angot'ührte Stelle der Lex Ripuariorum modificirt : In con- 
poaiUone wirgildi volumus, ut ea dentur, quae in lege continentur, excepto 
oee^lr» «I spaia, quia propter iUa doo aliquoties porjurium eommittitar, 
qnando majoris pretii, quam iUa woit» esse junntur". P«rtB Leg. 1. p. 211. 

>) Das Oapitulare Sax. ist erhalten in der im Yatioan aufbewahrten 
ICaimer Handschrift des 0. Jahrhunderts , durch die wir die Gapitula de 
partibns Sazoniae besttaen (vgL unten 1. 13), und in sehr mangelhafier Weise 
in der Corveier Handschrift der Lex Saxonum aus dem 10. Jahrhundert 
(vgL über sie unten §.4); den Text der ersten Hand>?chrift druckt Portz 
Legen 1 . p. 76 ab, Varianten aus der sweiten giebt Merkel Lex Saxonum p. 20. 

') »'^1'"^'^ trioles'" Corv. 

•) „utnsque"^ Vat., „utrusque" Corv. 

*) ^in stabulura" f. im Corv. Manuscr. 

*) „qui enim et aliqua'* Corv. 

•) „de Htabulo^ f. im Corv, 

') „exit" Corv. 
„inrntfit*' Conr. 

*) ^de annona** Tat, im CSorr. Mlen die beiden Worte, die ich in 
,de auuena" bessere, wie es der folgende Sati rerlangt: bei den Bor- 
trini sind dnem Sdidus gleich au rechnen, 40 Scheffid „de ann<nia'', bei den 
Sepienteionales 30 Scheffel „de aTcna". Gftrtner Leges Sax. p. 168 erUArt 
annona durch Gerste («pro tritioo vel frumento sacpius antiquiore aevo sum- 
ptum''); der von ihm benutzte Abdruck des Capitularo Saxonicum, hat in 
der folgoaden Zeile ,Beptentri<maleB autem pro solido seapilos 30'', mit Aus- 

8 
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nant, et de sigale*) viginti; septemtrionales autem') pro so- 
lide^) scapilos triginta de avena, et sigale*) quindeeim. Mel') 
vero pro solido, Bortrensi sigla una et media ^) donant; septem- 
trioDales aatem^) dnos sidos^) de melle pro imo solide donent, 
item ordenm mnndam sicut et Bigale pro imo solide donenL 
In «rgento dnodecim*) denarii^^soUdiiiiifiMiant Et in alüB") 
Bpeeiebns ad istam pretinm omnes aeitimationes ^ conpoBi» 
tionifl snBt"^*). 

In dieser Stelle sind folgende Werthaütze aufgestellt: 
a) „1 solidus Saxon um" (d. i. ein kleiner Solidus von 2 Trim- 

sen = 'A fränk. SoUd.) 
= „1 bos annoticus". 

Die Lex Saxonnm cap. 66 verordnete : es solle dem SoUdns 
minor von 3 TrimBen, der unter einem Solidna bei Zahlung von 
Wergeldem gemeint sei, ein ,bos annieoloB dnodeeim mensinm" 
gleich stehen; das Gapitnlare Saxonicam erlintert näher, was 
nnter einem 12 Monat alten Rind, oder einem „bos annotiens^', 
d.i. einem Jahrrind, zu verstehen sei: ein Kuh- oder Ochsenkalb 
im Alter von einem Jahr, mag das Thier im Herbst unter den 
Jahrrindern in den Stall, oder im Frühjahr unter ihnen aus dem 
Stall auf die Weide kommen; oder mit andern Worten: ein im 

laasung der hier in der Vat. und Corveier Handschrift stehenden Worte „de 
avena'' . 

*) „de sigule" Vat., ^de sigalu'' Corv., d. i. für ^de secali". 
*) „aut" Vat. und Corv. filr „aut" d. i. autem. 
>) „pro Bolidum'' Tat., „solidam" Corv. mit AusL von pro. 
*) »sigule« Vat., „aigale« Corv. 

*) Corv. nur: „mel rero pro aolido ei media doiuait''y mit AxuHammg 
von „Bortreud una''. " 

^ „medio*' Yat., bessere „media^, vf^ |7ote 5. 

Wie in Note 2. 
•) „duos aiclos" Xat.; „II rida" Corv, 
®) „in argento duodecim" Vat.; „in argento XV- Corv. 
'0) „denarios'' Vat., bessere „denarii"; im Conr. fehlen die Worte „de- 
narios solidum faciant". 

„et inde- Corv. 

„oiniuMu ae.stimationem" Vat., ich bessere ^omnes aestimationes*'* 
„coupoäiiiouia sunt^ Vat., fehlt im Corv. 
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Sommer auf der Weide geborenes Kalb, wird als einjährig ge- 
rechnet; bis zum zweiten Einwintern, und ein im Stall während 
des Winters geborenes Kalb, bis zum zweiten FrUbjahrsanstreiben. 
Ist aber das Kalb SUer^ dann aoU sein Werth naob VeililUtBift 
des Alters h5her in Anieohnmig kommen, 
b) „l BoUdvsSazonnm^ (d.Lein Ueüier8oUdiiBTon3Trim- 

sen = *A (Hbuk. Solid.) 
SB 40 Soheffel Hafer bei den Brukterern, 

30 Sch. Hafer bei den nördlichen Sachsen. 
= 20 Scheffel Roggen bei den Brukterern, 

15 Sch. Koggen oder Gerste bei den nördl. Sachsen. 
Dafs unter den Bortrinis oder ^^Bortrensi'^y die den y^Septen- 
trionales<< bei der Sehitsnng von QoMde nnd Honig entgegen^ 
gestellt werden, die West&len Im Oegensati der Engen nnd Ost^ 
fidon gemeint sind, zeigt der in diesem §. unten 8. 44 sb erIlUh 
temde Znsats im du Tilletschen Text der Lex Saxonnm. Den 
hier für die westlichen Sachsen gebrauchten Namen kann ich 
aber nur für deu der Bruokterer halten^). 

0 Oftnpp Beeht und Yed. der alten Sadbaen erUArt sioli ftr 

eine Ten MemderB ao^esteUte, rem CKMner Legee Sax* p. 169 
mene Dentang der Bortrenses oder Bortrini durch Boit-Bini; das aeiea 

Bord-Rheiner oder längst dem Rhein Wohnende. Wäre es spradiiich mög- 
lich, bei «borf^ an Ufer, bei ^rini** an den Rhein zu denken, so würden 
doch In einem rompoxitum, da.s Rheinufer -Bewohner ausdrücken sollte, die 
beiden Worte in unijfekehrter Reihenfolge zusainntenge.setzt sein. Die Ii r ac- 
te ri der Römer heil'sen : Burcturi in der Peutingerschcn Tafel, Boructuarii 
bei Ikdii, Borthari in einem Urief von Papst Gregor Iii. zwischen 737 und 
731) in Jaffö Bibliotheca Kerum Germauicarum 3. p. lÜl, PoraJUani in des 
Aribo von Freising (f 7d4) Vita S. Emmerani , vergi. ZeuCs die Deutschon 
p. 92 uid 352, sowie J. Granm die Dentsohen 1. p. 631 nnd 627. In Ur« 
künden erseheint dann als pagos : Bordra n. 820 Laoomblet Urkundrab. 1. 
Pb 19| Borair§ a. 883 Wigande Arehiv 1. H. 2. p. 81 (ez eng.) und Sei- 
berts Urknndenb. 1. p. 4, Bortergo n. 834 LaeomUet 1. p. 23, Bmrodra 
a. 868 Brhard Keg. Westf. 1. p. 18 (ex eng.), BwrhUrgo n. 966 LaeomUet 
1. p. 66, Borakhron im Werdener CHkterreg. ed. Laeomfalet Arehiv 1867. 2. 
p. 239, und BoraMra (Tar. „Borathrn") in der Vita Liudger! in Portz Mon. 
G. 8cr. 2. p. 417. Sprachlich mufs es ftir zulilssig gelten, dafs eine im 
9. Jahrhundert geschriebene Abschrift eines Capitulars von 797 die Formen 
Bortri-ni und Bortre-naee verwendet habe> um die Bewohner oiner Gegend 

3* 
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Seltsam unbeholfen sind die Worte des Capitulare „item 
(septentrionales) ordeum mundum sicut et sigale pro uno solido 
doneot'^y sie können aber nur sagen wollen: bei den nördlichen 
Sachsen wird ebensoviel , d. i. ein gleich gro£»es Quantum , reine 
Gerste, d. i. nn^ennischte der keine Trespe oder ein iUmliehes 
Unkraut beigemischt ist, als Roggen, für einen Solidns gereehnet. 

üeber die Orttfse der „seapili'', d. i. der Scheffel, nach 
denen hier Hafer nnd Roggen gesehStst wird, fehlen genügende 
Angaben. Nach den verschiedensten Quellenzengnissen wurde ein 
halber Modius oder Mutti als cinScheffel bezeichnet; 
die Gröfse des Modius ist aber ebensowenig genau bekannt. — 
Eine alte oberdeutsche Glosse, die Schraeller im Baierschen Wörter- 
bnoh 3. p. 327 anführt, rechnet den Seheffel gleich einem halben 
Modins; und letsterem entspricht das ans dem lateinischen Wort 
geformte alte oberdeutsche Hntti, niederdentsche Ifnddt; die Glosse 
sagt: ),d!Nmdb'tfin modium tenens: kalp muäi edo sceJU /ol'*. Die 
bekannte Raffetstittter Zollrolle, die in den letzten Jahren der Ka^ 
rolingcrzoit aufgezeichnet zu sein scheint (s. Waitz Deutsche Ver- 
fasaungsgosch. i. p. 59), bestimmt: „ad Linzam, de una navi red- 
dant 3 semimodios, id est 3 scaßlos, de sale". In einer Soester 
Rathsverordnung aus den Jahren 1250 — 1280, in Seibcrtz West- 
fUischem Urknndenbuch 1. p« 333 (ex originali), die das Gewicht 
des Brodtes festsetst, wird der „modius tritici nostrae mensa- 
rae^' sa 13 Denarii nnd die „mensura tritici, quae thentonice 
aekepd dicitar'' su 6 Denarii, also der Modios sn 2 ScheflßBln ge- 

« sa becdlfllmen, die in Urkunden dee 9. Jfthrbunderts Borter-go, Boretra oder 
Boraire hdCrt. Dab unter dem pagus Boretara niohi ein einaeber Oeriehts- 
aprengel» sondern dne grölcere Gegend ventanden wurde, beweiien'die 
darin veraeiehneten Orte; ab ein grftiseres Volk kennt Beda die «gens Bo- 
metnariorum", nnd der aogefllhrte Brief des Papstes Gregor 10. nennt die 
Borthen neben Thtiringem und Heesen („populo Germaniae: Thnringu ei 
Hessis, Bortharis et Nistiesi^, etc."), sowie die Vita S. Emmeram die Porah- 
tani neben den Thuringria. Wie man die Anwohner der Weser Angrarii naek 
den alten Angri-variis nannte, so scheint f&r die Bewohner des westliekeD 
Sachscnlandes im Ö. Jahrhundert der alte Xame der Bructeri gehraucht wor- 
den zu sein, wobei nicht aufsor Acht zu lassen iut, dafs bereits Strabo und 
Ptolemaeus grofse Bructerer neben den kleinen verseichnen» 
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reebaet; und noeh heate gUt in ▼ielen Orten Westfiüens das Mttdde 
gleleh S Scheifeln'). — Die Itters Biehflischen Anfteiehnimgeii 
sMUeii meistens nach Haltern und Mttdden, seltener naeh Sehef- 
fi^In*); eine atieli nnr annXhemd siehere Feststellung der Qr'öke 
des Mnkischen Modius von Karl dem Grofaen ist bisher noch 
nicht gelungen; wären die Annahmen Guerards riclitig, nach denen 
1 Modius ungefähr einem pren&ischen 8che£fel entsprochen h&tte*), 

Nach Lengerke's Landwirthkcluiftl. Kaieader, Berlin 1867, hat in 
Soest das Halter 12 Mfldden ira 2 SeheSeln, «nd jeden BoheflFel an 4 Spint; 
und iat ein Sdieffial gleidi 8»76 {Nrenftische If etaoi. In Lippstadt hat das 
Malter 84 BdidFel» jeden an 4 Spint, nnd ist ein SchelM gleich 10,97 pr. 
Metaen. In Amah^g hat das Malter 4 Mfldden au 2 Sdieffdn, und je^ 
Scheffel an 4 Spint; und ist ein Malter gleich 4,87 prenJa. Sdieffaln, also ein 
Arnsborger Scheffel gleich 9,7ö preufe. Metzcn. 

*) In einem Corveier Zinsregister aus den .Jahren 1106 — 1128: ^geipuli 
bracei hordacei secundiim monsuram abbatis" Kindlinger Münster. Beitr. II. 
Urkundenb. p. 120, und _0ü maldri tritici, 30 skipuli i»isariim" obcndaHflbst 
p. 123; in einer Mescheder Urk. von 1207 „thue maUlcr haveiLii ande thuo 
scepel; thue seepol wetlies; thue seepol rouchen; tluie niHlder brodes, aUo 
meu vire umme einen holbiu coped" Seibertz We:ittal. Urkundenb. 1. p. 172 
(ex orig.); in einer Soester Urk. von 1218 „mensura avenae, i^uae dicitur 
«eepd*^ Seiberti Urkh. 1. p. 196 (ex orig.). Nadh Modiis rechnen a. B. Ur- 
kunden Ten 861 und 1090 ftr das Kloster Frekenhorstt in KindL M. B. IL 
p. 11 nnd 66; desgL die Urk. Ten 860 nnd 1096, Air Kloster Hersebrdk, 
ibid. p.28 u*67. Nach maUbv rechnet ein Correier Zinsreg., a. d. Bog. dea 
11. Jahrb., in KindL M. B. IL p.ll2$ im Gorr. Zmsreg. Ton 1106—1128 jn 
KindL p. 182 u. 136: nuddra, modii und teipuü; im alten Werdener Zinareg. 
in Laoenblet Archiv II. p. 221—229: ^mtddre'*, modii" und „muddi roggon", 
sowie „muddi bonon". Das Freckenhorster alte niederdeutsche Zinsropster, 
in Dorow Bonkm. 2. p. 1 folg. , rechnet nach malt oder tnalder und muddi. 
Wie honte, so wurde auch früher eine verschiedene Zahl von Einheiten unter 
einem Malter begritiVn. s. Mafsmann In Dorow Dcnkm. 2 p. 72. 

•) Gnerard Polyptyque de l'abbe Inninon. Paris 1844. 1. p. 197 stellt 
folgende Maaf-se für die Zeit Karls des Gr, auf: 1 modius = 2 situlae 
= 16 Bcxtarii = 32 heminac — 52,2 franz. hitre»; es sind 100 iranz. Litres 
s 1,81 preuds. Scheffel, und w&re also ein Modius = 0,94 preub. SeheffieL 
Dals* aber •Gu^rarda Annahmen, die J. H. MflUw, Deutsohe Mflnsgesohichte 
1860. 1. p. 347, seinen weiteren Berechnungen unterbreitet, auf unerwieBene 
Vorauaaetaungen gesttttst sind, seigen a^ne Brörtemngen im Polypt. 1. p. 183. 
Zweifölhafk ist ea sogar, ob Karl d. Chr. den Modina ron 16 Sextariia in 
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80 wttrde ein altslichsiBelier Scheffel etwa einem halben prenfoi- 
sehen SchefTei gleich geatanden haben , was der QrOfte des heu- 
tigen Soheflfela in manchen Orten von Westfalen liemlich nahe 
kommen würde. 

Karl der Grofoe hatte in einem Oapitolare vom Jahre 794 
verordnet, dafs künftig bei günstigen und ungünstigen Ernten für 
den von ihm neu normirten Modius kein höherer Kaufpreis ge- 
nommen werden dürfe, als bei Hafer 1 Denar, bei Gerste 2, bei 
Boggen 3 and bei Weizen 4 Denare. Im Jahre 806 hatte er dann, 
wegen eingetretener Hungersnoth, sich genötbigt gesdien, den 
Preis des Modins beim Hafer aaf 2 Denare y bei der Gerste auf 
B, beim Roggen anf 4 ond beim Weisen auf 6 Denare sn erhoben^). 
Dem gegenüber bestimmte nun der KSnig in dem Oapitniare 8axo- 
nicum von 797, dals bei Zahlung von Compositionen für einen 
sächsischen Solidus, d. i. für 8 fränkische Denare, in Westfalen 
40 Scheffel Hafer (oder 30 Scheffel im nordöstlichen Sachsen) 
und 20 Scheffel Roggen (oder 15 im nordöstlichen Sachsen) ge- 
geben werden könnten; er ordnete also an, dafs in Westfalen 
1 Scheffel Hafer gleich %• d. i. Vi Denar (im nordöstlichen Sachsen 
gleich */«• d. i. Vu Denar) nnd ein Scheffel Boggen gleich 'A* 
d.i. Va Denar (im nordUstlichen Sachsen gleich V,» Denar) b^ 
Zahlung von Compositionen gelten sollte. — Daft in Sachsen am 

einen Modius von 24 Sextarib umgewandelt hat; der Eflnig spridit im Oa- 
pitniare von 794 c. 4 vom ..modius publieua efc noTiter statutus'^ Perte Leg. 1. 
p. 72, und sagt in einem in» Jahr 802 goactzten Capitulare in cap. 44 „qoi 
antea dcdit troa modios, modo det duos" Pert» Leg. 1. p. 100; auch später 
werden Modii xu Iti und zu 24 Sextarii erwähnt, s. Merkel zur Ijcx. Alam. 
in fort/, IiO£?. 3. p. 52. — Seit ich dies niederschrieb, l>at Soetbccr in den 
For.-<chungcn zur Deutsch. Gesch., Göttingen 1866. Bd. p. 74— 78 aus 
den von Karl d. Gr. im .lahre 794 für das Pfund Brodt vorj^e^chriebenen 
Maxinialpreiäen zu deduciren gesucht, dais der von K. Karl im Jalire 789 
eingeffihrte Modius etwa 60 franz. Litres, d. L 1,086 preuls. SchefFoI betragen 
habe. Mir adieint diese Annahme, sehen wegen der saUreiehen Snppo- 
sidonen, deren Soetbeer bedarf, am auf dem ron ihm eingeschlagenen YfegB 
an einem Besnltat an gelangen, jedes featen Bodmia au entbehren. 

1) Vgl Capitukre a. 794 eap. 4 in Perts Leg. 1. p. 72 und Capitulare 
a.806 eap.8 in Porte Leg. 1. p. 146. 
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Schlnfs des S.Jahrhunderts der Preis des Getreides niedriger stand, 
als weatlioh vom Kbein, oder mit andern Worten, dafs dort bei 
weniger vorhandenem Silber ein gröberes Quantum Hafer nnd 
Roggen fttlr ein bestimmtes Gewiefat BUber «i kanfen mOgUeh war 
als hier, kann nieht befremden; wenn aber Karl der Gro&e im 
Jahre 794 den frXnkisehen Maxima1kan4>reis fttr einen Modins 
Hafer anf 1 Denar festsetzte, während er im Jahre 797 bestimmte, 
dafs er bei Zahlung von Compositionen in Westfalen zu 7, De- 
naren, im nordöstlichen Sachsen zu •/,, Denaren angenommen wer- 
den sollte, und wenn er ferner 794 den fränkischen Maximalkauf- 
preis für einen Modius Koggen zu 3 Denaren festsetstei der naeh 
dem Oapitolare von 797 in Westfalen zu V» Denaren nnd im nord- 
SstUchen Sachsen in 'Vi» Denaren angenommen wurde, so erscheint 
doeh diese Preisversehiedenhett als eine selir anfiallende'). 
c) „1 solidns Saxonnm" (d. i. ein kleiner Bolidns von 

2 Trimsen = V. frUnk. Solid.). 
= ly» Siclac Honig bei den Bruktercrn, 

2 Siclae Honig bei den nördlichen Sachsen. 
Die betreffende Stelle desCapituIare Saxonicum von 797 lautet 
In der Handschrift des Vatican: „Mel pro solido Bortrensi sigla 
ona et medio donant'', wofür die Gorveier Handsolirift liest |,mel 
pro solido et media donant"; nnd femer wird bestimmt: ,,septem- 
ptrionales antem dnos sielos (,,II'riola<< im Corr. Uannscr.) de 
melle pro nno solido donent". Die Handsehrift des Vaticans setst 
in der ersten Stelle deutlich 1 % „Sigla" Honig einem Solidus gleich, 
in der zweiten aber „duos siclos"; die Lesart der Corveier Hand- 
schrift ist verderbt, sie setzt in der ersten Stelle „et media"*) 
Honig einem SoUdus gleich, in der zweiten „H ricla" (wo in 
sieht zu bessern ist, wenn, wie Merkel angiebt, die Schriftattge 
nicht sicla sondern ricla gewShren). Bin Znsats im dn Tilletschen 
Text der Lex Sazonnm, der oben S. 28 abgedmekt ist nnd ans 

Einige Aagaben über spfttere sidisiBolie Preiae verg^^die in ^er 
Anmerkung am Ende dieser Abhandlung. 

*) Sollte im Corveier Manuscr. für „et media^ zu lesen sein„l'/(nie- 
Unter Sicla scheint eine Ualbe (d. L media) Tentanden ni lein« 
unten S.4L 



Digitized by Google 



40 



dem Capitulare Saxonicnm schöpft, giebt an „duo siele mellis, 
solidiis"; indem die bei du Tillet gedrncktoii Worte „si de mallia** 
offenbar in „siele mellis" zu bessern sind*). 

Bereits du Gange hat angemerkt, dafs unter Siclus oder Sicla, 
Sigla, ein Wort gemeint ist, welches mehrfach in mittelalterlichen 
Uteiniseben SebriftstttckeD, für eine bestimmte Mttnse und für ein 
Maafs von Getreide nnd FlttsBigkeiten , verwendet wird: das be- 
hrSiseb-latelniBobe Bidns (Sekel, eine Ifttnie). In Saehaen dient 
aieluB Öfter ttir Beseiehnimg einer HIhiBe, vom Beispiel im Gor- 
▼eier Güterregister des Abt Saracho §.51. GO. 101. 104. 212 etc., 
desgleichen in einer Urkunde von 1036 in Kindlinger MUnstersche 
Beiträge 2. p. 38. Ein „siclum avenae'' verzeichnet das alte Wer- 
dener Zinsregister in Lacomblet Archiv 2. p. 221. 

Neben Silda, und wie es scheint aar Beseichnong desselben 
HaaübeSy brancben andere mittelalterliobe lateinische Stellen SUula, 
ein Seidel, im Mittelbocbdentschen sidlin, womnter die HSlfte 
eines gewissen Maafses verstanden wird, eine Halbe; vergleiebe: 
Scbmeller Baiersehes WSrterbnch 3. p. 199. Beispiele fttr das Vor- 
kommen des Wortes in Sachsen bieten zwei Urkunden für das 
Kloster Herzebrok von 8G0 und 1096: „situli („situlae") de ce- 
revisia" Kindlinger MUnstersche Beiträge 2. p. 28 und 67 j sowie 
das Corveier GUterregister ans den Jabren 1106 bis 1128: „cere- 
visiam 30 sitnlamm vel modiomm, et nnam Miulam mtUia ad me- 
donem" Kindlinger M.B. 3. p. 126. In dem Oapitnlare de Yillis 
von S12 eap. 9 bestimmt Kaiser Karl: „volnmns, nt nnnsqnisqne 
Jndez (babeat) in sno ministerio mensnram modiornm, sexterlomm, 
et sitnlas per sextaria octo" in Pertz Leges 1. p. 182; er rechnet 
also: 1 Situla = 8 Sextarii. Guerard, Polyptyque de Tabbö Irminon 
1. p. 186 und 197, nimmt unter Karl dem Grofsen an: 1 Fuder 
(carrada) = 8 Modii = 2 X 8 (d.i. 16) Situlae = 8 X 16 (d.L 
128) Sextarii = 2 X 128 Heminae; und im Register von Irmino 
ist ancb Honig nach Modiis und Sexteriis verseicbnet; dafs aber 
diese Annahmen Gnirards nieht Stieb halten, unterliegt keinem 

') Die Vaticani.sclie Handschrift des Capitulare Saxonicnm schreibt „duos 
tielos ^ und .,una sigla"; ihr Schreiber scheint das Wort nicht zu kennen; 
dicht vorher schreibt er zweimal „de sigule" für „de »igale'', statt „de secali*'. 
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Zweifel ; einzelne Urkunden reohnen dO, andere 33 Sitalae auf das 
Fuder, ygLMerkel sar LezAlamamionim iDMo]iam.G6r.LQg.3 p.ö3. 

Als Uufte fttr Honig kommen in i^heaaefaen ZinBregisterni 
anfter der SiUa und Bttola, vor: der „texkuiiM melÜB" nnd die 
jjemina mellis^^, vgl. das Oorveier Qttterregister des Abtes Saraeho 
§. 339. 635. 666. 719; ferner: „wrna mellia", im Corveier Güter- 
register aus dem Beginn des 11. Jahrhunderts, sowie in dem zwi- 
schen 1106 und 1128 verfafsten Corveier Register, vgl. Kindlinger 
Münstersche Beitr. 2. p. 112. 121.133 und 136; „amphora mellis", 
im alten Werdener Zinsregister, in Lacomblet Archiv 2. p. 223 
und 228; nnd „embar hanigas^i im alten niederdeutBohen Freken- 
horster Heberegtster, s. Dorow Denkmiler Bd. 2 im Register. 

Eine Ermittelung der OrOfoe der nnter diesen einielnen Ans- 
drüeken begriffenen Ifoaflie will mir nicht gelingen; es seheint, 
dala Situla (Seidel) einen halben Modius bezeichnete, der dann 
wieder in Sextarii zerfiel, und dafs dasselbe Maafs Honig ver- 
standen wird, wenn von Sicla, Urna, Amphora, Embar (d. i. Eimer) 
die Bede ist. Althoebdeutsche Glossen verwenden übereinstimmend 
einbar (Eimer) zur Erklttning von situla, sida, uma nnd am- 
pbqra; vgl, die Gitate bei Qraff im Althochdentscben Spraehsehata 
3. p. 149. Als mittelhoehdentsoh Terseichnet Wilh. MttUer in Be- 
nekes Mittelboehdentschem WQrterbneh 1863. Bd. 2. p. 262 siokel, 
nnd erklärt es mit Verweisung auf Oberlin fUr ein Maafo^ das acht 
Sester oder Sextarii enthielt. 

d) Bei Silber machen 12 Denare einen Solidus; 
oder wie die Worte des Capitulare Saxonicum von 797 lauten: 
„m argento duodedm denarios (bessere ffdenam**) solidum feh 
ctan#''; das will sagen: sind in 8ilber SoUdi an gewäliren, so 
sollen di^ Solidi su 12 (fränkischen) Denaren gerechnet werden, 
d. h. es sollen dann fränkische Solidi, oder „Solidi majores wie 
sie die Lex Saxonnm beseichnet, gemeint sein, wo fUr einen So- 
lidus 3 Trimsen oden 12 Denare gezahlt werden, nicht aber 
„Solidi minores", zu je 2 Trimsen oder 8 Denaren, von denen 
die vorausgehenden Sätze des Capitulare handeln Dafs in dieser 

') Die Worte des Capitulare von 797- werden erl&ntert durch den in der 
oben S. 33 altgednukten Stelle der Lex B^nariomm 86, 12 enthaltenen 
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Weise die Worte sa fSassen sind und man nicht in ihnen eine all- 
gemeine Einftthnug Yon Solidis sa 12 Denaren in Sachsen sehen 
darf leigt der Zosammenhangy in welchem die Worte aoftreten. 

In dem gansen auf 8. 33 abgedmekten Capitel 11 des Gapi- 
tnlare Saxonienro handelt es sieh, wie dessen Schlnihworte be- 
weisen, nm die Anfstellnng Ton Werthen, zn denen gewisse Gegen- 
stiiiule bei Zahlung von Compositionen angenommen worden sollten. 
Der Eingang des Capiteis, an dessen Schlufs die fraglichen Worte 
stehen, sagt: „illud notandum est, quales debent solidi esse Saxo- 
nnm"; Worte, die ankündigen, die Gegenstände bezeichnen zu wollen, 
die als Aeqnivalent für einen bei Compositionen m sahlenden Solidna 
zu geben sind; dies geschieht, indem sie festsetaen: 1. dafo ein 
»hos annotiens ... pro nno solide est''; 2. dafo die West- und 
Nord-8achsen eine gewisse Ansahl von Seheiföln Hafer nnd Roggen 
„pro solido uno donant", und 3. dafs sie eine bezeichnete An- 
zahl Eimer Honig „pro solido donant"; dann 4. heifst es: „in 
argento duodecim denarii solidum faciant"; und endlich 5. „et 
in aliis speciebus, ad istud pretium omnes aestimationes compo- 
sitionis sunf. Damit ist angeordnet, wie viel 1. an Vieh, 2. an 
Getreide, 3. an Honig, und 4. an Silber sa geben ist, wenn darin 
ehi Solidas (bei Zahlang von Compositionen) gegeben wird; nnd 
6. gesagt, dafo man sich bei andern SchStznngen von Gegen- 
Btttnden fttr eine Gomposition nach den anfgestellten WerfhsKtsen 
riciiteu solle, d. h. dafs, wenn andere Gegenstände aufser den tari- 

jüngeren Zusatz: „Quodsi cum argento solrere contigerit (weregeldum), pro 
solido duodecim donariot», «icut antiquitus est constitutum'*; vgl. Wait« Ueber 
Münzvorh. p, 13 und Soctbcer in den Forsch.!, p. 561. IV. p. 245. Wenn 
die im 10. .lahrh. i,'ej-('hrirbi iic Corveicr Ilandschr. der Lex Saxoiuim für „in 
argento 12 doiiarii soluliini faciuut" nur die Worte ..in argento XV" hat, so 
sclieiut sie den allen Text des Gesetzes nicht mehr ver.staudeu und entstellt 
in haben. 

*) Dies memt Waiti: ,Naeh der Erobemng in BadMen wird hier o%«- 
mein der neue SoKdo» emg«fUirt (Cap. Baxon. a. 797 c, 11), aneh aollen aQe 
Zahlungen an den König in aoldien erfolgen*', vgL Deutadi. VerHuwungsgeadi. 
1861. 4. p.68 n. Ueber MttnsTerh. p. 35; deagLSoetbeer: „Im Capitnhure 
Saxonieum von 797 wird das frSnkisdie Mflnswesen fftr Saohsoi anerkannt, 
indem es am Sehlnfii desselben beibt: in argento 12 den. .solidum faciant". 
▼gL in Forsehnngen snr Deutsoben Geseb. 1864. in fid.1V. H.^ p.292. 
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firten bei GompoBitionen gegeben werden, diese den an^eftthrten 
entsprechend abgesebtttzt werden sollen. Bei der Annabme, K8nig 
Karl habe im Jahre 797 mit den Worten „in argento 12 denarii 
solidnm faeiant" aasdrflcken wollen, dab in allen FSllen, wo in 

Sachsen ein Solidua zu zahlen ist, zwölf Denare zu zahlen seien, d. i. 
ein grofser Solidus, wird völlig abgesehen von dem Zusammenhang, 
in dem die Worte in dem Capitulare Saxonicum stehen; Vor- 
schriften darüber, wie es im Allgemeinen bei Zahlungen za halten 
sei, und so welchen Preisen bei ihnen Natnralprodncte an Zah- 
Inngsstatt ansanehmen seien, enthSlt das Oapitel gar nicht Aber 
auch daran ist nicht za denlten, daft dnrch die Worte „in argento 
13 denarii solidnm facianf hStte angeordnet werden sollen, dafii 
hinftlro in Sachsen, unter allen bei Compositionen zu zahlenden 
Solidis, fränkische Solidi von 12 Denaren verstanden sein sollten. 
Das würde eine völlige Umgestaltung der in der Lex Saxonum 
aufgestellten Bufssätze involvirt haben, da, wie 8. 29 erörtert 
wnrde, nach ihr bei Wergeldern der Solidns zu 2 Tremisses (d. i. 
zu 8 frSnkischen Denaren)^ gerechnet werden sollte, bei andern 
Bufsen dagegen zu 3 Tremisses. An sich schon ist es nnwahr- 
scheinlich, dalh K8nig Karl im Jahre 797 den Theil der BoIW- 
snmmen, der nach der Lex Saxonum in kleinen Solidis zu zahlen 
war, durch eine allgemeine Einführung der Rechnung nach grofaen 
Solidis um die Hälfte erhobt haben sollte, während er Uei den 
übrigen Bufssummen die alten Sätze unverändert stehen liefs; 
auch würde eine solche Abänderung unbedingt speciellere Be- 
stimmungen verlangt haben, nm in der Praaus durchgeführt wer- 
den za können. Entscheidend aber ist, da& dasselbe Capitel 11 
des Capitulare von 797, welches die Worte . in argento 12 solidi 
denarinm faciant* enthSlt, die Werthsätze für Solidi wiederholt, 
welche die Lex Saxonum für kleine Solidi aufstellt, also in der- 
selben Weise, wie die Lex, neben grofsen Solidis von 12 Denaren, 
ausdrücklich von kleinen Solidis handelt, und die fUr sie in der 
Lex enthaltenen Taxen von Gegenständen nur weiter specialisirt^). 

*) Die Lex. Saz. e. 66 sagt : „SMhu est duplex: unut habd duos Ire^ 
mities, guod ett bot annteiAi9 12 menthm , . alter aolidiu tres irmmm, 
id est bfw 16 menBiom; nugori solide «Hm compotSldmeB, minori homieidia 
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No. 5. Ein Zusatz des du Tilletschen Textes zur 
Lex Saxonum Capitel 66 (vf L oben S. 28) bestimmt: 

1 Solidns (d. i. ein kleiner Sol. ven 2 Trimeen s= % frink. Sei.) 

= 60 Beheffel Hafer ) . . „, , „ 

et t. t n A I *>«i Westfalen, Engern 
=3 40 Soheffel Gerste ) . , J , 

Q k r<r 1 T> ( Ostfalen 

= 30 Scheffel Roggen ] 

= 2 Siclae Honig bei Engern und Ostfalen. 
Dem ganzen Zusatz liegt die unter No. 4 oben S. 35 u. 39 besprochene 
Bestimmung des Cnpitulars von 797 zu Grunde; nur ist der Preis 
des Roggens und Hafers, sowie der der Qerate berabgesetst, nnd 
bei Wahnng des früheren gegenseitigen PreisverhMltnisses von 
Roggen nnd Hafer ein gleiefamllAiger 8ati für alle diei sXelisi- 
selien StKmme angenommen; wlhrend in Betreff des Honigs der 
im Jahre 797 bei den „ Nördlichen d. i. den nordöstlichen Sach- 
sen, angesetzte Preis für die darunter verstandenen Engern und 
Ostfalen wiederholt ist*), dagegen bei den Westfalen (die in dem 
Capitulare von 797 Bortrenses genannt sind) der üonig gans Uber- 
gangen wird. 

No. 6. Ein weiterer Znsats im dn Tilletselien nnd 

Corveier Text zur Lex Saxonum Capitel 66 (vgl. oben 
S. 28) bestimmt; 

2 Solidi (d. i. kleine Solidi von 2 Trimsen = fränk. Solidi) 

'» =1 vierjähriger Ocbse (^quadrimaB bos"). 
2'/. Boiidi (d. i. kleine Soiidiy 

= 1 Pflngstier („dno boveSy qnibns arari potest, 
5 solidi«). 

3 Solidi (d.i. kleine Solidi) 

= 1 guter Ochse („boa bonus"). 
2'/, Solidi (d.i. -kleine Solidi) 

s: 1 Kuh mit ihrem Kalbe („vaccacum vitulo"). 



eompomnitar*'; und du Capit. von 707 : „Illud notandum est, qtuUe» debent 
tdidi e§t» Sasomm: iä ett boum aimoiieum in urgento daodecim de- 
nwfi solidom &ci«n^ etc.*' 

Die Worte „vfnS. vtrasque'' beuehen «ioli auf die Bngern und Weat- 
ftlen, ala die beiden inletal genannten. 
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Diese Ansätze erscheinen als eine weitere Ausführung der Be- 
stimmungen des Capitulare von 797 über den Werth eines Rin- 
des; da dasselbe, nach Festsetzung dessen, was unter einem «bos 
annotioas* mstaaden werden soll, hinsnfttgt: ,|et deinem qnan- 
tun a«totem (bos) anzeriti tantam in pretio eresoat''. Dafii ein 
TierjShriger Ochse sn 3 SoUdis gereehnet wurde;, war in Saehsen 
alilierkOmmlieb; die Lex Saxonnm Oap.34 erwShnt es gelegen^ 
lieh beim Furtum. Eine Uebereinstimmung des du Tilletachen 
und Corveischen Textes zeigt sich hier auch bei den Worten, die 
nicht aus dem Capitulare von 797 genommen sind, namentlich bei 
Bespreehnng des Werthes einer Enh, so dais hier beide ans einer 
gemeinsamen Quelle geschöpft haben müssen. 

Ko. 7. Ein letster Znsata der Oorveier Handsehrift 
am Bchlnfs des Capifel 66 der Lex Saxonnm (vgl. oben 
8.28) wiederholt Werthbestimmnngen der Lex Saxonnm: 

1 S 0 Ii d u 8 (d. i. ein kleiner Solidus zu 2 Trimsen = Y, fränk. SoL) 
= „vitulu8 anniculua". 

s,,ovis cum agno, et annicttias aguus e! 
super adjunctus'^ 

Die erse Gleiohnng ist ihrem Inhalt nach identisch mit dem, 
was der alte Text der Lex Saxonnm mit den Worten „solidus 
est .. bos annienlus 12 mensfaim'' sagt 

Die Bweite Oleichung scheint nur eine Wiederholung su sein 
Ton dem, was die alte Lex anordnet mit: „solidus est oyis cum 
agno"; denn die eingeschobenen Worte vom anniculus agnus können 
wohl nur sagen wollen, dais das Lamm auch noch als Jährling 
dem Mutterschafe zugerechnet wird, bis dieses ein neues Lamm 
hat; man vergleiche die in dem Capitulare von -797 ausgespro- 
ebenen Bestimmungen über das, was unter einem „bos anniculus^ 
verstanden werden sollte, siehe oben 8. 34. Kaum denkbar Ist 
es, dafs der Gorveier 2Uisats, seinem Wortlaut entepreehend, 
wirklich bitte sagen sollen, dafe wihrend ein Mutterschaf mit 
seinem eben geborenen Lamme für einen Solidus angenommen 
wurde, derselbe Taxwerth auch festzuhalten sei, wenn aufser dem 
einen Lamm ein zweites früheres, bereits ein Jahr altes, mit dem 
Mutterschaf gegeben wird. 
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Ein Ueberblicken des unter No. 1 bis No. 7 auf den Seiten 
28—45 über Werthsätze Zusammengestellten zeigt, dafs sich die 
einieinen Ansätze in der Reihenfolge, wie ich sie aufgezählt habe, 
ans einander entwickeln and ergänsen, mit Ansnahme der in 
§. 16 noch tu erVrtenidien unter No. 1 anf 8. 28 angeCtthrten hohen 
Taxe eines Rindes ni 10 Bottdis, in den Oapitolii de partiboB 
flnxoiiae. leh gewinne darana folgende SehlllaBe: 

a) Die Werthschitanngen der Lex Saxonnm (vnter 
No. 3 oben S. 32) bilden die Grundlage für die weiteren Ansätze; 
das Capitulare von 797 (unter Ko. 4 oben S. 33) setzt sie 
Yoraas und führt sie weiter aus; ist also später er- 
lassen als die Lex Saxonum. 

6) Die Zusiitse aar Lex Saxonnm im dn Tiiletschen 
nad Corveier Text (anter Nr. 6—7 oben 8. 44), sind jttn- 
ger als das Oapitniare von 797; aie benataeny indem sie die 
Taxangaben der Lex Saxonnm Termefaren, das Capitalare von 797. 
Diese Zusätze, die in dem Heroldschen und Spangenbergschen Text 
der Lex Saxonum fehlen, können aber nach ihrer Beschaffenheit, 
die oben im Einzelnen näher erörtert wurde, nur als successiv 
Ton Privatpersonen in die Handschriften eingeschriebene Zusätze 
gelten. Dafs sie nioht mm alten Text der iiex Saxonnm gehören, 
aneh nieht etwa bei einer angeblichen Revision der Lex Im 
Jahre 802 ihr beigefttgt sind, wird dnrch ihr Fehlen im Spangen- 
bengsehen Texte bestttigt, dessen ürspmng naoh dem Jahre SOS, 
dmh die in ihm enthaltenen, oben im §. 1 anf 8. 17 besprochenen 
Znsitse, erwiesen ist. 

Indem man das gegenseitige Verhältnifs der einzelnen Be- 
stimmungen Uber Taxwerthe des alten Textes der Lex Saxonum 
cap. 66, des Capitulare Saxonicum von 797 cap. 11, und der Zn- 
sXtM im da Tiiletschen und Gorveischen Text der Lex Saxonmn 
e^ft. 66 nicht beachtete, und davon ausging, dafo anf die Bestim- 
mnngen des Oapttnhure von 797, etwa im Jahre SOS die des 
Capitel 66 der Lex Saxonnm gefolgt seien, ohne dabei die Zu- 
sXtze im du Tiiletschen und Corveischen Text im Capitel 66 der 
Lex von dem alten Text zu unterscheiden, war eine befriedigende 
Deutong ihres lobaltea unmöglich, und molsten die iPreisangaben 
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der Gapitula de partibns Saxoniae, des Capitulare Saxonicum und 
der Lex Saxonam zu unlösbaren Schwierigkeiten fuhren, zumal 
wenn dabei auiser Acht gelassen wurde, dals sie nur fUr Zahlung 
von Gompositioiiea anfgestellt Bind, und dafs aar Zeit ihrer Ab- 
hmaaig die Blehaiacben VerbiUtnisse wesentUeb vendiiedeB waren 
TOD den frSnkiieben westlieb des Bbeinet*}. 

|. 8. Der lereldsehe Veit der Lex Saxeran. 

ünbekannit iat es, woher Herold den Text der Lex 
Saxonum nahm, den er in seinen zu Basel 1557 gedruckten 
;,Originum ac Germanicamm antiqaitatum libri'< veröffentlicht bat 
Mit „Qärtner, Sazoniim leges tres, Lipsiae 1730^^, p. 9 voraui- 
losetien, dafe ea ans einer Fnldaer Handaebrift geaebeben sei, 
oder gar mit „Oanpp, Beeht nnd Verfassung der alten Saebsen, 
Breslau 1837'', p. 76, dafo Herold dabei dieselbe versoboUene 
Handaebrift benutzt babe, deren er sieb bei seiner Ausgabe der 
Lex 8alica bediente und die er angeblich aus Fulda erhielt, in 
der also auch die Lex Saxonum gestanden hätte, — dazu fehlt 
es an jeder Berechtigung'). Dafa Herold seinen Text nicht aus 

*) Vergleiche die ErOitemngeii Ton: O&rtner hegen Saxonum trea. 
Lipsiae. 1730 p. 110. 168; Oaupp Das alte Gcseta der Thüringer. 1834. 
p. 295, and: Recht und Verfassung der alten Sachsen. 1837. p. 88. 224; 
Schaumann, in Geachichto des Nicdersächaischcn Volkes 1839. p. 83. 144, 
157. 175. 443, und in der Zeitschrift fiir Geschichtliche Rechtswiasonschaft, 
1842, XI. p. 375. 379; Wilda Snafrccht der Germanen. 1842. p. 338; 
Guörard Polyptyque de l'abhc Irininon. Pari:* 1844. 1. Prolegomene.s p. 144; 
Kettberg Kirchcngench. Deutschland». 1848. 2. p. ö47. 648; Walter 
Deutsche Bechtsgeschichte. 2. Ausg. 1857. 2. p.380 §.712; J.H. Müller 
BeatBoke Mflmtgwmhkihte. 1660. 1. p. 264. 860; Waits tr«b«r die Ifltni- 
▼eiiiilliiuae in dm SHeren Beditablkoliero de« frlnkiedhen Beuliei. 1861. 
Pr86, und: Beuteobe YeifimnngBgMoh. 1861. Bdw^. p. 68. 72; Soetbeer 
BeifarSge tnr Gesfiliidite des €kld* nnd Mflnswesrae, in den Fendu nir 
Benteeih. Cksdu, henuug. von der Bajendi. Akademie der Wias. Chötdngen 
1861. Bd.1. p. 216. 696. 1862. Bd. n. p.327. 1864. Bd.iy. p. 244. 292. 

*) CHtartUinr p. 9 sagt: „Prodiit (lex Saxonum) primum in lucem typis 
impressa, et ex supellectile bibliotheoae OoUegü Fuldensis dcscripta, anno 1557 
Basileae, opera B.Joanni» Herold''; nndGenpp p.77: ..Die Heroldsche Samm- 
lung ist ganz oder theilweise einer Handschrift entlehnt, welche man oft 
ohne Weiteres^ ala eine Fuldascho bezeichnet hat, von welcher jedoch lie- 
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der Spangenbergschen oder aus der Corveier Handschrift der Lex 
Saxonum entnommen hat, zeigt eine genauere Vergleichung des 
Heroldschen Textes mit dem dieser beiden Handschriften^); noch 
weniger aber kann dies ans der einige Jahre vor seinen Origines 
gedrnekten da Tiiletsehen Ausgabe 4er Lex Saxonum geaeh^en* 
sein, da Herolds Text an Terschiedenen Stellen schwerer sn deu- 
tende und unleugbar Xltere Lesarten hat, ans denen die bei duTiUet 
dureh eine Xndemde Hand gebildet au sein seheinen, vor Allem 
aber indem mehrere für das Verständnifs der Lex nothwendige 
Sätze bei Herold stehen, die bei du Tillet fehlen. Als Beispiel 
, fUr letzteres mag das Capitel 47 (bei Herold Titel VH) dienen, 
wo Herold liest: „postquam mulier filios genuerit, dotem amittat; 
«I autmn non genuerit, ad dies suos dotem possideat^^, während 
im Texte TOn du Tillet die cuisiT gedruckten Worte fehlen und 
offenbar vom.Dmcker oder Schreiber desselben ausgelassen sind, 
indem sein Auge von dem ihnen vorausgehenden „gennerit'' auf 
das an ihrem Seblnfs stehende hintibersprang. 

Eine für die Beurtbeilung des Heroldsclien Textes wichtige 
Frage ist es, ob die in ihm vorhandene Eintheilung in 
Titel mit Ueberschriften alt ist? — In der Spangenberg* 
sehen und in der Corveier Handschrift, sowie in der du Tiiletsehen 
Aufgabe der Lex, fehlt die Eintheilung in Titel, die wiederum 
in kleine Paragraphen serfallen, mit welchen Namen Herold seine 
gr9(beren und kleineren Abschnitte belegt; sie Sühlen die einseinen, 

rold selbst nur sagt, dafs er sie durch den Fürstaht von Fulda Wolfgang 
erhalten habe''. Herold dankt in seiner Praefatio Verschiedenen, die ihn bei 
seiner Arbeit unterat&tBi bitten, und rühmt, dab: „sanctissimi Wolfgangi, 
principifl Fuldensis, pietate, in manus mihi deTenMnnt legea SalioM*'. Be- 
sweiföbi nnils ieh aadi diesen Worten, dals Herdd au&er b« der Herans- 
gabe der Lex Salica, «M^h bei der ron andern Logea dnreh Wol^ang unter- 
statit irorden war; in welcher Weise der Abt jenes gediaa hatte, ob etwa 
durch Darleihtmg emer spnrioe reiioreaen Fuldaer Handschrift dar Lex Sa- 
liea, ist vAUig anbekannt. Merkel Lex Salica, BerHn 1850, p. XCVI glaubt 
anndimen zu können, ohne dafs er dafür Grilnde angiobt, A^h Herold 
seiner Ausgabe der Lex Salica eine solche zu Grunde gelegt habe, sein 
Text jedoch ^aus der Vereinigung eines über Handschriften aller Art ge* 
sammelten Apparates hervorgegangen tiei"« 
^) Vgl. unten in §. 7. 



Digitized by Google 



49 

vieUkoh nur ans einem Satse beatohenden kleinen AbalUie der 
Lezy — die ioh dem JUtereo Spraeligebrmaeh gemXft Oapitel 
Denne^) ond die groflMnfheilB den Paragrai^ii bei Herold eni- 
BpreeheDi ^ rem Anfiuig der Lex bis in ihrem Ende mmnter- 
brochen fort, ebne daneben grOAere Gruppen dieser Gapitel, die 
Mhnlicbe Gegenstände behandeln, mit einer ihren Inhalt andeu- 
tenden üeberachrift zu versehen und sie dadurch als Titel im 
Heroldschen Sinne hinzustellen. Dies Nichtvorhandensein der He- 
roidschen Titeleintheilung in den drei anderen Texten der Lex 
Saxonnm spriebt dafttr, da(a sie dem nrsprttngUehen Text der 
Lex firemd war; wenn aber Merkel in seiner Ansgabe der Lex 
Saxonnm^ Berlin 1863| p. 6 annimmt, sie stamme ans dem Jabre 
802 und sei damals anf dem Reichstage an Aachen gemacht, so 
mnfs ich dies meinerseits auf das entschiedenste bestreiten, und 
zweifele nicht, dufs die Titeleintheilung von Herold her- 
rührt, und dafs er auch der Verfasser der Titelüber- 
Schriften ist. 

Schon eine Betrachtnag der Art, wie die üeroldschea Titel ab* 
getheilt shidi und wie ihre Uebersehriften dem Inhalt der damnter ' 
snaammenge&ibten Gapitsl nngenttgend entsprechen, lUhrt sn der 
Ansicht, dafo sie später nnd von einem mit dem altsXchsisclien 
Recht wenig Vertrauten verfafst sind; man efwüge in Beziehung 
hierauf folgende Fälle: 

Im Ueroldschen Text sind zwei Titel als Titel VI 
gezählt, von denen der eine „De conjugiis'', der andere 
„De haeredibas etviduis^' Uberschrieben ist, und jener drei, 
dieser acht Paragraphen enthält; im InhaltSTerseichnilii vor seinen 
Origines fafst Herold beide Titel als „Titnlns VI. De eon- 
jugiis, haeredibns et vidnis^' susammen*). WKre die He- 
roldsche Titeleintheilung alt, so stände zu yermuthen, dalb der 
zweite Titel VI als Titel VII gezahlt, und dem entsprechend die 
Zählung der folgenden Titel fortgeführt wäre; wahrscheinlich be- 
aeichnete aber Herold beim Druck seiner Ausgabe aus Versehen 
awei Titel als Titel VI, und berichtigte dann im Inhaitsverzeichnils 

') \ gl. Note 3 U.45 in Mon. Qerm. Leg. 3. p. 650 «.684. 
s) Ebenso verfthrt Herold io der Lex Fris. Add. Titm, vgl Note 46 
in Mon. Oerm. Leg. 8. p. 684. 

4 
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Btillsehweigend sein Venehen, indem er die beiden Titel aÜB einen 
angab/ nnd ibn mit einer üeberecbrift beseiebnete, die er ans den 

beiden üebersohriften ziisamraensetzte, die er ihnen im Text ge- 
geben hatte. Darin, dafa Herold die TitelUberachriften und Titel- 
zahlen seines Textes, ohne irgend eine Bemerkung hinzuzufiigen, 
in seinem Inhaltsverzeichnifs ändert, scheint mir eine Andeutung 
SU liegen, dafs sie von ibm herrttbren, nnd er nicht daran dachte, 
sie, als snm Text des Geseties gebärend, binstellen an wollen. 

Als „Tita Ins l** der Lex, mit einer Ünterabtheilnng in 
20 „ Paragraphen sind in Herolds Ausgabe SStse snsammen- 
gefafst, die in den drei anderen Texten die ersten 13 Gapitel der 
Lex ausmachen. Der Titel führt die Ueberschrift „De vulne- 
ribus"; sie pafst nicht für die darunter stehenden 13 Capitel, 
indem in ihnen Bufssumroen fUr Verletzungen aufgelührt sind, 
von denen mehrere nichts weniger als ,,Valnera'' sind, and auch in 
keiner Uteren dentscfaen Quelle so genannt sein wfirden. Dies gilt 
▼om Gapitel 6, welches yon der Bütae fttr Zerhauen eines Gewandes 
oder Scbildes bandelt, ferner von Capitel 1, wo die BnAe fttr einen 
Haargriff, von Gapitel 8, wo für Ueberfall mit gezöcktem Schwert, 
und von den Capiteln 9 und 10, wo die Bufse für mehr oder 
minder lebensgefährliches Werfen ins Wasser angegeben ist. 

Als „Titulus II. De homicidiis" erscheinen bei Herold 
10 weitere Paragraphen, die in den drei anderen Texten als die 
Gapitel 14 - 23 der Lex beseiobnet sind. Weder die Absondemng 
der Gapitel 13 — 23 von den ihnen vorauBgehenden su einem be- 
sonderen Titel, noch die üeberscbrift des Titels entopriebt dem 
Inhalt derselben. Offenbar ist die Vorschrift des Heroldschen 
Titel II §. 2 (d. i. des Capitel Ib) nicht nur auf das im Herold- 
schen Titel II §. 1 (d. i. im Capitel 11) Gesagte zu beziehen, son- 
dern auch auf die dem Paragraphen vorausgehenden, bei Herold 
zu Titel I geschlagenen nnd von Titel II getrennten Satzungen: 
der §. 1 von Titel II giebt das Wergeid eines Kobilis an, nnd 
§. 2 von Titel II lautet: „qnicqnid de snperioribns faetis in foe- 
minam eommittitnr, si virgo Aievit dnpliciter eonponatur, si jam 
eniza simplieiter eonponatur'<; unter den „ superioribus factis", 
die bei einer Jungfrau doppelt gehülst werden sollen, sind die 
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vorher in Herolds Titel I veraeiehneton VerletsmigeD aebei d«r 
in Herolds Titel U §. 1 erwiihiiteii TMtug gemeint; die Abm* 
deniBg der eimdaen yoraaBgehenden Satnugen in iwei, elf Titel I 
md Titel II| getrennte Gruppen, entsprieht somit niebt der Ataf* 
fitfsnig der Lex Saxonnm. Aber auch die Uber dem Titel II 
stehende üeberschrift „De homicidiis" ist dem Inhalt der darin 
verbundenen Capitel nicht angemessen, indem der §. 7 des Titel II 
(das Capitel 20) vom Plagium und der §. 9 des Titel U (das 
Capitel 2SQ vom Meineid handelt 

Als „Titnlns UL De eonjnratione et laesa dorn!» 
natione**, sind bei Herold die Oapitnla 34—28 der Lex smuunmeii- 
gefaAt. Die 4 ersten der 5, nnter der seltsamen Uebersobrift yer- 
bundenen Capitel, würden auch unter der Üeberschrift des Tit. II 
„De homicidiis" einen Platz finden können, das letzte zum IMt. III 
gezogene Capitel aber steht in gar keiner Beziehung zu der üeber- 
schrift desselben, indem es ausspricht, dafs ein zum Tode Ver- 
urtheilter keinen Frieden bat, und aasgeliefert werden soU, weu 
er in eine Kirebe flieht 

leb unterlasse es die w^teren Titeleindieiinngen nnd Titel* 
ttbersebriften des Heroldsefaen Textes in Kbnlieber Weise ra dnrob* 
mustern; eine unten in §. 7 eingerückte Znsammenstellung der 
Einthrilung der Lex Saxonura in den 4 uns erhaltenen Texten 
zeigt, welche und wie viele Capitel der drei anderen Texte in 
Herolds Ausgabe als einzelne Titel zusammengefafst sind, und es 
ergiebt sich aus ihr, dafs die ersten Heroldschen Titel eine grttisere 
Anzabl von Oapiteln der Lex in sieh vereinen» die späteren da- 
gegen so knrs sind, dafr fast Jedes kleine Capitel der anderen 
Texte einen besonderen Titel, mit einer wenig geeigneten Ueber- 
sehrift, bildet; snm Beispiel: Titel XHI „De eo qni animal 
laeserit", d. i. Capitel 60; Titel XV „De terra aliena 
invasa", d.i. Capitel 63; Titel XVII „De liti conjugio« 
d. i. Capitel 66. Mit gleicher Berechtigung wie im Beginn der 
Lex daxonnm hätten sieb auch in dem späteren Tbeü derselben 
grQibere Titel bilden lassen dnreb ein ZnsammeaCsssen mehrerer 
der knrsen Heroldseben Titel, i. B. ein grSAerer Titel ans He* 
rolds kleinen Titefai XI— XHI (d. i. den Gapitebi 54—60); aUer- 

4» 
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^ngs aber mafsten bei der wenig geordneten Keihenfolge^ in 
wetohar die Lex die einselnen Q^nstände behandelt, alle Ver« 
iodie Mheiteni, sie in giüfimre Qrappen von 1lb«rmiiitininiMdeni 
Inbalt wa Iheilen mid diese mit pMeeaden Uebenehriften mmr 
ttatlen. Ich glaube nicht ni irren, wenn ich* darin, dafo gegpn 
den SehlnfB der Lex Saxonnm im Heroldeehen Text der üm&ng 
der einzelnen Titel ein immer geringerer wird, eine Bestätigung 
finde, dafs die ganze Eintlieilung in Titel mit Ueberschriften erst 
späteren Ursprungs ist, der Versuch, sie durchzuführen, wollte dem 
Urheber nicht gelingen, nnd dies yeranlafiite ihn, die späteren 
Titei aw weniger Sitien n bilden, nnd ihnen wertrelefaere Ueber- 
tchrifteo in geben, alt er es beabsichtigt nnd im Anfiug der Lex 
gethan hatte. 

Einen speeiellen Grand dafür, dafs Hereid die Titel nnd 

Titel Uberschriften in seinem Text der Lex Saxonum fabri- 
cirt hat, sehe ich in der Uebereinstiramung der Titel- 
Überschriften, die in seinen Abdrücken der Lex Saxo- 
num, der Lex Tharingornm nnd der Lex Friaionnm 
vorhanden sind. Man vergleiohe folgende Beispiele: 
:«de delictis servornm" TitnlnsX legis J9ax.(eap. 50^-63). 

j,d$ däklk smrvorum'' Titnlns XVII legis Thnr. (cap.59). 
Meto »ervorum" Titnhie XII legis Fris. 
Keine der drei angeführten Ueberschriften findet sich in einer 
der nns erhaltenen Handschriften) keine der drei L^ea verwendet 
das Wort delictum. 

:„de conjugiis" Titulus VI legis Sax. (cap. 40). 

»de Uti confmgio'' Titnlns XVU legis dai. (cap. 66). 

,de em^ugm ignoratifl« Titnlns VI legis Fris. 
Weder die Lex Saxonmn, noch die Lex FHsionnm, bedient sieh 
des Wortes conjugiam; in den Oapitnlis de partibns Saxoniae 
cap. 20 ist von einem „prohibitum vel iultcitum coujugium'' die 
Rede. 

:„de coojuratione et laesa dominatione^' Titulus lU legis Sax. 

(cap. 24—28). 

„de eo qui animal heimii^* Titnlns XUl legis Saiu (eap.eO). 
,,de animali aUeno kuao*^ Tit XVIII legis Thnr. (oap.60n.6I)« 
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„de. letB laefM« Titalns II togis Tbnr. (eap. 4 u. 5). 

„de truig|Muietiom et menbris laetit** Titaliu VI legis Tbnr. 

(cap. 10—25). 

Dm Wort ,,laedere<' erschien dem Herold als geeignet, um gaw 
allgemein jede Art von Verletzung auszudrücken, und so verwendet 
er es zu Ueberschrifteu von Sätzen mit sehr verschiedenem In- 
halt, ohne dafs es die Leges in diesen 8ätien brauchen | oder 
ttberhaapt in ähnlicher Weise verwenden. 

:„de ▼ülneribus« Tltalul kgieSex. (eap.l— 13). 
„dB tmhtmiut** Titttlot HI legis Tbnr. (eap. 6 n. 7). 
„compoeitio wdnm-mm** Tltotas II Add. legis Fris. 
Dmb die üeberti^Hft „de Tnlneribus'« In der Lex Saxonum nicht 
dem Inhalt aller der damnter zusammengefafsten Capitel ent- 
spricht, wurde S. 50 erörtert; in Herolds Handschrift der Lex 
FVisionum scheinen die Worte „compositio vnlnerum" gestanden 
sn haben, von ihm aber unrichtig für seinen Titel II verwendet 
* IQ sein» wttbrend sie^ sich aaf die von ihm anter die Titel II n. III 
▼eriheilten 8itie besogen, vgl. meine l^ote 34 in Monom. Germ. 
Leg. 3. p. 683. 

:„de bomieidiis« TitolnsII legis Sex. (cap. 14— S3). 
jjde homicidiis " T'iiu\u8 I legis Thür. (cap. 1). 
„de homicidiis" Titulus I legis Fris. 
Herolds Text der Lex Friaionum zerreifst die ersten Worte der 
Lex Frisionnm |,£t haec est simpla compositio de homicidiis''^ 
setBt y^et baee est simpla eompositio^' als Ueberscbrift Uber die 
ganie Lex Frisionnm, nnd gewinnt dadurch für den Titel I die 
üeberscbrift |,I>e bomieidiis'^, die Herold sneb im Index seines 
Origtnes fUr den Titel I der Lex Frisionnm wiederholt Dalb in 
der Lex Saxouuin die TitelUberschrift „De homicidio" später ein- 
geschoben sein dürfte, da sie dem Inhalt der unter ihr zusammen- 
gefafsten Capitel nicht entspricht, und den Titel H von dem Titel I 
trennt, während der Titel U §. 2 (d. i. Capitel 15) zeigt, dafii die 
anter die beiden Titel vertbeilten Sätse snsammengehören, wurde 
oben B.51 besprooben. 

Ans Allem geht bervor, daft Herold beflissen wu, seinen 
TextsB der versebiedenen Leges llaiberiieb ein Shnliebes Ansehen 
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«1 geben. Er theilt sie in Titel, er bezeichnet die einzelnen Ab* 
Bitte, die in den Lege« selbst Capitata genannt werden'), als 
Paragraphen, nnd rttckt in den Text am Anfiuig seiner Abeätie 
ein an^gesohrtebeaea „ Paragraph" ein, als Beieiehnnng für die 
▼on ihm nnmerirteo Abtheünngen seiner eiuefanen Titel, deaen 
er übereinstimmend Uefoersehrlften giebt. ~ Nieht sa beiweifeln 
scheint es mir, dafa Herold auch in die Texte der andern, in 
seinen Origines abgedruckten Legea, selbstverfafste TitelUber- 
schriften eingeschoben hat; wenn ich auch daneben einräume, 
dafs er manche seiner Titelttberschritten in einzelnen Leges aus 
den Toa ihm für sie benutston Handschriften aii%enemmea hat^). 
üm aber eine äufitore Aehnllehkeit der einsebien abgedrnektsa , 
Lege« an erlangen nnd die üebersiehtliehkelt deiBelben tn för- 
dern, führte Herold eine dnrchgehende Titeleintheilttng in den 
Leges ein, und setzte über jeden Titel eine Ueberschrift, die er 
in den meisten Fällen genöthigt war, selbst abzufassen^ da die 

1) Vgl. oben p. 49 Kot» 1. 

^ Offenbar standen sum Beispiel ia der von Herold hm Heranigabe 
der Lex Fririonnm gebrancliieii HaBdaehriA die ron ilim als TitelAberaohriften 
hmgeatellten Worte: Forreeni (Tiftel0), Thtobd» (fitel ID), ]>e Brand (Titel 
Vn), De üfotnmnfti (Titel Vm), De Fariegsni (Titel IX), De Mordrite 
(Titel XX), De Delg (Titel XXH). Ferner standen gewila in Heroida Hand- 
achrift der Lex Thuringorum, die Worte „De alodibtis'-, die er als Ueber- 
schrift seines Titel VII (d.i. vor Capitel 2G) giebt, wie sie in der Coivoirr 
üandachrift enthalten sind; desgleichen die Worte „De furti»" (Titel VIII, 
d* i. vor Capitel 35), „De incendio" (Titel IX, d.i. vor Capitel 43), „De vi" 
(Titel XI, d.i. vor Capitel 4()), ..Do minoribus causis" (Titel Xlll. d.i. vor 
Capitel 53), die iusgesainmt auch die Corveier lTand>eliril't gewiilirt. Dafs 
aber diese Worte, wenn sie in den Originaltexten der Leges stainlcu, nicht 
Ueberschriftcn für alle die von Herold ihnen stib-uniirten Capitel haben sein 
sollen, Eeigt »ich in mehreren Füllen »ehr deutlich; man vorgleiche zum 
Beispiel die emaelnen Capitel, die bei Herold als Titel XI der Lex Thurin- 
fomm unter der UeberB<Arift „De ti" svaaaunengcfalat sind: der erste Pa- 
ragraph (d. i. Capitel 46) des Titels handelt, sdner Uebenchrift entspreehend, 
von Franenraub; die folgenden Paragraphen dagegen von Terheirathnng einer 
Frau ohne Einirilligung ihres Vormundes (Gap. 47) ; von TOdtung einer Frau 
(Cap. 48. 40); von TOdtnng eines Mannes in seinem Milift (Gap. 5(^; von 
viAt gewollter mftUigar Tennudnng oder Tftdtnng ebee Hannes (Gap. 61). 
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Handschriften nur ausnahmsweise dazu Verwendbares darboten; 
dafs ihm dies oft nicht sonderlich glUckte, kann nicht befremden'). 

Scheide ich nun, diesen Erörterungen entsprechend, im He- 
roldschen Text der Lex Saxonnm die Titelttbersehriften all tob 
Herold herrtthrend ans, and soehe mir dann den Werttt der ihm 
n Qninde liegenden Handichrift der Lex klar wa machen , so 
mnfo ieh sie fUr eine Tortreflflicbe halten und ihr den ersten Plais 
anter den vier HandBchriften einrünmen, aus denen die nns er- 
haltenen Texte der Lex Saxonura herstammen. Nur in einigen 
wenigen Stellen kann, meines Erachtens, der Ueroldsche Text der 
Lex Saxonum durch Aufnahme von abweichenden Lesarten, aus 
einem der drei anderen Texte berichtigt werden, während eine 
grolse Ansahl von Lesefehlem, Schreibfehlem nnd Aoslassangeni 
die jene Texte mehr oder weniger entstellen, im Heroldtehen 
Text nicht vorhanden ist. Ansnnehmen, dafe die Gttte des He- . 
loldseben Textes sieh darans erlilSre, dafe Herold ihn ans verseMe* 
denen Handschriften der Lex Saxonnm combinirt habe (wie dies 
Merkel bei Herolds Text der Lex Salica behauptet), sehe ich keine 
Veranlassung, und glaube sogar, dafs Herold eine so umfassende 
Eenntnifs des zu seiner Zeit erst wenig bearbeiteten älteren deut- 
schen Rechtes nicht besafs und auch nicht besitsen konnte, wie 

1) In Betreff der Heroldschen Titelüberschriften in der Lex Frisioniim 
verwciso ich auf meine Erörteninf;cn in den Monnm. Oorm. Lep. 3. p. 656 
n. 2. p. 683 n.34. u. p.684 n.45. Aus der Lex Thuringorum bestätigen es die 
folgenden Ueberschrittcn : ^De ictu lacsis-' Tit. II, ^De vulneribus'" Tit. III, 
„De fractura ossium'" Tit. IV, „De ossis fractura in libero ' Tit. V, „De 
transpunctione et membri« laesis'* Tit. VI. Die angeführten Ilcroldschen 
Titel II— YI der Lex Thuringorum handeln von Körperverletzungen: Titel III 
(d. L Capitel 6 und 7) Ton blutiiefiMiideii Wunden, nnd wwax snertt bot einem 
Adaling, dann bei einem Freien; Titel IV (d. i. Gapitel 8) ven Seh&delbraobflii 
bei einem Adnling, nnd Titel V (d.L Gapitel 9) bei einem Freien; Titel VI 
(d. i. Capitel 10—26) ron einer groben Anaabi Ton Kdrperrerletaungen bei 
AdaUngen und Freien, f&r deren Beseiobnnng die aogeftkbrte Ueberaehrift 
des Titels weder genügt nodli pabt, indem s. B. der Yerluat von Auge, 
Naae, Ohr, Hand, Falb, niofat wohl unter „membris laenis'' verstanden sein 
kann. Besonders aufTallen niuf-^ Herolds Ueberschrift ..De potestate testandi" 
Über Titel XIV (d. i. Capitel 54) der Lex Thür.; der ganze Titel sagt nur: 
^Libero homini Ucealk bereditatem auam oni voluerit tradere*^. 
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sie erforderlich gewesen wäre, um durch ein derartiges Verfahren 
einen Text herzustellen, wie er in seiner Ausgabe der Lex Saxo- 
nnm .vorliegt. 

Anmerkung über Herolds Text der Lex Saxonum. 

a) Aendernngen Herolds. Ffir unzweifelhaft halte ieh es» 
dafo Herold, indem er den Text seiner Handsehrift der Lex Saxonaas 
abdrucken liefs, manche kleine Aendernngen, namentlioh an den in 
ihr gebrauehten lateinischen Wortformen vorgenommen hat: 
arge VerstOlbe gegen Genus, Declination, Coojugation und deigleichen 
Fehler wird er beseitigt, wird zum Beispi^ „mulcta" f&r „multa", »epni- 
ponere" Ar „conponere" (oder^eöponere*) gesetzt, und andere ihn- 
liehe Berichtigungen gemacht haben, zu denen er sich als Herausgeber 
der Lex f&r berechtigt hielt. Sodann dfirfte Herold bei seinem Abdruck 
die Verbindung und Abtheilung der einzelnen Sätze viel- 
.fiMsh geändert haben; manche Satzverbindungen und Panigraphentren- 
nungen, die unbedingt falsch sind, mögen ihm und aidit der von ihm 
benutzten Handschrift zur Last ftUen; zum Beispiel, wenn bei Herold 
im Gapitel 62 (d.i. in Herolds Tit^ XIV) mit dem „nisi", welches 
die zweite Hälfte des letzten Satzes beginnt, dem Sinne der Stelle zu« 
wider, ein §.8 des Heroldsehen Titel XIV anfängt; oder wenn bei 
Herold im Capitel 65 (d. i. Herolds Titel XVII) der Satz, der das Ca- 
pitel bildet, sinnstörend in zwei Paragraphen zerrissen ist. Auch d i e 
Umstellung von Capitel 57 (d. i. bei Herold Titel XII) hinter Ca- 
pitel 59 (d. i. bei Herold Titel XI §. 5) möchte ich Herold zuschreiben, 
und aus seiner Eintheilung der Lex in Titel, denen er Ueberschriften 
gab, erklaren: die Capitel 58 und 59 liefsen sich mit den Capiteln 54 
bis 5G unter die dem Titel XI gegebene Ueberschrift „De damno casu 
illato" subsumiren; bei dem Capitel 57 erschien dies als nicht thunlich, 
und 80 wurde es hinter die Capitel 5b und 50 geschoben, mit der 
Ueberschrift „De animali, quod damnum dat" ausgestattet, und als 
Titel XII bezeichnet'). — Die Eintheilung des Textes in Titel, 

In ähnlicher Weise hat mcincü Dafürhaltena Herold in seinem Ab- 
druck der Lex Thuringonim das im Gorreier Codex hintcAr Capitel 43 fol- 
gt nU Capitel 44 diesem voranget40tzt ; die Ueberschrift «De incendio' von 
Capitel 43 (oder Titel IX bei Herold) entsprach nicht dem Inhalt von Ca- 
pitel 44, während Herold dieses Cai)itol als Paragraph 9 »einem Capitel VHI 
„De forto** xnrecluien tn können glaubte. Aehnlich Rckeint mir Herold in 
der Lex Timringorum die §§. 8 und *.) seine» Titel XI, die im Corveier Codex 
weiter gegen das linde der Lex als Capitel 68 und 67 Teremseli Holgen, 
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die ich als von Herold herrührend glaubte annehmen zu müssen, wird 
ihm als eine dem Herausgeber zustehende Befngnirs erschienen sein, 
and die den einzelnen Titeln gegebenen Uebersch riften wollte er 
offenbar nicht als zum Text gehörend betrachtet wissen, vgl. 8. 60. 
Im Uebrigen scheint Herold beflissen gewesen zn sein, den Text seiner 
Handschrift treu wiedenogeben , wie denn «uch sein Verfahren bei 
Herausgabe anderer Leges in seinen Origines dafür spricht, dafs et 
sich nicht fttr befugt hielt, Oonjecturen in den Text aufzunehmen, 
wenn er sie auch für geboten erachtete. Als Beispiele fttr letzteres 
mhre ich an: in der Lex Tburingorum Titel VII f. 8 (d.i. Capitel 28) 
SU den Worten „si antem nec fiJiam non habuit, soror ete." bemerkt 
Herold „non, redandat**, ttOlkt aber das fiberflfiasige «non* nleht aus 
dem Text; in einer Note an Lex Fifeionnm Add. Titel II %, 9B giebt 
Herold an, dafs in den Worten ,|Sic erimm alteri de eapite abttnxerit** 
das sinnlose „orimen*' in „erAicm* sa emendiren ist>); in einer Note 
in Lex Burgnndiooum Titel I berichtigt Herold in den Worten „mnni- 
ficentia dtm^umdi'' dss cnrsiv gedmekte ,dominsndi* in „diMumA*; 
sa Lex Ripaariomm V, 5 „si pollex maneos pendtder»" notirt Herold 
am Bande: „pendiderit, pro pipidertV; u. s. w. 

6) Als sehleohtere Lesarten des Heroldsohen Textes 
filhre ieh folgende an: in Gap. 3 i^onm 120 solid.", wo dss „cum^ in 
den andern Texten ibhlt und va tilgen ist. — In Cap. B „ in . . sna 
arm ata joret*, wie auch das Spangenbergsche Hsnns^pt Uest, wo 
ieh ststt „ armata*, das im Corveier Mannseript und in der du TiUetsehen 
Aasgabe stehende «orma^ für die ursprüngliehe Lesttt halte. * In 
Gap. 9 „si quis alium de ponte Tel mann . -. in flnmen impinxerit", 
wo för „manu" die andern Texte richtig „nat»»" lesen. — In Cap. 11 
„Qui oculum suum excusserit, DCXX solid, componat, si anibos 
MCCCCXL sol.", wo statt 620 Solidi zu lesen ist; „720 soUdi", wie im 
Spangenbergschen Manuscript steht. ~ lu Cap. 11 „Similiter de ma- 
nibus..., testiculus si unus abscissus fuerit etc.", wo ich das für 
„testicuhis" im Spangenbergschen Manuscript stehende „testicuUs" für 
richtiger lialte, vergleiche aber den Text des Tilius, unten §. 5. — 
In Cap. 19 „Si mordum totura quis fccerit" bei Herold, und iil)cr- 
einstimmend im Spangenbergschen Manuscript, aus „mord-lotum" ent- 

heraufgenoiumon uiul hinter Capitel 51 des Corveier Codex eingeftigt sv 
haben; ihr Inhalt schien ihm dem Sinne der Worte „De vi" SU entsprechen» 
die er als Uuberäckrift für Titel Xi benutzte. 

^ Ich emendire „Si quis erinem alteri etc."» vgl Hon. G«m. Leg. 3« 
p.687. 0.88. 
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stellt; das Corveier Manuscript liest „morA-dotnin'' and Tilius „mordri- 
toton". — In Cap. 22 „Qui nesciens" bei Herold, übereinstimmend mit 
der Ausgabe des Tilius und dem Inhaltsverzeichnifs des Spanj^enberg- 
schen Manuscripta, während die Lesart (jui nesciens" im Text des 
Spangenbergscben Manuscripts und im Corveier Manuscript den Vorzug 
verdienen wird. — In Cap. 47 u. 48 „Angrarii", welches eine schlech- 
tere Lesart für „Anf/arU^ im Corveier Codex zu sein scheint, rührt 
vielleicht nur von Herold her. — In Cap. 48 „apud Ostfalos" für 
„Ostfalaos^, wie der Corveier und Spangenbergsche Codex lesen, und 
auch bei Herold in Capitel 47 steht. — In Capitel 51 „utputa horai- 
cidium aut furtum", wo das nur bei Herold stehende „aut"dem Sinn 
der Stelle entspricht, im Originaltext aber nicht gestanden haben dürfte, 
da es im Corveier und Spangenberg. Codex, sowie bei Tilius fehlt. — 
In Cap. 61 „traditiones et uinditiones" verdruckt oder verschrieben 
ans „venditiones'^, wie die andern Texte haben. — In Cap. 64 in den 
Worten „si ille (eam) emere noluerit'', fehlt bei Herold das n«an»% 
welches in den andern Texten steht. 

Als unrichtig ist mehrfach das Fredum von 4 Solidis im Cap. 36 der 
Lex (d.i. bei Herold in Tit. IV §.8) bezeichnet worden, indem das Fredum 
des Nobilis zu 12 Solidis, das des Liber zu 6 Solidis und des Litus zu 4 So- 
lidis angegeben ist Neuere haben die 4 Solidi, dem Anschein nach mit 
gutem Grande, in 3 Solidi ändern wollen; vgl. Wilda Strafrecht der 
Germanen p. 437 und C. Maarer Ueber das Wesen des iiitesten deutschen 
Adels. Hänchen 1B46. p. 118. Da aber nicht nor im Heroidaehen Text 
das Fredum des Litus au 4 Solidis angegeben ist, sondern flberein- 
stimmend mit ihm im Corveier und im Spangenbergschen Codex, so- 
wie in der du Tflletschen Ausgabe, so wflrde der Fehler nicht speeiell 
der Heroldschen Handschrift angehören, sondern einer gemeinsamen 
Quelle der vier Handschriften, die wir von der Lex Saxonum besitaen. 

§. 4. Der Text der Corveier HAiidscbrift. 

Einer genaneren Erörternng mufs ich hier die Zusätse unter- 
stehen , die in der Conreier Handschrift der Lex Saxonum ent- 
halten sind, indem ihre Beurtheiinng für die Bestimmong der Ab- 
&88ung8zeit der Lex von reeller Bedeutung ist. 

1. Bereits in §.2 habe ich ausgeführt, dafs die Corveier 
Handschrift der Lex Saxonum, von deren Alter, Inhalt 
und Beschaffenheit eine Anmerkung am £nde dieses Paragraphen 
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specieller handelt, an ihrem Schiufa Zusätze UberWerth- 
bestimmungeu enthält, die dem Originaltext der Lex 
fremd gewesen sein mUsseii: sie fehlen in der HeroldiclieB 
Aufgabe aad in der SfMuigeiibergschen Handschrift der Lex, nnd 
lind smn Tbeil wörtlich aas dem Capitiilare Baxonienm Ton 797 
enftlehnl^ vergl. 8. 28 und 8. 46. 

3. Eine andere, Xnfeerlieh sehr anfallende, Verschieden- 
heit des Textes der Lex Saxonum in der Corveier 
Handschrift von den drei andern Texten derselben besteht 
darin, dafs in ihm mit der Lex Saxonum der gröfsere 
Theil der Lex Tharingorum verbunden ist, und als ein 
Bestandtheü derselben erseheint Unmittelbar hinter den letsten 
Worten der Lex Saxonum^ nnd iwar hinter den soeben (unter 
No. 1) erwühnten, dem Original derselben fremden ZnsStien^ttber 
Werthbestimmungen, folgen die der Lex Tfaoringomm angehören- 
den Capitel 26 — Gl, welche in der Ileroldschen Ausgabe dieser 
Lex als Titel VII — XVIII bezeichnet sind. Dafs diese Capitel, 
Uber deren erstem in der Corveier Handschrift, wie in der He- 
roldschen Aasgabe, die Ueberschrift „De alodibu^'' steht, zur Lex 
Thuringonim gehtfreoi war dem Schreiber der Corveier Handschrift 
unbekannt Er schliefst den Text der fraglichen Capitel 26—61 
(d. l der Heroldschen Titel Vn-XVIIl) mit den Worten ,Finit 
appendicis legum Saxonum", nnd sieht also in ihnen einen 
Anhang zur Lex. Saxonum, während er den ersten Theil der He- 
roldscheu „Lex Angliorum et Weriuorum, hoc est Thuringorum" 
oder die Titel I — VI derselben (d.i. der Capitel 1 — 25 der Lex 
Tharingorum) fUr ein thüringisches Gesetz hält, und hinter Jenem 
„Appendix" der Lex Saxonum unter der Ueberschrift „Lex Thu- 
ringomm" folgen ISfst. 

Darüber, dafs der Schreiber der Correischen Handschrift irrte^ 
indem er die gröfsere HXlfte der Lex Thnringorum fttr einen An- 
hang der Lex Saxonum ansah, kann kein Bedenken obwalten; es 
ist ein einfaches Versehen, und zwar ein ganz gleiches, wie das- 
jenige, dessen der Schreiber der Heroldschen Handschrift der 
Lex Thuringorum sich schuldig machte, indem er hinter den Ti- 
teln 1 bis VI, elf ?on Herold als Titel VI §. U bU 24 beseichnete 
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Capitel, seiner Abschrift der Lex Thuringorum einfligte, die, wie 
ihr Inhalt erweist, zur Lex. Frisioiium gehören, und dem entspre- 
elieiid vOüig richtig in der Corveier Bandachrift fehlen, die nur 
die Lex Saxonnm und die Lex ThnrlBgoriiBii nicht alter die Lex 
Frisionnm entfaXIt*). ^ Wenn £. Bpangenberg, ,,BeitrXg6 m 
den tentsehen Rechten des Hittelalters, Halle 1822" p. 179 nnd 
Panl Wigand im Archiv der Gesellschaft fttr Xltere deutsche Ge- 
schichtskunde, Frankfurt 1822, 4. p. 347, sowie in dem Buche 
Uber das Femgericht, Hamm 1825 p. 48, indem sie zuerst Mit- 
theiloogen Uber die Corveier Handschrift machten, behaupteten^ 
es seien die in ihr der Lex Saxonnm als Appendix beigefügten 
Oapitely wirklieh ein Theil derselben, so ist das ISngst widert^ 
worden. Kraut, in Dahrigk Eranien snm Deutschen Recht (fort- 
gesetst Ton Falck, Heidelberg 1828) Liefemog 3. p. 145, machte 
snerst dagegen geltend, dafe dann in der Lex Saxonnm nnd in 
deren Appendix dieselben Gegenstände behandelt wären; sodann 
führte Gaupp, Das alte Gesetz der Thüringer, Breslau 1834 
p. 287, aus, dafs das Recht des vermeintlichen Appendix kein 
sSchsisches Recht ist; und Wilda, Strafrecht der Germanen, 
Halle 1842 p. 106. 858. 363. 746 n. 766, that dar, dab die Onnid- 
Bahlen der EnfssStse im Appendix von denen der HnMttM der Lex 
Saxonnm verscfaieden sind. 

8. Einen ferneren Znsati snm Originaltext der Lex 
Saxonum finde ich in der Corveier Handschrift in 
den Worten ,,Lex Francorum", die üljer dem Capitel 24 
der Lex stehen, und in den Ausgaben von Herold und von du TiUet, 
sowie in der Spangenbeigsehen Handschrift fehlen. 

Als ich diese elf Capitel, welche übeiHchrieben sind ..Haec judicia 
Wolemarua dictavit', auü dem Heruklschcn Text der Lex Thuringorum in 
den T«xt der Lex FriBionnm in meiner Ausgabe derselben in den Mona* 
■Mntis Qmcm. Leg. 3 p. 698 «Bfliahm, und p. 654 die Orfinde dtlttr la- 
aammenaleUte, hätte ich nicht unerwähnt Laasen sollen, d&b gans in der- 
selben Weise, wie in der Heroldadira Handschrift ein Thdl der Lex Fri- 
sionuin in der Lex Thnringomm eingMüekt ist» der Schreibe der Conreier 
Haadsehrift einen TheO der Lex Thuringorum mit der Lex Saxonnm ver- 
banden hat. 
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Das Gapitel 24, mit dem bei Herold der Titel III ,,De eoD* 
JtmUioiie et kea» dominatione^' beginati laitet: „Qfu in regiumi 
Tel in fegem Fnueomm, ye\ fiüoB ^oi de morte oonntialiw ftieri^ 
Qipite pniiitiir''. Hieran reihen aieli dann unmittelbar die beiden 
folgenden SXtie, welche die Capitel 25 nnd 36 bilden: „Qui do- 
minum 8uum occiderit, capitc puniatur" (cap. 25), und „Qui filium 
doroini sui occiderit, vel filiam aut uxorem aut matrem stupra- 
verity juxta voiantatem domini occidatur^^ (cap. 26). Meiner Ueber- 
lengong nach, will die Ueberschrift ,|Lez Franeorom'' nur den 
Unpmng der eben eingerttekten Sätie angeben; sie wiil sagen, 
da(a das in den Caidteln 24-^26 enthaltene Redit yon dem Franken« 
kBnige' in Saehsen dnreh eine besondere Lex eingefthrt ist, die 
ab ^Lez Franoeram*' beielehDet wird, eine Beieiehnung, die sich 
In jeder Weise rechtfertigt, da, wie ich unten in §. 10 weiter ans- 
führen werde, der Inlialt der Capitel 24 — 26 aus dem Capitulare 
Karl des Groisen st&mmty welches zuerst die Verhältnisse des ihm 
■nterworfenen Sachsens als eines frXnldschen Landes ordnete, 
nnd in der eiuigen Handaehrift, in der es nns erhalt^ ist, die 
Uebersohrift fthrt: y^Oapitola, qnae de partibus Saxoniae consti- 
tnto tan*«)''- 

Dieser ein&ehen naheliegenden Brkttrung gegenUber haben 
mehrere Schriftsteller den Worten „Lex Francorum" im Corveier 
Manuscript eine weit umfassendere Bedeutung vindiciren zu müssen 
gemeint Nicht auf die angeführten drei kurzen Sätze oder Oaj|Mtel| 
die nnmittelbar hinter den Worten stellen, wollten Spangenberg nnd 
Wigand diese als Uebenchrift belogen wissen, sondern auf die 
tKountlidien folgenden Capitel der Lex Saxonnm, s. Spangeobeig 

') F^ine .andere muglichc mir weniger zusagende Deutung der Ueber- 
schrift „Lex Fr an cor um'' über dem Capitel 24 wilrc, dafs sie sich nur 
aut* diese.s kurze (upitel bezielit, und .-jagen will: dies ist das liecJu der 
Franken ; wer gegen das Reich oder den König der Franken , oder das 
Leben hciner Söhne conspirirt, wird mit dem Tode bestraft. In der Corveier 
Handiichrifl finden sich auch in andern Volksrechten Ueberochrütcn über 
einzelnen nur aus einem kursen Sats bestehenden Capiteln, die deren Inhalt 
angeben, s. B. ta dar Lex Tbnrittfomia Aber den Oapitel 48 (bei Herolde 
Titel JX) die Uebersohrift „De inoendio*. 



Digitized by Google 



62 



Beiträge 1822 p. 181 und Wigand im Archiv fUr ältere deutsche 
GeMhiebtskniide 1822. 4. p. 346 und Femgericht p. 48. Ja Merkel 
gbg 80 weit, dalli er nicht nur den gansen folgenden Hiell der 
Lex Saxonam, am Jener Ueberschrift willen, fOr eine Lex Fran- 
eomm erklXrte^ sondern ihretwegen dies sogar aneb annahm von 
dem hinter der Lex Saxonum, als „Appendix legis Saxonum", in 
der Corveier Handschrift folgenden Stück der Lex Angliorum et 
Werinorum. Lediglich wegen jener Worte der Corveier Hand- 
schrift hielt sich Merkel in setner Ausgabe der Lex Angliornm 
et Werinomm, hoc est Thnringomm, Berlin 1861 p. 9, für berech- 
tigt, diesen Theil der Lex Thnringomm als dne Let Francoram 
zn iMftrachten; nnd wShrend er Uber den ersten Theil des Ge- 
oetaes die ihm Im Corveier Mannseript gegebene üebersehrift 
„Lex Thuringorum^' setzte, Uber diesen zweiten die Ueberschrift 
„Lex Francorum " zu stellen 

Ich mufs meinerseits diese Merkeische Verwerthung der Worte 
„Lex Francorum für völlig unstatthaft erklären. Der Schreiber 
der Corveier Handschrift hat irrthttmlich der Lex Saxonnm einen 
Theil der Lex Angliorum et Werinomm angereiht, indem er ihn 
ftlr sXchsisches Recht hielt, wie er selbst es ausdrilcklich am Behlnfli 
desselben beaengt^ dnreh die Beifügung der Worte „Finis appen- 
dicis legis Saxonum". Wenn nun derselbe Schreiber der Cor- 
veier Handschrift, mitten in der Lex Saxonum, über ein Capitel 
derselben die Worte „Lex Francoram" setst, so mag man viel- 
leicht darüber verschiedeDer Meinung sein kOnnen, ob ei^ diese 
Uebersclirift nnr auf das eine Capitel besogen wissen wollte, oder 
auf mehrere, nnd anf wie viele der folgenden Capitel der Lex 

') Merkel Legründct seine Ansicht nicht naher, er bemerkt Lex Angl. p. 5 
nur noch: „Das sächsi.scho Volksrecht ist ,un Anfang Ijiher legi« Saxonum, 
und von cap. 24 an, Lex Francorum iiberschrieben ; aun dieseni Grunde rede 
ich von Anhängen der fränkischen Lex Saxonuni (worunter Merkel den 
zweiten Theil der Lex Thuringoriim versteht), und glaube auch, dalü die- 
selben aus Karls des Grofsen Zeit herrühren". Und in Lex Saxon. p. 5 
ai^ Merkd: „der Codex seluldefe vma 24. Oft|nt«l an «me AhÜieifaiiig des' 
Yolknreohta mit der üebenehrift Lex Vnsicomaa sos'', „dieser sweite Thnl 
ist unter Torwiegend fräiJdsdiem Einflüsse an^esekbaet". 
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Saxonnm; das leaohtet doch aber ein, d«ft es nicht lein Wille 
gewesen sein kann, dadurch den gansen fblgenden Theil der Lex 
Saxonnm, ja sogar den fiOsehlieh von Ihm Ar einen Appendix 
derselben gehaltenen Theil der Lex AngHemm et Werlnomm fttr 

eine Lex Francoram zu erklären! Gesetzt aber Merkel tlbersah 
dies und meinte wirklich, der Schreiber der Corveier Handschrift 
habe den ganzen bei ihm auf jene üeberschrift „Lex Francorum" 
folgenden Theil der Lex Saxonnm, and sogar den ihm angefttgten 
Theil der Lex Angliomni et Werinomnii für eine Lex Fhmcomm 
gehalten, wie war es mSgUdi, dafo er auf diese Termeintliche 
Ansieht des Schreibers der Gorreler Handschrift ein Oewicht 
legte? Die ansdrUekllehe Erkllrung des Corveier Sehreibers, daA 
ein Theil der Lex Ängliorum et Werinorum ein „Appendix legis 
Saxonum" sei, und seine durch das Antugen an die Lex Saxo- 
num documentirte Ansicht, dafs in diesen Stücken sächsisches 
Recht onthalten sei, wird von Merkel alsirrtham angesehen, nnd 
gleichaeitigy während er dies thnt, von Ihm aof Jene snpponirte 
Ansicht desselben Schreibers — > nnd wohl zu beachten, eines 
Schreibers, der etwa 200 Jahre nach Abfassung der Lex Saxonnm 
sie absehrieb — , Im direetesten Gegensatz sn der yon demselben 
Schreiber ausgesprochenen Ansicht, die Annahme gestutzt, jenes 
Stttck sei fränkisches Recht! Da der Corveier Schreiber eine so 
geringe Eenntniis des sächsischen Hechts besafs, dafs er thürin- 
gisches Recht für sächsisches Recht hielt, so wäre, wenn er di- 
rect erklärt hätte, dais die sweite Hälfte der Lex Saxonnm (die 
Oapitel 24—66 oder Herolds Titel HI— XVni), nnd der sweite 
Theil der Lex Angliomm et Werlnomm (die Oapitel 26 — 61 oder 
^ Herolds Titel yn—XVni)^ fränkisches Recht seien^ auf diese seine 
Ansieht kein Werth zu legen; nimmermehr aber kann man auf 
eine blofse Vermuthung hin, dafs jener Schreiher die von ihm 
eingefügten Worte Lex Francorum auf alle nachfolgenden Capitel 
habe beziehen wollen, Stücke, die er selbst direct fttr eine „Lex 
Saxonnm erklärt, su eiiier Lex Francorum stempeln. 

Keine. Sttttse fttr die Merkeische Ansicht, nach welcher der 
sweite Theil der Lex Tharingomm nnd der sweite Theil der Lex 
Saxonnm in der Corveier Handschrift nnter der Uebendirlft „Lex 
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Francorum" verstanden sein soll, kann ich darin finden, dafs man 
anführt, in diesen Abschnitten, die den gröCseren Theil beider 
Leges bilden, sei ein durch fränkische Gesetzgebung modificirtea 
lichsiflches himI tlittringiscbes Beehl entkiftlten. Schon P. Wigand 
behauptete im Jahr 1832 im Arofaiv fttr Utere dentube Qeaehiehta 
4. p.346: „Ein iittchtiger Ueberbliek belehrt mii| dab mit Ar- 
tikel 24 der Lex Baxonnm wirlcHch ein nener Abeebnitt beginnt. Die 
vorhergehenden Artikel enthalten offenbar aufgezeichnetes, bereits 
bestehendes Gewohnheitsrecht, welches meist die Compositionen 
und das Wergeid bestimmt. Dann folgt eine Reihe von Todes- 
strafen, und das erste Gesets beifst gleich: Qui in regem Fran- 
conim etc. HXrte nnd Strenge spricht eich Überall ans. Daa Aayl 
der Kirehe wird anfgehoben. Die Uebereehrift bekundet eai daft 
diese Qesetse spXter unter Einwirkung der frünkisehen Hemehaft 
gegeben nnd snsammengetragen wurden''. Aehnlich htkt Stobbe 
das Verhältnifs auf, wenn er in seiner Geschichte der deutschen 
Rechtsquellen 1860. 1. p. 190 sagt: „Die Ueberschrift Lex Franco- 
rum bedeutet weder, dafs das folgende Gesetz für die Franken, und 
nicht für die Sachsen gegeben sei, noch dafs es fränkisches und 
nicht siichaisebes Recht enthalte, sendern da£i es unter Einfluis 
der frinkisehen Könige gegebenes Recht sei. Dem entq^rieht 
auch der Inlialt: nun Theil beruht er auf sSohsisehem Gewohn* 
heitirecht, snm Theil ergiebt er sieh als neue frXnkisehe Gesets- 
gebnng''. Unbedingt enthält derauf die Ueberschrift „Lex Fran- 
corum " in der Corveicr Handschrift folgende Theil der Lex Saxo- 
nnm zum Theil älteres sächsisches, zum Theil durch König Karl 
in Sachsen eingeführtes Hecht; und ich hege auch, so wenig als 
Stobbe, darüber ein fiedenkeiii dafii EüSnig Karl den auf jene 
Uebersohrift folgenden Theil der Lex Saxonum hat redigiren und 
in Sachsen publiciren lassen; gilt das nicht aber gans in derselben 
Weise von dem ersten Theil der Lex Saxonnm^)? Wenn ans 
diesem Grunde die fraglichen Stücke der Lex Saxonum und der 
Lex Thuringorum, die den gröfseren Theil beider Gesetze bilden, 

>) Dafii tnok im ersten Theil der Lex S«zon«m Sctenngen Kaiis des 
QtDhtn mit alMIdMiMhem Beefat TerinmdM aind, kt kidit damdraii, nnd 
•neh Stobbe p. 188 vad 189 xftnmt ee ein« 
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Leges Franeoram genannt worden wXreUi so bXtte dies mit dem- 
selben Recht bei der ganzen Lex Sazonam, ^d ebenso auch snm 
Beispiel bei der Lex Frisionnm gesehehen können. 

Schon Bichhorn, Deutsche Rechtsgeschichte §. 146 Notec, 

verfocht die Ansicht, dafs die in der Corveier Handschrift stehende 
Ueberschrift „Lex Francorum" nicht auf den ganzen zweiten Theil 
der Lex Saxouum geht; er bemerkte: , die Ueberschrift kann nur 
ein eingeschobenes Stück bezeichnen, Spangenberg bezieht sie ohne 
allen Qrnnd anf den Inhalt der Lex von Titel III bis sn £nde Und 
Oanpp, Becht and Verüusnng der alten Saehsen p. 67, meinte: 
«e» li^gt am Tage, da& mit der Uebersehrift Lex Prancomm nur 
ein einaeines Stttck, was vielleicht gar erst später eingeschoben 
worden ist, bezeichnet sein kann, da ja jener Käme, zum Bei- 
spiel für das Erbrecht und das Güterrecht der Ehegatten in 
Titel VII — IX (d. i. Capitcl 47 — 49), ganz unpassend sein würde". 
In Betreff der in diesen Worten angedeuteten Vermuthung, dais 
das in der Corveier Handschrift ^Lex Francomm^ ttberschriebene 
Stttck vielleicht erat später in die Lex eingeschoben worden seil 
will ich nnr darauf hinweisen, dalb fttr sie Jeder genügende Grund 
fehlt, da das Stttck in allen vier uns erhaltene Texten der Lex 
steht, während es nur im Text der Corveier Handschrift die Ueber- 
schrift „Lex Fraucorum" trägt, und in Folge dessen die Amiahme 
nahe liegt, dafs nicht das Capitei; sonderu nur dessen Ueber- 
schrift sp&ter hinzugefügt ist. 

Anmo'hmff über die Corveier Handschrift der Lex Saxfmum. 

a) Herkunft und Benutzung der Handschrift. Die gegen- 
wärtig im Provinzialarchiv zu Münster, früher zu Paderborn, aufbe- 
wahrte Handschrift ist ursprünglich für die Abtei Corvei ge- 
schrieben, wie die in ihr befindlichen Abschriften der kaiserlichen « 
Privilegien für Corvei aus dem 9. und der ersten Hälfte des 10. Jahr- 
hunderts beweisen. Bis zur Säcularisation des Stiftes blieb die Hand- 
sohrift in Coryeis Besitz; sie wurde benutzt von Martene, von 
dessen Hand einige Kotisen in ihr herrfihren, s. Wigand im Archiv für 
ältere deutsche Greschiehtskunde 4. p. 316; später von Chr. Ulr.Gru- 
pen (gest 1767), dessen Abschrift in Celle bei dem Oberappellar 

5 
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tionagerioht aufbewahrt wird, nnd aas der Spangenberg, in den Bei- 
trägen zu den teutscben Rechten des Mittelalters. 1822. p. 181, Varianten 
zur Lex Saxonum mitgetheilt hat. Im Jahre 1822 gab P. Wigand über 
die üandschrift nähere Auskunft in einem Aufsatz über noch erhaltene 
Corveier Handschriften, im Archiv a.a.O.; und Pertz verglich sie 
darauf für die Monumenta Germaniae'). Mir liegen die von Pertx in 
seine AbBchrift der Spangenbergschen Handschrift der Lex Saxonam 
eingetragenen Varianten vor; sie benutzte auch J.Merkel, indem er 
den CSonreier Text seiner Ausgabe der Lex Saxonum, Berlin 1853, zu 
Qrunde legte, doeli veigUeh er daneben nochmals die Handsehrift*). 

b) Alter. Die Corveier Handsduift ist naeli der Angaba to« 
Perts, in den Honnm. Germ. Leg. 1. p.XXni, im 10. Jahrhundert 
geschrieben; drd Bandglossen in ihr rtthien naoh Peits von einer 
Hand des 15. Jahrhunderts her: im Oapitel 44 ist sn „tatela filiaram 
fratri deputetar"* bei «fratri«' notirt „deliineti*'; im Gapitel 4& steht bei 
„tntela filiae ad fratrem patris pertineat" sn dem Wort »patris*' bei- 
geschrieben: „nota: eui seeundo nnpserit*'; imCapiteLA? ist bei „pro- 
^imi ijus** notirt „mulieris*'. 

c) Inhalt. Die Corveier Handschrift enthalt: 

die Lex Saxonam; 

die Lex Thnringomm (vgl. oben S. 59); 

das Capitnlare Saxonionm von 797 (gedmeitt in Mob. Germ. 

Leg. 1. p. 75 vgl. oben 8.88 Notel); 
die drei nm 817 verf. Capitnter. Lndoviei imper. (als Ko. 113. 

118 n. 114 gedr. in Mon. Germ. Leg. 1. p. 310 — 316); 
Liber poenitentialis; 

Corraier Privilegien des 9. nnd 10. Jahihonderts*). 

d) Der Text der Lex Saxonum in der Corveier Hand- 
schrift ist weit weniger durch Schreibfehler entstellt, als der in der 
Spangenbergschen Handschrift; abgesehen von den oben S. 28 u. 44 
besprochenen Zusätzen steht er dem der Heroldschen Ausgabe näher» 

Nach Merkel Lex Angliorum et Werinorum p. 3 verglich Pertz die 
Correier Handschrift im Jahre 1826; Pertz erwähnt, dafs er ea gethan habe 
in dem im Jahre 1839 erschienen 7. Bande des Archives p. 787. 

') Die vonMf'r1<('l Lex Saxonum p. 21 nach Einsicht der Handschrift 
gegebenen Berichtigungen zu seinem friihercn Abdruck des Corveier Textes 
der Lex Thuringorum sind dadurch ermöglicht, daLj er die CoUationen von 
Pertz nicht genau wiedergegeben hatte; die Iiesarten der Haadsdunft, die 
Merkel nachträgt. 8ind auch von Pertz notirt. 

3) Einige iSchluIiiverae ,,de ciconia", druckt Spangenberg p. 180 ab. 
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ab 68 bei dem Spangcnbergschen der Fall ist; am weitesten entfernt 
aioh von ihm der Text der du Tillctschcn Ausgabe. Als Stellen, in 
denen das Ciorreier Manuscript für die Ermittelung des älteren Textee 
der Lex Saxonnm Ton Bedentang ist, fUhre ich nur folgende an: in 
Gap. 8 sin mann liti soi vei sua arma juret*'; wo da TUlet „per 
UM arma'* hat, während Herold und das Spangenbergsehe Manuseript 
„«» «ua armata^ lesen,, was ich ftlr spätere Aenderung halte. — In 
Gap. 13 „Tel nasnm^, wo in den andern Texten das „Tel" fehlt — 
In Gap. 16 „solvatnr antem solido nu^oii", ttbereinstimmend mit He- 
. rold, wihrend im Spang. Hscrpt. und bei Tilins fUsehlioh „auf" Ar antem 
steht ^ In Gap. 19 „mord-dotum", wüfarend das Worjk bei Herold 
nnd im Spang. Mserpt. in j^morAm Mum" verderbt ist — In Glq>. 32 
„fit qni nesoienB", wie im Spang. Hserpt; bei Herold nnd Tilins fehU 
das „£ir". — In Gap. 86 „Qnioqnid vel nno denario minns tribus so« 
lidis . . abstderit", wie bei Herold; im Spang. Msorpt. und bei Tilins 
sind die Worte entstellt In Gap. 47 „Angarii", lllr „Angrarüf^ bei 
Herold und Tilins. In cap. 66 „Qni laqneum fossamve feoerit", wie 
aneh Herold liest; das Spang. Hscrpt hat daftlr durch Sehreibfehler 
„laquenm fossam ve/", nnd Tilins, indem er diese Worte umstellt: 
„fossam 00/ laqneum". — Als fehlerhafte Lesarten des Gorveier 
Hanuseripts ftthre ich an: in Gfep. 11 „DGXX solid." für dn aas-' 
geseiilagenes Auge, statt „720 solid.'* f wie nur im Spangcnb. Mserpt 
richtig steht — In Gap. 11 „testiculns", zn bessern in „fesiieutia''f 
wie das Spang. Mserpt. liest. — In Cap. 17 „35 solid.**, wofür die 
andern Texte richtig „ W solid.^ haben. — In Cap. 19 „duae vero partes 
et ab illo", wo das in den andern Texten fehlende „ef" zu tilgen ist. — 
In Cap. 37 in „ad (palatium, vel de) palatio pergenti", wie die 
andern Texte lesen, sind im Corv. Mserpt. die eingeklammerten Worte aus- 
gefallen. — In Cap. Ol „dominus et pro illo", wo im Corv. Mserpt. das 
„et" entstellt ist aus „^us^, das die andern Texte gewähren. 

f. 5. Der di Tilletsehe Text der Lex Saxonun. 

Die Lex Saxonum wurde da8 erste Mal als „Vetus Lex 
Saxonum", ohne Druckort, Jahreszahl und Herausgeber, auf 
einem Bogen mit 16 fortlaufend gezählten Seiten klein- 
sten Formates zum Druck befördert. Es geschah dies, wie 
ermittelt SU sein Bcheinty gegen das Jahr 1550 durch den im 
Jahre 1670 verstorbenen Bisehof von Meaox da Tillet, der sieh 

5» 
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Joannes Tiiius nannte. Zu dieser Ausgabe der Lex Saxonmii 
und den andern von Tiiius in gleicher Weise anonym znm Druck 
bef^iderten Volksrechten Uefa Jaeob dn Paya im Jahre 1573 m, 
Paria einen gemeinaamen Titel drueken, er lautet: „Anrei yene- 
randaeqne antiqnitatia libelli, Salieam legem continentea . . item 
leges BnrgQndfonnm, Almanomm, Saxonnm, Bainnariornm, Ripua- 
riorutn. Ex veteribus libris emendatiores et auctiores. Parisüs 
ex oflicina .lacohi du Puys, sub signo Samaritanae. 1573." — In 
den bekannt gewordenen Exemplaren der Tiliusschen Ausgaben 
der einzelnen Volksrechtei in denen sie in verschiedener Keihen- 
folge in ein Bündchen naammengebunden sind, fehlt in manchen 
der oben ehigerttckte Gesammttitel, in andern findet er stell ; iwei 
veraehiedene Dmeke oder Aasgaben der Tilinaaelien Leges existlren 
nicht, wie alle Einseinheiten anfter Frage stellen; bat man dies 
früher angenommen , so* geschah es nur, indem es schwer hielt 
verschiedene £xemplare des selten gewordenen Buches zu ver- 
gleichen 

üeber die Handschritt, aus der du Tillet seinen Text der 
Lex Saxonum nahm, fehlt jede Kunde, gleich wie wir in keiner 

1) Dk Kftni^ehe BerUner Bibliothek beutrt jetst 3 Exompbra 6m 
BnohM; vpn denen sie swei 1847» ein drittes erst spit« erworben hat; 

einem der Exemplare ist der angefVilirte Oesammttitel Torgeheftet, in den 
beiden andern fehlt er; in allen 3 Exemplaren nimmt die „Vctus Lux Saxo- 
num'' die letzte Stolle ein, während sie der im Text ang^ebene 1573 gedruckte 
Gosanimttitcl als drittletzte unter den Leges aufführt; in Kwei von den Ex- 
emplaren Ut die Lex Sal., in dem dritten die I^cx Burg, als erste Lex im Bänd- 
chen eingeheftet. Dafn nicht zwei verschiedene Drucke von Tiiius Leges 
existiren . zeii^^te Biener in der Zeit.nchr. flir gesoh. Kecht,sw. 1825. Th. 5. 
p. 401 folg.; sodann theilte Blume im Rhein. Mus. fl\r Jurispr. 1833. G. 
p. 886 mit, dafs in einem jetzt in der Ji.önigl. Bibliothek zu Hannover bc- 
findHohen Bzemplsre der Tflinsseben Leges «n späterer Besitzer sich im 
Jahre 1557 eingeschrieben habe, und dafa» naeh ein« weitoren Notii in dem 
Bzemplare, der erste Besitser das Exemplar „dono Joaanis TilU*' «halten 
' hatte, jgh auch Ports in den Monum. Germ. Leg. 1. p. 263. Bafa die nach 
diesen Notisen ror 1567 gedruckten Tiliusschen Ausgaben „ums Jahr 1550 
reranstaltet seien", nimmt Merkel Lex Saxonum p. 4 an; dals es ror 1555 
geschehen sein mQsse, erörtert 0. Stob he in Beitiftge sur Cleschidite des 
deotschen Hechte. Braunschweig 1865 p. 85. 
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Weise wissen^ welche Handschrift Herold bei seiner Ausgabe im 
Jahre 1657 benatite; dafii die von den beiden Heranegebem ge- 
brauchten Handschriften Ton einander Tcrsdiieden waren, wurde * 
oben 8. 48 eriirtert; dab du Tillet nicht die Spangenbergsche 
oder die Gonreier Handschrift gebraucht hat, beweisen die Ab- 
weichongen seines Textes von dem jener Handscliriften ganz un- 
zweifelhaft. 

Znr Feststellung des Verhältnisses des du Tilletschen Textes 
zu den drei andern Texten, die uns von der Lex Saxonum er- 
halten sind, dienen annSchst die bereits oben im §. 2 besprochenen 
ZusXtae» die am 8chlnüi der Lex stehen und sich auf 8ehltsung8- 
werthe beliehen. Ich erörterte^ dab sie dem Originaltext der Lex 
Saxonum fremd gewesen sein müssen, da sie im Heik>!d8chen und 
8pangenberg«chen Texte fehlen, und sich auf Satzungen des erst 
nach der Lex erlassenen Capitulare Saxonicum von 797 stützen. 
Ein Theil dieser Zusätze findet sich auch in der Corveier iland- 
schrift, siehe oben S. 28 1 doch zeigt eine Vergleichung der 
ZusXtae in dem Tilinsschen und Corveier Texte, dafs sie weder 
der TiliuBSche Text ans dem Conreier, noch dieser aus Jenem 
entnommen haben kann, vgl. oben 8. 46. 

Wenn Bichhorn, Deutsche Rechtsgeschichte. 1843. 1. p. 578 
Note €y Snfeerte, „ die Handschrift des Tilias scheint mir wesent- 
liche Vorzüge vor allen übrigen, auch der Corveischen, zu haben", 
ao kann ich dem so wenig beistimmen, als der Ansicht von Guupp, 
die er im Jahre 1837 in seiner Ausgabe der Lex Saxonum p. 76 
dahin lusammenfafst: „dais für die KritUc des sächsischen Volks- 
rechts ans der in dieser Hinsicht bisher gana ▼emaohUissigten 
Ausgabe des Tilins hier und du noch siemllch l>edentende Aus- 
beute sich gewinnen hsse''. Ich bin meinerseits bei Ausarbei- 
tung der Ausgabe der Lex Saxonum su der Ueberaengung ge- 
kommen, dafs in keiner einzigen Stelle der Text des 
Tilius dazu dienen kann, um den älteren Text der 
Lex Saxonum richtiger herzustellen, als es uns mit Hülfe 
der andern Texte möglich ist. Der Verfasser des Tiliusschen Textes, 
— mag dies nun der Schreiber der von Tilins benatzten Hand- 
schrift der Lex Saxonum gewesen sein, oder der einea lUterett in 
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dieser Handschrift wiedergegebenen Textes i), — hat, soweit ich 
nrtheilen kann, gesucht darch kleine Aenderungea den Ausdruck 
im Text der Lex Saxonnm zn yerhesaern und leichter verstiUid- 
Ueh in maehen, nnd bat dabei einselne Worte desaelben wegge- 
lassen» die ihm ttberflttssig in sein scbienen. Bei einer flttcbtisw 
BetraofatQDg mag es in Folge dessen scheinen, dab der Tilinssehe 
Text „wesentliche VorzUge vor allen ttbrigen habe*', nnd Gaupp 
konnte in verschiedenen Stellen bequemere und leichter verständ- 
liche Wortfügungen aus ihm in seine Ausgabe der Lex aufnehmen. 
Nicht in Abrede will ich es dabei stellen, dafs an einigen Stellen 
der Lex die Lesarten des Tiliusschen Textes von Interesse sind, 
da sie offenbar nicht etwa erst von Tilios, oder einom bei seiner 
Aosgalw thstigen Qelehrten berrahren; ich behaupte nur, dala der 
TUinssche Text für die Beconstmction des älteren Testes der 
Lex Saxonnm neben den nns erhaltenen drei andern Texten der 
Lex Saxonum keine Bedeutung hat, und dals Neuere geirrt haben, 
wenn sie meinten einzelne Lesarten desselben, gegeuiiber von dem 
Zeugnifs der andern Texte, als die ursprünglichen der Lex ver- 
theidigen zn können. Eine Darchmusterung der einzelnen Stellen, 
in denen der TUinssche Text von dem der drei andern Texte ab- 
weicht, wird seigen, dab sieh diese Abweicbnngen ans dem von 
mir beaeichneten Gesiohtspmikte erklären, wenn man von einigen 
wenigen Bohreib- oder Lesefehlem absteht, die in der TUlnasehen 
Ausgabe sich vorfinden. 

Anmerkung über die Abweichungen des Tiliusschen Textes, 

In Gap. 5 „nnltinam<< bei TflinS entstellt aas „wlitiwam", mag 
ein Druck- oder Lesefehler sein. — In Cap. 5 „sol. CXL** bei Tllins, 
für das richtige „240 solidi" der andern Texte. — In Gap. 6 „soL 
XXX VI^ bei T., gekflnt fOr „86 solidci eempotmi'' in den andern 
Texten.- — In Gap. 7 „sol. GXX" bei T., gekttrat Ar j,lSO sd. con- 

>) Hat TOios ua Capitel 66 der Lex Saxonum die Form sceffil (,m- 
eales aoefifila*) ans semem Manuseript treu wiedergegeben, so war es ron 

keinem Sachsen gesclirieben; die sächaiaehe Form des Wortes laut^ soepel^ 
8ci])ul, vergl. oben S. 37; es ist ein Diminutivum von Bcap(ras}f wie andl 
im Ueiiand fikr das oberdeuische soaf (Schaff) geaehiieben jmL 



Digitized by Google 



71 

ponat" in den andern Texten. — In Cap. 8 „ p e r siia arma juret" bei T., für 
„in 8ua arma juret" des Corveier Manuscripts. — In Cap. 9 „aliud" bei 
T., für „a/ium" der and. Texte. — In Gap. 11 „sol. DCXX" bei T. aU 
Bnfse für ein ausgeschlagenes Auge, statt 720 Solidi, wie richtig im 
Spangenbergschen Manuscript steht. Die andern Texte verzeichnen 
dann richtig: „si ambos (i. e. oculos), J14() solidos componat'^, d. i. er 
büfse 2 X 720 Solidi Mr 2 Augen; der Schreiber des Tiliusschen Textes 
änderte dies irrig in seinem Text in „qui ambos (i. e. oculos), sol. 
1240", da er für ein Auge fälschlich eine Bufse von nur 620 Sol. an- 
gesetzt fand. — In Cap. 11 liest Tilius „Testiculus, si unus ab- 
scissus fuerit, sol. 720 componat; siroiliter de manibus et de pe- 
dibus" ; dies halte ich fiir eine verfehlte Conjectur der Handschrift des 
Tilins aus den unbeholfen sich ausdrückenden Worten der andern Texte: 
„Similiter de manibus, de pedibuB, testiculis (var. „testiculus"), si unum 
abscissuro fuerit, 720 solidos, *i ambo 1440 soUdot eomponat^\ die fünf 
totsten Worte fehlet bei Tiliot. — In Cap. 12 „si movere ipsom mem- 
bmm ponit, quartam partem compositioniB", wo „compositionia'' 
eine Correotor der Handschrift des Tilius sein dürfte für „conponat*^ 
in den andern Texten. — In Cap. 13 „pollex totus abscissos 860 sol. ; 
ii dimMUns 180; si minimus, si totus ut supra" bei Tilius, gektlnt 
mad entotellk ans den in den andern Texten enthaltenen Worten: „pol- 
tox toCna abieinia 8fiO aolidis cwiponahKrf si dimidias 180 solidis «on- 
pomHur, sl Mipiimiif iaki», S40 soUdis; 4i umm dtgiU mtmbrum, 80; §t 
mmbra, 160; ü totum» nt sapia*; die letiten eaniv gedmcktsn 
Wofte fehlen bei TUint. — In Cap. 14 „et interpreminm ISOsoL** 
bdT., ftr „in premhm" der andern Texte, eine, wie idi glaube^ au 
MUbrentliidnUSi des mtprüngUcben Textes m erldiiende Aendemng. 
— In Osp.l6 „si jam nnpta, simplieiter conponatar" beiT., ftr „«niM* 
in den «ndm Texten. Dal^ in der Lex der »Tiigo* die „ftmina si' jam 
eBixa** gegenflbeisestellt wnrde, bei jener doppelte, bei dieser ein^hche 
Boise geiihlt werden sollte, sohlen dem Verfiwser derTUhissehen Hand- 
sehrift Ineorreot, er Inderte „eaixa^ in „nnpta", so dab nach der Lex 
TOiiieinitiiete Weiber nur die halbe Bnlse von nnyerheiratheten eriialtai 
hitten. ^ In Cap. 16 wird vom Litns gesagt: „mnlota vero ynlnemm 
cy)as sIto maneationnm per omnia dnodeoima parte minor eto.** Die 
gesperrt gedmekten Worte fdüen in den andern Texten, ich sdie in 
ihnen einen Zusatz der Tiliusschen Haadsobrift, der den Bestimmungen 
der Lex entspricht, aber überflüssig wart nach der Lex worden yo^ 
nera des Utas mit y., der Summe, die ein Nobilis n erhalten gehabt 
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hätte, gebtlfet; mancationes oder Lähmungen wefden in der Lex sn 
den „vulnera" gerechnet, einer speciellen Erwähnung derselben be- 
durfte es daher nicht, aiu h die anderen Arten von Vulncra, deren die 
Lex anderweitig gedenkt, werden im Capitel IG nicht speciell ange- 
führt. — In Cap. 17 „Si scrvus a nobili occisus, 3G" bei T., für „Servus 
a nobili occisus 3ß ffoHdifi conponafur" der andern Texte; „Si" ist im 
T. hinzugefügt, „solidis conponatur" weggelassen. — In Cap. 17 „si a 
Hb orte vel lito, pleno sacramento negetur" bei T. , wo die andern 
Texte lesen „a Ubero vel etc." Ich halte „si" für einen Zusatz und 
„liberto" für eine falsche Correctur der T. Handschrift; Neuere haben 
die Lesart „libertus^ als richtig vertheidigt. — In Cap. 18 „vindicetur 
. . a propinciuo occisi" bei T., für „a propinquis occisi"^ in den andern 
Texten. — In Cap. 19 „ m ordritoton " bei T. Das Curveier Mscrpt. 
hat „mord-dotum" d.i. mordh-dot mit lateinischer Endung; im Spang. 
Mscrpt nnd bei Herold steht ,fmordum totum", wie ich meine, indem 
mord fälschlich aufgelöst ist in „mordum", und Schreiber bei „mordum 
totum" an einen „ganzen Mord" dachte. Für die im Originaltext ste- 
hende Form halte ich danach mordh-^otum oder mordh-totum; in 
lymordri-toton** bei T. scheint „toton" entstellt m oeini yieUeicbt voni 
Heransgeber ans ntof % welches er „toten" statt „totnm" auflöste; audh 
mordri könnte aoa mord aufgelöst sein ftlr mordh, dodh ezistirte eine 
altdeutsche Form mordr neben mordh, TgL zur Lex Fris. in Hon. Leg. 3. 
p. 672. — In Cap. 19 „oonponenda" beiX., für „oonponenda mI" in 
den andern Texten. — In Gap. 21 liest T. „Qni in eoclesia bominem 
oedderit, vel aliquid fiirarerit, vel effregerit, vel soiens pei^nrar 
▼erit, eapite puniatnr"; die andern Texte haben „vel «am (i.e. ecde- 
siam) effiregerit^'t nnd ofRsubar bandelt das Oapitel von dem Fall, in 
welchem die angeführten Verbrechen in der Kirche verfibt sind; dev 
Schreiber des T. Uscrpts. Übersah dies» und lieb das ihm unbecpieme 
„eam" weg. — In Gap. 22 « Q u i nesciens peijurairerit" bei T. wie bei Her., 
wo riditiger das Corv. and Spang. Hsorpt. lesen qui nesciens etc.** 
im Anschlulh an den vorausgehenden Sats. — In Gap. 24 „Qui . . de 
morte consiliaverit'^ bei T., für „eoMiUaiiu ßiertt'* in den an* 
dem Texten. — In Cap. 31 lesen die andern Texte „Qui alvearium 
apum infra septa • . färaverit, capitc puniatnr; «lir» t^pfaßtrahm, no- 
▼ies eonponendum est", und der Tiliussche Text Sndert, am einen be- 
quemeren Ausdruck zu gewinnen, die cursiv gedruckten Worte in : „«f 
«rtro septa furaverit**. — In Cap. 33 „Qui infra streoua" bei T., für 
„Qui in screona" der andern Texte; streona ist wohl nur ein Lesefehler 
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des Tilius. — In Cnp. 36 „Quicquid vel in uno dcnario, minus 
tribiu solidis quislibet furto abstalerif bei T., für das richtige „vel 
uno denario niinus etc." des Ileroldschen und Corveier Textes. — In 
Cap. 3G „et pro fredo, si nobilisluerit 12, si über similiter, si litus 4'' 
bei T., wo die andern Texte lesen : „si nobilis fuerit 12 soUdis, si Uber 6, 
•i litus 4". War zur Zeit, als die Tiliussche Handschrift gesobriebMl 
wurde, das Fredum beim Liber dem des Nobilis gleich gesetzt wor- 
den? — In Cap. 89 „Qai alteri dolose per sscnunentiiin res tollwe 
▼alt" bei T«, ittr „rea fnpHat'* in den andern Texten. — In Gsp. 40 
„si per Tim rapta est" bei T., wo der Heipidscbe and Gonreier Test 
f,9i vi^ lesen, nnd im Spangenb. Usorpt. ein nngrammatiselieB vhn" 
stdit, eine Lesait, die in „per Tim** Yom Schreiber des TSL Usorpte. 
berichtigt sein könnte. — In Gi^. 40 „pneUae 240 conponat" bei T., 
wo die andern Texte „340 solidos** liaben; das Wort „solidos* geht 
mebrfiieb yoraos und konnte vom Schreiber dee Til. Ksorpts. wegge* 
lassen werden. — In Gap. 41 „filiis non iliae haereditatera relinqaaat*^ 
bei T.y wo die andern Texte „//lo" lesen. — In Gap. 43, wo die an- 
dern Texte bestimmen: es führe die Yormnndsehaft Uber eine Wittwe 
ihr Sohn, nnd „st filins forte deGneiHf ßvUr idem deßmcti^f setat der 
Text des TiHns dies yerdeatlichend: „qui frater, id est defnneti"; 
der Ansdmek der Lex war unbequem, um ihn an ▼erbessem/ ist auch 
im Gorr.Mserpt das in ihm geschriebene „idem" in „Ulius'* corrigirt. — 
In Gap. 42 „si frater non fuerit, si proximus'' bei T.: das sinnlose „si** 
fehlt in den andern Texten, mufs ein Schreib - oder Druckfehler sein. — 
' In Cap. 43 „paratum babens precium" bei T., gebessert für „pa- 
rataT7i habens pccmnam^ der andern Texte, welche Worte den von der 
Lex gewollten Sinn ungefüge ausdrücken. — In Cap. 46 „Qui filiura 
aut filiam genuerit et filius uxore ducta filium gcnuerit, etc." bei 
T., für ^ Qui filiam ac ßUiwi habucrit, et filius uxore ducta ei filium ge- 
nuerit etc." in den andern Texten. — In Cap. 46 „id est ad nepotem** 
bei T., wo das „ad" in den andern Texten fehlt. — lu Cap. 47 „An- 
grarii" bei T., wie bei Herold, für „Angara^ im Corveier Mscrpt. — 
In Cap. 47 liest Tilius: „si foemina filios genuerit dotem (für Jiaheat 
doleni^ der andern Texte) quam in nuptiis accepit quamdiu vivit 
filioaque (für ,,ßliiHqup.^ der andern Texte) dimittat". Ein falsches 
Verständnifs der Stelle scheint hier den Verfasser des Ti Ii usschen Textes 
zu Aendemngen verleitet zu haben. — In Gap. 47 „dotem proximi in 
haereditatem accipiant" bei T., für das gewifs ursprüngliche ^proximi 
^« in den andern Texten. — In Gap. 47 „si autem filios non ha- 
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buerit, sicque diem obierit" bei T.; die gesperrt gedruckten Worte 
fehlen in den andern Texten und sind ein erläuternder Znsatz der Til. 
Handschrift. — In Cap. 47 lesen die andern Texte „postquam muUer 
filios genuerit dolem amittat, si autem non gennerit, ad dies 8U03 dotem 
possideat"; bei Tilius sind die cursiv gedruckten Worte weggehisaen, 
die Stelle lautet bei ihm sinnlos: „postquam iilios genuerit ad dies 
8U0S dotem possideat". — In Cap. 49, wo die andern Texte „300 «o- 
Udos'* haben, läfst Tilius das Wort „solidos*' w^. — In Cap. 55 „et 
hominem oppresserit" bei T., für „ hominem - ^u«' oppresserit " in den 
andern Texten. — In Cap. 56 lesen Herold und das Corveier Mscrpt. 
„Qoi Uqnenm ibssam've ftcerit etc.", das Spangenb. Mscrpt. „Qai 1»- 
qoeom fosaun vel fecerit", nnd der TU. Text „Qui fossam vel !«• 
qnenm feeerit". Das ursprüngliche wnide entstellt In »vel^ 
ond der Sebraiber dar Tü. Handschrift indefte die nomnehr anpaMeiid 
eraeheineDde SieUang d«r Worte. ^ Ib Cbp. 80 lern die uideni KexCe 
„Qoi in foasam Tel andern aeatun «voe mf oCimmm upi», peoni qood^ 
Übet agttaverit^ und der TU. Text aetst flir die eaniT gedruokten 
Worte „Tel alienam sepem". — In Gap. 62 nuee heredem snom 
exheredem 'fi^iat'' bei T., wo filr nneo** die andern Texte „«^ leaen; 
teb halte »neo*' für eine ftlaehe Aenderung der TiL Handaefarift, die 
aber aodi Lindenbrof in aeinen Text anfiiahm, und in der Eieblioni, 
Deotaehe Beehtageaebichte 1. p. 887, die oraprflngliebe Leaart erkennen 
will. — In Gap. 63 „ai oeonpatoa contradixerit, eampo dei Jadi> 
eetnr** bei T.» fttr ,Bi iteeufdtor eontradixerit eampo J^tmUmIi^* im 
Heroldaehea nnd Oonreier Text» und „eampo judiedur'* im Spangenb. 
Hscrpt. In „eampo di-indieetnr" des Originaltextes aeheint das Spang. 
Mscrpt. das „di" weggelassen, und die Til. Handschrift es Inig in „dei* 
geändert zu haben. — In Cap. 64 „qui tnnc super ipsa re eonatitiitiui 
est" bei T., für „ipsas res'' in den andern Texten. ~- In Cap. 64 „ven- 
dat eum cuicunque voluerit" bei T., für „libusrit" in den andern 
Texten. — In Cap. 6G enthält der Iii. Text Zusätze über den Werth, 
zu dem Naturalproductc bei der Zahlung von Bulsen angenommen wer- 
den sollen, vergl. über sie oben S. 28 und 44. 

|. Bie Liadeabrogsehe Augabe der Lex Saxobul 

Die Grundlage der von Lindenbrog in seinem Codex legam 

antiquarum, Francofurti 1613, p. 471—478, gelieferten Ausgabe 
der Lex Saxonumi bildet der Text des Spangenbergschen Manu- 



• 
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Bcriptes der Lex Saxoniim, welches damals Pithoe gehörte und 
das Lindenbrog, wie andere Handschriften von Pithoe , nnd lui» 
mentlieh wie denen Handtehnft der Lex Salieai bentttste^ vgl. 
oben 8. 31. Allerdings sagt Lindenbrog niobti daA er fttr die 
Lex Saxonnm eine Plthoesebe Handschrift gebraucht habe; er 
erwihnt in seinem Oodex legnm antiqnaram p. 13S7 nur: ^^Oeto- 
mm legem Saxonum innumeris locis ad Ms. vctustis- 
simum auximus; quod monoisse sat erit, nam oronia indicare 
snpervacaneum Dafs aber dieses Manuscriptum vetustissimam 
kein anderes als das Pithoesche war, scheint mir unbedingt an- / 
genommen werden an mUasen. In den Prolegomeids Tersiohert 
lindenbrogy indem er Uber seinen Codex qirieht, er habe keÜM 
Mibe und Kosten gesehent, nm Handschriften der einseinen Leges 
SU erlangen ; nnd fügt hinsn: „et mannseriptornm ex* 
emplaria cum vulgatis editionibus Heroldi, Sichardi, 
Boerii, Tilii, accnrate contuli, varias lectiones notavi quae 
corrnpta erant restitui, amissa supplevi^^ Er erwähnt 
dann mit Dank der Unterstützungen, die ihm von Einzelnen za 
Theii geworden sind: ,ypotissimnm antem Franeisci Fi- 
thoei Trieassini, nobilis et undeennqne doctissimi Joriseonsnltiy 
bibliotheea ad hane rem plnra adjnmenta snppedi« 
tavit, qnam nlla reliqnornm omninm; cujus etiam glossa- 
rium in legem Salicam meo intertexui, etc.". Aus der Bibliothek 
des Franz Pithoe benutzte Lindenbrog, wie er im Jahre 1602 
erklärt, eine Handschrift der Lex Salica fUr seine Ausgabe der- 
selben, vgl. oben S. 21. Diese einst dem Pithoe gehörende Hand- 
schrift der Lex Saliea ist die oben B. 19 besprochene , welche 
sieh gegenwSrtig im Besits des Lofd Ashbonham in England 
b^det; in ihr sind tob Peter PithoCi dem Vater des Frans 
Pithoe, fehlende Blitter ergSnst, nnd ist von ihm eigenhändig 
der Inhalt der einzelnen „Theile" über dem Text vermerkt. Tgl. 
oben S. 20. Mit diesem Manuscript des Lord Ashburnham bildeten 

I) Lindenbrog Codex p. 1313 sq. giebi Varianten sur Lex Wisigothonun» 
mm Edietem Theodorid, m den Leges BorgundionQm, SaHea» Bq^oarionun 
nnd Laagob a r d onan; nicht aber sa den Legee Saionun» Thnringomm nnd 
Frisioiui». * 
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aber, wie erwiesen ist, die Spangenbeigseheii Pergamentblltteri 
«nf denen die Lex Sazonnm steht, einstmals einen Codez^ vgL 
oben 8. 16; und es steht fest, dal^ noch Peter Piihoe diese Per- 
gamentblXtter besafs: er hat auf ihnen in gleieher Weise wie im 
Asbfonrnhamschen Manuscript, den Inhalt der einzelnen ,,Theile'' 
Uber dem Text eigenhändig vermerkt, vgl. oben S. 20. Offenbar 
waren also zur Zeit, als Peter Pithoe das Ashburnhamsche Ma- 
nuscript und die ÖpangenbergBchen Pergamentblätter besafs, diese 
Blätter noeh nicht von jenem Mannscript gelöst, beide bildeten 
damals insammen den Pithoeschen Codex. Hat nun, wie aser- 
haamt ist, Lindenbrog den Theil dieses Pithoesehen Codex, in 
welchem die Lex Salica steht, und den wir Jetst als Ashbumham- 
sehes Manusoript bezeichnen, bei der Ansgabe der Lex Salica 
benutzt, so drängt sich uns die Vermuthung auf, dafs er bei 
seiner Ausgabe der Lex Saxonum auch den andern Theil jenes 
Codex, den wir jetzt die Spangenbergscben Blätter nennen, ge- 
braucht hat, und dafs unter dem „Manuscriptum Tetnstissimam'^, 
aus dem Lindenbrog seinen Text der Lex Saxonum berichtigt 
und ergänzt su haben erklärt, kein anderer Codex gemeint is^ 
als eben dieser tou ihm gebrauchte, in welchem die Lex Saxo- 
num enthalten war. Freilich wissen wir nicht, wenn die Span- 
genbergscben Blätter von dem Pithoeschen Codex abgelöst sind. 
Peter Pithoe, der Besitzer beider Stücke des Codex, ist im J. 1596 
gestorben j im Jahre 1602 bat Lindenbrog zu Paris die Lex Sa- 
lica aus dem Codex herausgegeben, den damals Franz Pithoe^ 
der Sohn des Peter Pithoe, besalb, und hat dann im Jahre 1613 
SU Frankfürt in seinem Sammelwerk der älteren deutsohen Leges 
die Lex Saxonum, neben dem aus dem Pithoeschen Codex bereits 
1602 veröffentlichten Text der Salica, erscheinen lassen; sowohl 
1602 als 1613 erwähnt Lindenbrog mit vielem Dank, dafs Franz 
Pithoe ihn durch Darleihen von Handschriften unterstützt habe. 
Berücksichtigt man dies, so wird man es als höchst wahrschein- 
lich gelten lassen müssen, dafs dem Lindenbrog der ganse nnge- 
theilte Codex von Franz Pithoe zur Benutzung überlassen worden 
war. Wie dem aber auch sei, so bin ich Überzeugt, dafe man 
unbedingt genöthigt ist einzuräumen, dafs Lindenbrog die Span- 
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genbergschen Blätter bei seiner Ausgabe der Lex Saxonum be- 
notet haty wenn man 1. die Stellen des LindenbrogsebeD Textes der 
Lex Snonnm beachtet, die den andern nns bekannten Texten der 
Lex Saxonom fremd aind| wihrend ale im Spangenbergsehen Ma- 
nnscript stehen; sowie 2. daft nieht wenige gans nnsweifelliaAe 
Schreibfehler und Entstellungen des Spangenbergselien Ifannscripts 
im Lindenbrogschen Text enthalten sind, und 3. dafs vielfach die 
von der der andern Texte der Lex abweichende Wortstellung des 
Spangeubergschen Manuscripts auch bei Lindenbrog sich findet. 
Wer es leugnen will, dafs Lindenbrog das Spangenbergsohe Ma- 
nnseript benntot hat, mofo behaapteni da(8 er statt dessen ein 
anderes gebrancht habe, das in fabelhafter Weise mit ihm Uber- 
einstimmte nnd von dessen Enstens wir sonst nicht die geringste 
Knnde haben. Da wir nun aber wissen > daA Lindenbrog das 
Pithoesche Manuscript benutzte, in welchem auch die Lex Saxo- 
num stand, 80 ist eine solche gewagte Annahme, für die kein 
irgendwie zwingender Grund existirt, entschieden zurückzuweisen. 
Völlig unermittelt bleibt es allerdings, wie die 15 Pergamentblätter 
des Pithoescben Codex, auf denen die Lex Saxonom steht, von 
dem ttbrigen Codex, welehen Jetrt Lord Aslibnmham hesifait, g»> 
trennt worden sind, ond anf welchem Wege sie in die Binde des 
Hambnrger Tr9dlers kamen, von dem sie Spangenberg erwarlh 
Vage Vermuthungen, die man aufstellen möchte, dafs Lindenbrog 
von Franz Pithoe daa ganze Mannsoript geliehen und bei der 
Rückgabe die 15 Blätter desselben in Hamburg zurückbehalten 
habe, und dafs es damit in Zusninmenhang stehen möge, dafs ein 
Trödler 200 Jahre später in Hamborg diese iMätter yerkaofte, 
können nicht weiter fllhren^). 

Treten wir non dem Text der Lindenbrogschen Ausgabe 

*) Wenn Gaupp, Das alte GcseU der Thüringer, Breslau 18«^, p. 283 
in Betreff dee Lindenbrogschen Codex bemerkt: „Dun wthrde eine nidhlMl- 
tige, später in BiUiolliek des Johanneunu su Hamburg gekommene Hand» 
•dbrift «Itdeotedier Beehteqnellen lu Omnde gelegt", so ist das Hagenau; 
ea befindet sieh, soweit mir bekannt, auf der Hamburger Btadtbibliothek 
nur die Ton Idndmbrog benntafte Handfobrift der Lex Bipnarionun, die frOher 
dem Stift Correi gehörte. 
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liXlier, 80 halte ich es für ganz unzweifelhaft, dafs Linden- 
brog in ihr das Spangenbergsche Manuscript, sowie 
die Ausgaben der Lex von Herold und Tilius beantst 
hat; von dvk SammelwBrisen der beiden leteten erwihiil er ant- 
drIleUidi ia seinen ProlegomeaiSy dato er sie fttr dea Codex Le- 
gvm wgUehea habe« Eiae weitere Frage aber iet, wie Liadea- 
hrog bei der Beantinng dieser drei Texte yerfiihrea ist, nad ob 
er aufser ihnen noch einen andern gebraucht hat? 

Meiner Ansicht nach legte Lindenbrog den Text des Spangen- 
bergschen Manuscripts seiner Ausgabe der Lex Saxonum zu Grunde ; 
theilte diesen Text nach Herolds Ausgabe in gröfsere Abaehnitte 
mit Uehersehriftea, and berichtigte iha aas dea Ansgabea von He- 
rold nad TUlnSy wo es ihm seiiieai dafli sie bessere Lesurteo go- 
wShrtea als das Spangeabergsche Maanseript; anlser diesea Qod- 
lea standen ihm fttr die Lex Saxonum Ireine anderen sn Gebote, 
wie er denn namentlich das Corveier Manuscript nicht benutzte. 

Dafs Lindenbrog wirklich bei der Herstellung seines Textes 
in dieser Weise verfuhr, ist nur dadurch zu begründen, dafs man 
die wichtigeren Abweichungen des IJndenbrogschen Textes von 
den drei anderen Texten im Einseinen darehmastert; eine daraaf 
abaietoade ZasammenstoUnng liefert eine Anmerkai« am Sehhidi 
dieses Paiagraphea, hier aber bedarf es aoch eiaer karaea Er- 
9rteraag über die Art» wie Lladeabrog ans Herold die Einthei* 
lung der Lex Saxonum in gröfsere Abschnitte entnommen hat, 
die er Capita und nicht, wie Herold, Tituli nennt*). Das Verhält- 
nifs der Heroldschen Titel der Lex zu den kleinen Capitein, in 
welche sie in dem Spangenbergschen und Corveier Manuscript| 
sowie in der Tilinaschea Ausgabe, gethetlt ist, aeigt die uatea 
hiater §. 7 eiagerttekto Uebersiehtstafel der Tersehiedenea Eiathei- 

*) Bt entsprecliffii den felgendmi Titeln Tom Herold die deoeben einge« 
Uammertan CSi^ita Lmdeabroge: Herold Tit.1 (Lindenbr. Cap. I), II (Idiid.ll)» 
m (Lmd.IIQ, IV (Lind. IV), V (Lind.V), VI (Und. VI), Herold VI (Lind. 
VII), Her.Vn (Lind. VII), VIH (Lind.Vni), IX (Lind. IX), X (Lind.X), 
Herold XI 3 (Lind.XI), Herold XHn. XI S.4u.0 (Lind.Xn), 
Her. XIII (Lind. XIII), XIV (Lmd. XIV), XV (Lind. XV), XVI (Lind. XVI), 
XVU (Lind. XVII), Her. XVUI (Lmd. XVIU). 
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luDgen der Lex Saxonum. Die Lindenbrogsche Ausgabe giebt 
den gröfseten Abschnitten der Lex dieselben Ueberschriften , die 
bei Herold stehen; nur der Titel II ist Überschrieben „De oecisio- 
nibQS« statt „De honioidüs««; und Titel XVU „De coiyngio« für 
„De liti eoi^iiifl^o''; dafo die Heroldsehe Ueberscbrift yon Titel II 
dem Inhalt der unter ihr susammengefaTsten Capitel nicht ent- 
sprichty habe ieh S. 60 erörtert; das Ansiassen des Wortes „Ktns" 
in der Ueberscbrift von Titel XVIl verdient aber bei Linden* 
brogs ungenauer Benutzung seiner Quellen keine nähere Beach- 
tung. Seltsam ist es, dafs Lindenbrog zwei Titel der Lex mit 
No. Vllf und Herold zwei Titel mit No. VI bezeichnet. Sehr an» 
sehaulicb zeigt sich das Herttbemehmen Heroldsoher Titeillber- 
sehrilten dnreh Lindenbrog, bei dem Heroldsehen Titel XU, d. i. 
dem Oapitel 57 des Bpangenbeiigsehen nnd dcp Corveischen Codex 
oder dem Capitel 55 bei Tiüns. Bei Herold stehen nSmUeh die 
wenigen das Capitel 57 bildenden Worte erst hinter den Gapiteln 58 
nnd 59 des Spangenbergschen und des Corveischen Codex (oder 
der Tiliusachen Cap. 56 u. 57), und Herold Uberschreibt sie, indeni 
er aus ihnen einen Titel bildet, „De animali quod damnum dat^^ * 
Liindenbrog ist hier in der Beihenfolge der SMtie dem Spangen- 
beigsohen Mannseript gefolgt, hat Uber die Worte des Ci^itsl 57 
dto üebersehrift Yon Herold gesetst, nnd sa dem mit ihnen ttbet- 
sefariebenen Absehnitte (d. i. seinem Absehnitt XII) die dahinter 
folgenden Capitel 58 nnd 59 als §§. 2 u. 3 geschlagen unerachtet 
der Inhalt der beiden Capitel in keiner Weise der Titelüberachrift 
entspricht; man beachte namentlich Capitel 59 (bei Lindenbrog XII 
§.3): 19 Si ferram manu elapsum hominem percuBserit, ab eo ciyas 
mannm fbgerat componator^ exeepta fsida'^ 

Anmm'kuny über Lindenbrog» Benutzung der älteren Texte der Lex 

Saxonum. 

f|) Lindenbrog hat seiner Aasgabe der Lex Saxonum 
das Spaagenbergsche Mannseript sn Grunde gelegt; dies 
beweisen vor Allem die oben im §. 1 besprochenen Zosätse ttber 

') Ein Irrthum von Gaertner Leges Saxonum p. 97 ist e», wenn er an- 
giebt, daijB diese beiden Capitel bei Lindenbrog fehlen. 
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territoriales Recht, die er mit einigen offenbar von ihm herrüh- 
renden oben S. 3 Note 1 verzeichneten Corrccturen ganz wi« das Span- 
genbergsche Manuscript hat, während sie nach ihrem Inhalt in der 
urspriinglichcn Lex Saxonum nicht gestanden haben kimnen und in den 
andern Texten fehlen. Wären diese Zusätze von Liudcnlnog aus einem 
andern als dem Spangenbergschen Manuscript genommen , so miifste 
dies in unglaublicher Weise mit ihm übereingestimmt haben, da die 
fragmentarischen elend stilisirten Zusätze bei Lindenbrog in derselben 
Weise, wie Ira Spangenbergschen Manuscript, an unpassenden Stellen 
in den Text eingeschoben sfhd, und wie dort den Zusammenhang der 
Sätze, denen sie eingefügt sind, sinnlos unterbrechen, vgl. S. 6 u, ^5. — 
Als wdtere Belege für Lindenbroga Benutzung des Spangenbergschen 
Hanuscripts greife ich folgende Beispiele heraus: in Cap. ö „wltavam'* 
bei Lind., wie im Spuig. Mscrpt, statt des nohtigen „wUHumm'' bei 
Herold (und im Conr. Maorpt). — In Cap.& 9aolid*240 eulpabilis 
jndicetnr** bei Lind., wo die gesperrt gedruclcten Worte im Spang. 
Mserpt. stehen und ein in den andern Texten fehlender unnOtbiger 
ZnsatE sind. » In Cap« 8 »quicnnque gladio stricto super alium cu- 
eurrerit" bei Lind., wo „alium" nur im Spang. Text steht, die andern 
Texte nnd raeh das Inhaltsverzeichnis des Spang. Codex dafllr^attmim'' 
lesen. — In Cap. 8 ,,in manu liti sui Tel in armata Juret** bei Lind., 
wo daa Spang. Mserpt ,|in sua amafa^ Herold nur „sna armata" ge- 
wührty und bei TÜius „per sna arma* (im Oorv, Hecrpt. ,in soa arma") 
steht Die Lesart „armata" hielt Lindenbrog, ich meine irrthllmlicb, 
fttr die riohtigerei lieil^ aber das ihm anstöfsige „sua" weg, das er auf 
„litna" bezog. — In Cap. 13 „pollex totus absoissus 340 solid, oom- 
ponatur, si dimidius 170 componatnr" bei Lind., wo für diese fal- 
schen im Spang. Mserpt. stehenden Summen die andern Texte richtig 
SGOund IBO Solidi haben. — In Cap. 13 „duo (digiti) mcmbra 140 sol." 
bei Lind., wie im Spang. Mserpt., statt 160 SoUdi, wie die andern Texte 
richtig lesen. — In Cap. 16 „solvatur aut aolido majori" bei Lind., 
wie im Spang. Mserpt. , während Ileruld (und daa Corv. Mserpt. ) für 
das falsche „aut" richtig „au(em^ lesen. — In Cap. 18 „et vindicetur 
in illo et aliis septem de cunsanguineis ejus ad propiniiuos 
occisi" bei Lind., übereinstimmend mit dem Spang. Mserpt., nur dafa 
Lind, „et aliis" für „et alii" im Spang. Mserpt. bessert, wo die andern 
Texte richtiger „et aliis sepicm consanyuinris ejus a etc." lesen. — lu 
Cap. 30 „qui alvearium apmn infra aepem" bei Lind., wie im Spang. 
Mserpt, nur dalis Lind, „aepem" für „sepe" bessert, während die andern 
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Texte und auch das Inhaltsverzeichnifa des Spang. Mscrpts. „infra 
septa'^ lesen. — In Cap. 40 „puellae 240 componat" bei Lind., wie 
im Spang. Mscrpt., wo die andern Texte „240 saUdoä componai*^ lesen, 
und „solidos" auch im Spang. Text auB dem Vorauflgehenden eigftnst 
werden muls. — In Gap. 42 „proximus paterni generis vel ejus con- 
ftogiÜDeus " bei Lind., wie im Spang. Maocpt, wo in den andern Texten 
das „vel** richtiger fehlt. 

6) Lindenbrog hat den Text des Spangenbergsohen 
Mannsoripts aus den Ausgaben tob Herold und Tiliua ge- 
ändert, wo ihm deren Lesarten mehr zusagten. Dafs Lindenbrog aaa 
Herolds Ausgabe dessen TiteleintheilUnf mit ihren Ueber- 
■ebriften entnahm, wurde schon oben 8. 79 erörtert; in Besiehnng 
auf den Text des TfUos ist ak beweisend henroisaheben, dab er 
ans ihm den Sehlnfesati in Gapitel 66 Uber Werthbestim- 
nnngen ▼enohiedener QegenstBnde entnahm, der im Spaagenbei^- 
sehen Haonseiipt, wie bei Herold, fehlt, vgl. 8. 38. Als weitere Be- 
lege führe ieh an: m Cap. U ambos, sol. 1440* bei Lindenbrog 
ist ans TUius entnommen, das Spangenbergsohe Hannseript und Herold 
lesen „«fambos, 1440 solid.* — InOap.l4 „interpreminm 120 soL* 
bei Und. ans Tilins, flir „in premlnm* bei Spang, nnd Herold* — In 
Gap. 17 „si a liberto yel Uto" b^ Und. ans Tll., wo Spang, nnd 
Her. riehtig «a Ubero vel lito* lesen. — In Cap. 19 „1110 ao filii ejus 
soll sint ft.ydosl" bei Und. ans TU. nnd Her., flir das einnlose „^t 
9i UU mmt* im Spang. Hscrpt — In Gap. 80 „d llle sna sponte re- 
▼ersos fnerit* bei Und., aosTU. nnd Her., wfthrend die gesperrt ge- 
draokten Worte „ille" nnd „füerit* im Spang. Mscrpt. ansge&llen sfaid. — 
In Gap. SO nnd 54 „wercgeldi** bei Und. aas Tilins und Herold, ßkt 
„ueJre^ildi'* im Spang. Mscrpt — In Gap. 38 „Qui Infra sereonam* 
bei Lind, für das entstellte „in sereonam*^ des Spang. Mscrpts. , indem 
ihm Tilius „injra streona" und Herold „in screona'^ gewährte. In 
Cap. 3ü „Quidquid vel in uno denario minus tribus solidis quislibet 
furtü abstulerit" bei Lind. ; hier sind die gesperrt gedruckten Worte 
aus Tiliua entnommen, für die sinnlos im Spang. Mscrpt. stehenden 
„de uno de uno denario'^ ] richtiger liest Herold (und das Corv. Mscrpt.) 
„vel uno denario". — In Cap. 39 „tribus de eadem provincia idonois 
testibus" bei Lind., indem er aus Tilius und Herold „idoneis" setzt 
für das sinnlose „trf est eis^ des Spang. Mscrpts. — In Cap. 40 „uxo- 
rem ducturus 300 solides det parentibus ejus" bei Lind., indem er 
„det" aus Tilins und Herold für das sinnlose „(ie'' im Spang. Mscrpt. 

6 
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anMmmt. — In Oap. 40 „si per vim xmpta est'^ bei Lind., indem er 
ans Tilfiu „per vim*' für das blolae „vim'* des Spang. lIsoiptB. aaf- 
nimmt» wShrend Hefold (und das Oorv. Maeipt) „vi" lesen. ~ In Gap. 41 
„pater ant mater" bei Lind^ ana TUina und Herold beriehtigt ittr daa 
flinnloae »pater mUm d mater*^ des Spang. Haerpta. — In Ciq >.45 „iUiunp 
qne gennerit*' bei Lind, ans TiUna nnd Herold, tllr daa mviebtige 
„filinm qtd gennerit** des Spang. Hsorpts. — In Oap. 46 |,qm filinm 
nnt fitiam habnerit*' bei lind., wo daa Spangenb. Maerpt und Herold 
riehtig „qni filiam ae filium habnerit** leaen, nnd Lind, nach TUina, 
bei dem „qoi filinm out filiam gemterit^ ateht, fidaeli geindert hal — 
In Gap. 47 „Ostfalai et Angrarii Telnnf bei Lind. anaTHina nnd 
Her., für daa ainnloee «attf faida et anff«ria Tolnnt** im Spang. Haerpt — 
In Oap. 47 „aioqne diem obierit* bei Lind., dn nnnOthiger ZmoAc^ 
den mr TUitu nnd der dem Spang. Haoipt wie Herold (nnd dem Oorv* 
Haerpt.) fremd ist. — In Oap. 47 ist bei Lind. aeltMuner Weise die bei 
TilinsansgeMeneZeile „dotem amittat; d antem non fftiuurit'* hinter 
„gennerit^ weggelasaen; während ate richtig im Spangonb. Text 
wie bei Herold (nnd im Oorr. Hserpt.) steht. — In Oap. 48 »et al oam 
matre" bei Lind., wo daa im Spang. Mscrpt ftblende „a**' ana Tifioa 
vnd Herold ergänzt iat. — In Gap. 50 „dominna emendet" bei Lind., 
wie im Text von Tilins und von Herold , während im Spang. Klscrpt. 
»dominus aefus emendet" steht. — In Gap. 51 „si servus scelus . . 
eommiserif bei Lind., wo das im Spang. Mscrpt. sinnlos ausgefallene 
„servus" aus Tilius und Herold ergänzt iat. In Cap. 54 „si arbor ab 
alio praecisa" bei Lind, fiir „ab i7/o" im Spang. Mscrpt., das „alio" 
ist aus Tilius und Herold gebessert. — In Cap. 56 „Qui laqueura fos- 
samve" bei Lind, aus Herolds Text, für „Qui laqueum fossam vel^ im 
Spang. Mscrpt.; Tilius hat „fossam vel laqueum". — In Gap. 58 „Si 
fossa vel laqueus" bei Lind, aus Tilius und Herold, während irrig im 
Spang. Mscrpt. „Si quis fossa etc." steht. — In Cap. 58 sind bei Lind, 
die Schlufsworte „a quo parata sunt componatur", die im Spang. 
Mscrpt. ausgefallen, aus Tilius und Herold ergänzt. — In Cap. 60 „Qui 
in fossam, vel sudem acutam, vel alienam sepem, pecus quodlibet 
agitaverit ( für „ sagitaverit " im Spang. Mscrpt.) , ibique confixum vel 
cadcns perierit" bei Lindenbr., sind die gesperrt gedruckten Worte aus 
Tilius aufgenommen, während das Spang. Mscrpt. und Herold (sowie 
das Corv. Mscrpt.) statt ihrer richtig lesen: „suae vel alienae aepia'^. — 
In Cap. 62 „nec heredem" bei Lind, aus Tilius^ für „ut heredem" im 
Spang. Mscrpt und bei Herold (sowie im Corv. Haerpt). loh halte »at'' f&r 
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richtig, Eichhorn Deutsche Rechtsgesch. 1. p.337 vertheidigt „nao''. — 
In Cap. 6d ,,oampo dijudicetur" bei Lind, aus Herold, für „campo 
judicetur" im S^NUig. Mtoipt.; Tilios liest unrichtig „campo dei judi- 
eetar**. — In Cap. 64 „cuicunque voluerit" bei Lind, aas Tilius, 
für „cuicunque Ubuerit^* im Spang. Mscrpt. und bei Herold (Mwie im 
Cofv. Mscrpt). — Ueber Cap. 66 vgl. oben 8. 81 lit. b. 

c) Vermeintliohe TextesTerbessernngen Lindenbrogt 
sind: in Cap. 7 „itÜ enm XII. raftou juref' bei Lind., wo das Spaagi 
Maeipt. eum XU jmrat", und Heiold nnd TUioa mdtcUna 
manu jnrat** kaan. — In Gap. 19 „al mordram totam'' bei Lind, 
halte ioh iBr eine Ton ihn heirührende Cprreetor. Im Spang. Maorpt 
ateht wie in Herolda Text „mordum Mum", welehaa «u „mordli-totam'* 
Tetieaen aohaint, dn daa Corr. Maofpt dafür Mmord-dotam'' gewährt 
lindenbrog kannte: wie aein Begiator laigt, kein altdentaehea „moidh**. 
neben „mordr", nnd bildet ana „mordri-toton**, wie Tttioa lieat, „mer- 
dmm tolam^, indem er „totam*< (d. i. Tod) fttr dn Urteinieehea 
Wort hUt — In Cap. 86 anchto lindenbrog einen Znaammenliang in 
die Sitae dea Spangenbergaehen Teztea au bringen, die durch die Ein- 
aehiebnng der Verordnung Aber territorialea Beeht aerriaaen nnd ihrea 
fiHnnea beraubt sind, irgLS.8Notel; die Worte „si ütna 4; et eon- 
aefna' aimiliter die im Spangenb. Kannacript, wie in Heroidaehen, 
TfHoaaehen nnd Gorreier Text, stehen, hat er, weil aie in dem Ton 
ihm befolgten Text des Spang. Mscrpts. keinen Sinn gewiUirten, weg- 
gelassen, während ihr Vorhandensein im Spang. Text sich erklärt, wenn 
man beachtet, wie sie den Schlufs des durch das Einschiebsel über 
territoriales Recht unterbrochenen Satzes bilden; vgl. die oben S. 2 im 
Zusammenhang abgedruckten Worte des Cap. 36. — In Cap. 38 hat 
Lindenbrog den Zusatz des Spang. M8crj)ts. über territoriales Recht 
weggelassen, der aus den fragmentarischen lialbunveratändlichen Wor- 
ten „in qualicumque loco est, secundum ledern illorum" besteht, vgl. 
S. 3. — In Cap. 42 liest Lindenbrog „si is ( i. e. filius) forte defuerit, 
qui frater est defuncti", wo statt der gesperrt gedruckten Worte 
ursprünglich in der Lex stand: „frater idetn defuncti", wie daa Spang. 
Mscrpt. und Herold lesen. Lindenbrog hat sich bei seiner Correctur 
durch Tilius leiten lassen, der „gut frater, id est defuncti'* liest. — 
Dafs Lindenbrog eine Menge Schreib- oder Lesefehler des Sjiangenb. 
Macrpta., die sich unmittelbar als solche documentiren, ohne Weiteres 
gebeaaert hat, kann nicht befremden: z. B. menbrum in membrum, na- 
ann In naaua, u. a.w. Fttr einen einfiiehen Schreib- oder Druckfehler 

6* 
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halte idi M, wenn Lind, in Gap. 3 Uest „n mngiiiiiat aoL CG XX" 
itetft „120 8oUd(»<* io den andern Texten; daft Uer 120 tmd nieht 
240 Solidi wa lahlen waren, eigiebt eine Vergleiehnng der daneben 
an^ftthrien Bnlbsummen. 

d) Anaiehten Neuerer Aber Lindenbroga Anagabe. Bia 
zu Sptngenbeiga Hitfcbeilungen im Jahre 1822 Aber daa yon ihm anf- 
gefiindene Mannacript der Lex Sazonnm, welehea wir naeh ihm be- 
nennen, war die Undenbrogsohe Ausgabe neben der von Herold und 
der von TUina iAr Ermittelong dea arsprflngUeben Teztee der Lex S»> 
xonum als Quelle an benutzen, da sie mehrere Sätxe und nieht wenige 
Leearten enfhftlt, die aich in keinem andern der damala bekauntan 
Texte der Lex finden, und Lindenbrog aieh auf ein Maauaoriptam ve- 
tnatiBaimum beruft, ans dem er aeinen Text berichtigt and eigtuat 
habe. Die erate Ausgabe der Lex. Saxonnm, die aeitdem eraehien, war 
die von F. Walter im Jahre 1824; er lieft in Ihr Tartanten aua dem 
Spangenbergschen Manuacript neben Varianten der Lindenbrogscheh 
Ausgabe abdrucken. Ganpp in adner Ausgabe der Lex im J. 1837 
setzte p. 77 als feststehend voraus, dafs der Lindenbrogschen Ausgabe 
eine von dem Spangenbergschen Manuscript verschiedene flaudschrift 
zu Grunde liege, über die er p. 80 äufsert: ,,daf8 sie der von Span- 
genberg am nächsten stehe, obwuhi jede auch wieder ihre kleinen 
Eigenthümlichkeiten habe". Merkel Lex Saxonum 1853. p. 4 giebt 
das Verhältnifs des Liudenbrogschen Textes zur Heroldschen Ausgabe 
und zum Spangenbergschen Manuscript in den Hauptpunkten richtig 
an; doch kann ich ihm nicht beistimmen, wenn er es für nicht er- 
wiesen halt, dafs das von Lindenbrog benutzte Manuscript das Span- 
genbergsche sei, da doch „Einzelnes und namentlich die Stelle am 
Ende des 36. Capitely, dem Lindenbrog eigenthümlich bleibe". In Folge 
dieser Ansicht behandelt Merkel in seiner Ausgabe den Liudenbrogschen 
Text als einen fünften uns erhaltenen Text der Lex Saxonum, und giebt 
Varianten aus ihm neben denen der andern vierTexte an. Die von Linden- 
brog im Cap. 36 der Lex vorgenommenen kleinen Aenderungen sind 
oben S. 3 Note 1 besprochen worden, sie genfigw nicht, um ein besonderes 
Lindenbrogaohes, von dem Spangenbergschen venchiedenea Manuscript 
anzunehmen, vgl. S. 77. Aehnliche Auslassungen und Ungenanigkeiten 
finden sich auch in mehreren anderen Ausgaben der Lex Saxonam, die 
unbedingt keine besonderen Handschriften bmiutit haben, vergleiehe 
unten 8. 93 Nr. 4 und & 94 Nr. 6. 
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|. 7. Oer Grundtext der Lex SaxonaBt 

In Tier Texten ist die Lex Sazonnm auf nne gekommen, die 
iti den g§. 1 bis 6 besprochen worden; iwei Ton ihnen kennen wir * 

ans HandBchriften, die dem 9. und 10. Jahrhundert angehören, 
und als die Spangenbergache und die Corveier Handschrift der 
Lex bezeichnet werden, die zwei andern dagegen sind uns nur 
in den um die Mitte des 16. Jahrhunderts fast gleichzeitig ge- 
druckten Ausgaben der Lex von Herold und von dn Tillet in* 
gSogiiehi denen swei spurlos TerBehoUene Elandaohriflen sa Gmnde 
liegen. Anfter diesen 4 hsndsohriftiiehen Texten stehen uns- keine 
weiteren Quellen nur Ermittelung des ursprünglichen Textes der 
Lex Baxonum sn Gebote, und namentlich darf Lindenbrogs Aus- 
gabe der Lex nicht für diesen Zweck benutzt werden, da sie, 
wie in §. G ausgeführt wurde, nur auf der Spangenbergschen 
Handschrift, verbunden mit den Ausgaben von Herold und du Tillet, 
beruht, und Lindenbrog sich fUr sie keiner weitem bandschrift^ 
liehen Materialien bedient hat. Da£i früher noch andere Hand- 
schriften der Lex Baxonum existirt haben ^ kann keinem Zweifel 
unterliegen'), doch fehlt es an jeder Spur, die auf das Vorhan- 
densein ehier andern Handschrift der Lex Saxonum hinwiese*). 

< 

1) Widnkuid von CSonrei 1. e. 14 sagt: „de legam varietate, nofltmm 
Bim est in hoo libdb diaaerere, «am apud plures inreniatur Lex 
Sazenioa diliganter deseripta". lyUnram. Genn. Bor. 8. p.4iML 

*) Einzelne Angaben Aber Handadiriftea mit sftidisischom Bedit wordea 

ohne allen Grund auf die Lex Sazonum bezogen; das geschieht namenllidi 
mit einer Notiz , die in einer unter P. Luck ^viga Fraesidium von Fuhrmann 
Tortheidigten Dissertation enthalten ist. Wie Gaupp, Recht und Verfas- 
snng der alten Sachsen p, 79 anführt, hezieht Joh. Gottl. Müller, in seinen 
Fragmenti:) observationum ad veterem legem Sax. p. 17, diese Notiz auf 
die Lex Saxonum; eine Angabe, die auch Merkel Lex Sax. p. 4 wieder- 
holt , wohl ohne jene Notiz verglichen zu habeu, ich setze aie her aus der 
auf der Berliner Königl. Bibliothek befindlichen Dissertation, deren Titel lautet: 
Differentiaa jurium in aetate pubemm et m^jomm, praeaide J. P. de Lude- 
wig, respoBdelnt G. H. lUinnann, Halae 1725. 4. Und daa. p. 63 irt be- 
BMikt: «Saepe qoestos som, rulgarem legnm Wiaigothomm editaonem ad- 
medmn ease mendoaam; . . in Ckdlia egomet, Parisüs» meo aere redemi 
herum legom membnuuw; fbima fgua libri» nt puUioari aolent libri neatri 
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Vergleiehen wir nim die vier uns erhaltenen Texte der Lex 
Sazonnm mit einander^ so liegt allen yieren eine sehr 
Übereinstimmende Fassung der Lex in Qrvnde. Es 

tritt dies klar hervor , wenn man die als spiter Terfkfet sieh 

herausstellenden Zusätze der einzelnen Texte aus ihnen ansscheidet; 
und zwar: a) aus dem Heroldschen Text, die von Herold her- 
rtthreude £intheilung in Titel mit ihnen vorgesetzten Ueber- 
sehriften, ygL oben 8.48 — 55; />) aus dem Spangenbeigschen 
Text die vier vom Sobreiber in den Text hineingeiogonen £x* 
eerpte ans einem spftteren Gesetne, vgL oben & 1 — ^18; o) ans 
dem. dn TUletsehen Text, die am Behlnsse der Lex aagefUgteii 
Angaben Uber SehXtsnogswerthe ans dem Oapitilare Saxonlenm 
von 797, vgl. oben 8. 28,44 und 46; und d) aus dem Corveier 
Text, die am 8chlu88e der Lex angefUgten Angaben über 8chätzung8- 
werthe aus dem Capitulare Saxonicum von 797, vgl. oben 8. 28 
u. 44 — 46, sowie die irrthlimliche Anfügung des zweiten Theiles 
der Lex Tharingomm nnd die Einschiebnng der Capitelttbersehrül 
Lex Franeomm, vgL oben 8. 59 nnd 60. Ja naeh Anisefaeidiing 
dieser oflbnbar spKteren ZnsStie seigt sieh unter den Tier Texten 
in manehen Punkten sogar eine sehr «nflkllende Ueber^nstim- 
raung; das eclatanteste Beispiel dafür gewShren die Capitel 56 
und 58 der Lex, indem in ihnen ein und dieselbe Satzung in 

duarta4)d, oetapU; lifttarM Tetautatem halMiii iMColi XDL AniiiMn mI, Tel 
flÜDB edere Taruates ledioiiM, t«1 reeadere eodioem totom; eiqne jnn- 
g«re »liaa NormannicftB, Andegsvensea, Sazonieas, Friaicas, 
quAB in membrnni8 poaatdoo pariter maBUBcriptaH**. Beachtet 
man, wie hier» nachdem umständlich von einer Handschrift der Legat 
Wisigothorum aus dem 12. Jahriiundert gehandelt iat^ flaehtig Handachriften 
mit sächsischem, nchon andern mit Normännischem, Angerschem und Frie- 
sischem Kecht, erwähnt werden, so wird man darunter Handschriften der 
späteren sÄchsischen Kecht sbücher und nicht der Lex Saxonum bezeichnet 
finden. - - Dafs bei den in einer Papierhandschriit der Bibliothek des Grafen 
von Leiceater zu Holkham, vorhandenen Lcges Saxonicae in latinum 
tranalatae, welche Fertz Archiv 8. p. 504 aua einem Catalog vom J. 1773 
aafUhrt» an eine latemiaehe XTebenetsong angeUidinscher Qesetse, und nicht 
an die latoimaoh abge&faCe Iiez Sazennm sn deoken iai, aaheint naab 
Merkel Lex Sax. p.8 «nnitmnen. 
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allen vier Texten zweimal steht, wie es nnmöglich im Original 
der Lex der Fall gewesen sein kann. Die beiden Stellen lauten : 
Gap. 56 (bei Herold: Titel XI §. 3) „Qui laqueum fossamve «d 
hru eapieadas foeerit^ el h«ee damattm eailibet feoeruit) qiü eai 
feeit nratetam Bolvat*. 

Gap. 58 (bei Herold: Titel XI §.4) «81 fem Tel laqiieiiB ad 
< fem eapiendas praeparata, damniun qnodlibet feeerint, a quo parata 
Bant eonponatur". (Die 5 letzten Worte fehlen im Spang. Manuscript.) 

Von verschiedenen Kecensionen der Lex zeigt 
sich in den vier Texten keine Spur, da, wie oben S.6 u. 18 
erörtert wurde, die Zusätze in dem Spangenbergschen Manuscript 
nicht als wirkliche Beataadtbeile dea in ihm enthaltenen Textes 
betraebtet werden kttnaen, aondem imr BaDdglossen amd^ die der 
Bebreiber ana der toh ibm eopirten Handaebrift «npaaaend in dia 
einiebien BKtae dea Taztea^ bei denen ale beigeaehrieben wareUi 
bineingezogen bat, obne ale mit demaelben in irgend eine Verbin- 
dung zu bringen. 

üeber den Werth jedes einzelnen der vier Texte, 
sowie Uber ihr Verhältnifs zu einander und zu dera ihnen allen 
SU Grunde liegenden Originaltext, siiii^ehr verschiedene Ansichten 
an^SeateUt worden, und haben nun TbeU in den einaelnen Aus- 
gaben der Lex, die ieb in der iweiten Anmerkung am BcblnAi 
dieaea Paragraplien ebronologiaeb auftllble, einen Anadmek ge- 
Amden. Die ersten Henoageber der Lex, du Tillet nnd He- 
rold, kommen hierbei niebt in Betracht, da wur keinen Grond 
baben anzunehmeu; dafs beide mehr als eine Handschrift der Lex 
gekannt und benutzt haben. Lindenbrog hielt den Text der 
Pithoeschen Handschrift, oder, wie sie heute bezeichnet zu werden 
pflegt, des Spangenbergschen Manuscriptes, fUr den besten, indem 
er diesen seiner Aoegabe an Grande legte, ond ihn nur ans den 
Texten von Herold nnd von dn Tillet an beriebtigen ancbte; ibm 
folgte Leibnis in aeinem Abdrnok der Lex. Gaertner, der den 
Heroldaeben, dn TiUetacben nnd Lindenbrogacben Text kannte, 
erklärte den Heroldschen fttr den bei weitem' ▼onltgliehsten, nnd 
gab ihn 1730 in seiner Ausgabe unverändert wieder; ihm traten 
die Späteren meistens bei. Johann Müller legte 1779 den 
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du Tilletschen Text seiner Ausgabe zu Grunde, die Köchy im 
Jahre 1796 wieder abdrucken Hefa; noch Eichhorn Deutsche Rechts- 
geschichte 1. p. 573 meinte, dafs der du Tilletsche Text wesent- 
üohe YonUge vor allen Übrigen habe, and Gaapp Recht und Ver^ 
fiuwimg der alten Saehaen p. V und p. 76 wollte ihm bei Ermil- 
tolnng des mprttngtieheii Textes der Lex obie groÜM Bedeiitaiig 
eingerSnmt wissen. Perts in einer Notis, die er «nf das erste 
Blatt seiner mir fttr die Bearbeitung der Lex eingehlndigten Ab- 
schrift des Spaugenbergscben Textes (dem Anschein nach im 
Jahre 1826) schrieb, schlug vor, die uns erhaltenen Texte der Lex 
zn ordnen: 1. Codex Spangenbergensis, 2. Herold, 3. Tilius, 
8*. Lindenbrog, 4. Codex Corbejensis. Merkel hat 1853 seiner 
Ausgabe der Lex 8axonnm den Text der Correier Eandsobrift 
in Qmnde gelegt, und diesen an einigen Stellen at» den andern 
Texton in berichtigen gesucht; er nnmerirt die Texte: 1* Codex 
Spangenbergensis y 8. Codex Corbejensis, 8. TlUns, 4. Herold, 
6. Lindenbrog; nnd nimmt an, dafs sich im Heroldschen Texte 
und in dem von Lindenbrog (wenn dieser auf einer eigenen Hand> 
Schrift beruhe) eine spätere Gestalt der Lex erhalten habe. 

Ich meinestheils halte den Heroldschen Text entschieden 
für den ftlteston und besten, wie ich dies schon oben S. 55 aas- 
geftthrt habe, nnd meine, dafo er nach nothwendiger Aosseheidong 
der ihm nrsprtlngUch fremden, und nur von Herold ans Bequem- 
HchkeitsrOeksiehten beigefügten TitetointfaeUnngäi und TitcMber- 
schriften, am wenigsten nnter den vier ftns erhaltenen Texten von 
dem Text der Lex Saxonum abweicht, der ihnen gemeinsam za 
Grande liegt. An den Heroldschen Text reihen sich der Text 
des Spangenbergachen und der des Corveier Codex; jenen halte 
ich für die Abschrift eines dem Heroldschen Text näher stehen- 
den Textes, der aber durch seinen elenden Schreiber aig verun- 
staltet ist; diesen fttr einci durch die mehr erwfthnten Zusitie 
ihm femer gerttckte, im üebrigen aber weit correotcfe Absdirift 
efaies Shnlichen Textes. Entfernter als diese beiden Texte steht 
von dem Heroldschen Text der du Tilletsche Text; er ist der 
jüngste unter den vier Texten, weicht am meisten ab von dem 
ihm und den drei andern Texten zu Grunde liegenden Text der 
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Lex Saxonum; abgesehen von den oben besprochenen Zusätzen 
sind seine meistens kleinen, aber zahlreichen Abweichungen der 
Art, dars sie mich zu der oben S. 70 dargelegten Annakne fUhrei, 
der Schreiber aei beflieten gewesen benn Selmiben der Fuuag 
des Textes, des er «btebrieb, ttberaU, wo-sie ihm BsageUuift sehiso, 
dnreh kleine A^ndemngen, Zosttse nnd Audaasangen naeh* 
BuhelÜNi. 

Ist diese Beurtheilung der vier erhaltenen auf Handschriften 
beruhenden Texte der Lex Saxonum richtig, so mufs bei einer 
neuen Ausgabe der Lex nothwendig der Heroldsche Text zu . 
Gronde gelegt werden, unter WeglMSong der in Herolds Abdruck 
ihn entstoUenden Titoleintheiiiingen und Titemberaohriftni sowie 
nntor Beriehtigong von fidsehen Wort- und Bfttiverbladnngen, die 
«Is ▼OB Herold henülurend gelten kISnnen. Einige Beriehtigungen 
bieten daneben der Spangenbergsche und Corveler handschrifl^ 
Kche Text, wie denn auch aus ihnen und namentlich aus letz- 
terem manche unlateinische, von Herold beim Abdruck des Textes 
beseitigte Wortformen wieder herzustellen sein dürften. Der du Til- 
letsche Text wird nach seiner ganzen EigenthUmlichkeit für die 
Bestitnining dea ültoren Teztea dor Les kaam einen Beitrag lie- 
fen IdSnnea, wenn ea nneh an einseinen Stollen nidit ohne In- 
toreaae ist, sn aehen, wie der Schreiber desselben die Lex w- 
slanden hat. 

Ein Yersneh, den Originaltext der Lex Saxonnm 
zu reconstruiren, ist bei der Beschaffenheit der uns für die 
Lex zu Gebote stehenden Hülfsmittel unmöglich; die vier hand- 
schriftlichen Texte, die uns von der Lex erhalten sind, führen 
aaf einen ihnen zu Grunde liegenden Text sorttcki und thon es 
in solcher Ueberemstlmmmig) daft wir diesen Text, so seheint 
esy siemlieh Steher feststellen klJnnen, — dieser Text ist aber noch 
keineswegs der Originaltext der Lex Saxonnm! Dab die Lex. in 
ihrer nrsprUnglieben Fassung nicht die Capitel 66 und 68 ent- 
halten haben kann, die dieselbe Satzung in nur wenig von ein- 
ander verschiedenen Worten ausdrücken, wurde S. 87 bemerkt; 
ebensowenig dürfte zum Beispiel, im Originaltext in Capitel 36| 
das Fredum des lÄtoB, zu 4 SoUdis angesetst gewesen seini ygl. 



Digitized by Google 



9 



90 

oben S. 58; ferner wird es auch der Lex, bei ihrer ursprünglichen 
PublicatioD, nicht an einem bestimmten förmlichen Eingange ge- 
fehlt haben ^); ob etwa aonst noch einzelne in der Lex urspriUig- 
lieh enthaltone SXtie amgefalieii sind, ist lubekunit, doeh ge- 
brloht 6» an einem beBtimniteii Gnuidey ea amanehmeii. Den Text 
der Lex, der sieh ans den rier handsehrifktiefaei^üebeiliefeniDgen 
denelben ergiebt, werden wir bis In die erste HlUfte des 9. Jahr» 
hnoderts snrückdatiren können, da ihn die Spangenbergsche nnd 
die Corveier Handschrift, die dem 9. und 10. Jahrhundert ange- 
hören, bereits als vorhanden voraussetzen. Flir die Existenz dieses 
Textes in jener Zeit spricht auch noch specieli, dafs ich nach 
den S. 6 gemachten Bemerkungen glaabe annehmen zu könneOi 
der Sebrelber der Spangenbergsohen Handsehrift habe die tos 
ihm in nngehttriger Wdse in den Text geEogenen Nottasn ttber 
•Anwendung des territorialen Rechtes als Bsndglossen in einer 
Handschrift, die ereopirte, vorgeftinden; es enüiiflit dannbereMa 
jene ältere Handschrift, der die Randglossen, wie ich vermuthe, 
fUr ihre bequemere Benutzung in der Praxis beigeschrieben waren, 
den fraglichen Text. 

Nach den Worten, mit denen die Lex Saxcmum in der fie* 
roldselien Ausgabe, in der Corveier Handschrift und im Spangen* 
Imgsehen Hannseripl beginnt, scheint sie in dem ilfteren Tsxt 
den Namen „Liber legis Saxonnm* geführt lu haben*); die 

Auch bei vielen Capitularien Karls des Grofsen fehlt in den uns 
erhaltenen Texten der Eingang, «um Beispiel in den Capitulis de partibu« 
Saxoniac ; erhalten ist er in dem Capitulare Saxonicum : ^ Anno ab incar- 
natlone domini nostri Jesu Christi 797, et 30 ac 22 regnaute domino Carolo 
praeoellentisaimo rege, convenientibus ia nnum Aqnia palatao ia i(iui oImo- 
fido renerabilibas epiacopia et »bbatHraa, 8«« inliutrii viris eomidbas, 
0. ludendM NoTembriSj dmulqiie oongregatiB Saxonilnu de divweb pagis, 
tMD de WeetfidelÜB et Angrariis, quam ei de Oetfidelns« enmee unawiiMler 
eNuenennife et apüfieftTemit» ut ete.** Perte Leg. 1. p. 76. 

*) 1» Herolds Originee hmlet der Jknbng der Im Saxonum: Jb Oiriati 
nomine inoipit legis Saxonum liber. De vtdnaribus. Titul.L Paragraph 1, 
De ictu etc.*^, wo die cursiv gedruckten Worte von Herold herrühren, wie 
ioh S. 60 ausflÜiiie; im Corveier Manuscript steht daftir: ^Incipit liber 
axenui. 1. De ieteete.% und im Spaageabeigschen Mannaexipt: 
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üeberschrift „Vetus lex Saxonum" in der Ausgabe von Tiliua 
mafs ihr erst später, nachdem sie bereits als eine alte erschien, 
beigelegt tein^); mit Biicksicht auf die Verschiedenheit beider 
Benenmuigeo wird man TielleiGbt Fermathen dürfen, dn(s die Lex 
in ihrem Urtext nur als i^hex Baxonnm* beseiehnet war*). 

Anmerkung über die Eintkeikmg der Lex Saxonum, 

Eine Uebersichtstafel, die ich auf der folgenden Seite einrücke, 
zeigt, in welcher Weise die vier uns erhaltenen Texte der Lex ein- 
getheilt sind; ferner wie sich die einzelnen Abschnitte derselben ent- 
sprechen, und mit welchen Zahlen sie in den vier Texten bezeichnet 
sind 3). 

^Incipit cap; über legum inprimis Saxonum. 1. Do ictu etc.", auf 
welche Worte ziinftchst das Inhaltsverzcichnifs, dann der Text der Lex Saxo- 
num folgt. Die beiden ersten Worte de» Spang. Manuscripts „incipit cap." 
(wie sie Pertz in geiner Abschrift des Textes angiebt) werden in ^incipiunt 
capitula" aufgelöst, und scheinen vom Schreiber der Handschrift hersu- 
rQhren, vgl. ob«n S. 19 die NjDlai 1 und 2; ob das „incipit'', welobet m 
dm drii Tute» wiedeikelurt» dott Urtext aagehSrt» irt nielit ni entaebeideii. 

YUüikiM rflbrt die BeMiduuing «Tetus* in der Vebendirift »Vetu 
lex SaxoBum" erat ven TOina her; er flbendireil»t euch : i,Aniiqua BajuTviemm 
lex" nnd „AnU^^tM Burftndioituii l^jee**. . 

1) jbiftbreii will idi, (lelii Widuldiid Ton CSorrei 1. e. 14 die Lex als eine 
Lex SuxoBiea beseiehnet : „De legum varietate nostnun non est in hoc libello 
dieserere, cum apud plures inveniatur lexSaxonica diligenter deacripta''. 
Hon. Germ. Scrip. 3. p. 424. Die Worte Widukinda scheinen mir unleugbar auf 
die uns erhaltene Lex Saxonum bezogen werden zu müssen; zweifelhafter 
dürfle das sein bei den Worten des Wippo, in der Vita Chuonradi regia c. 6 : 
..revcraus rex do Ribuariis ad Saxoniam venit, ubi legem crudelissimam 
^Saxonum secundum voluutatem eorum constanti auctoriiate roboravit". Mou. 
Qerm. Scr. XL p. 245. 

*) In dem auf S. 24 besprochenen Inhaltsrerseichnifs des Span*- 
genbergeeben Manaeeripts ist Gai»tel 7 des Spangenbergsohen Testes 
niebt Teneicbnet, sind femer in Folge des Ueberspringens Ton Capitel 7 die 
Capitel 8 Ine 00 des Spangenbergsehen Textee mit einer um eins ge r ingeren 
ZaU notirt, und fehlt aufserdem die Angabe der Capitel 61 Us 65 des 
SpjMigenb* Textes« die dra Sehluüs der Lex Inldeiit 
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An OVwtQVnO^JJxap*' 




1 n lies J. IklUS XUHKm» 




(mu dcM 9* Jdirh.) 


(auf den 10. Jahrb.) 


(gednidrt HIB lUO.) 


(gedr. Im Jahre 166T.) 


Cap. 1—10. 


Cap. 1—10. 


Cap. 1-10. 


Tit^I. §. 1-10. 


e. 11. 


c. 11. 


c. 11. 


, §. 11 — 15. 


c. 12. 


c. 12. 


c. 12. 


, §. 16. 


c. 13. 


c. 13. 


c. 13. 


§.17-20. 


Cap. U— 20. 


Cap. 14—20. 


Cap. 14—20. 


Tit. II. §. 1—7. 


e.Sl. 


0.21. 


o.2i(l.Hfilfte) 


§.8. 


e.83. 


0.32. 


o.21(2JDUfto) 


$.9. 


0.23. 


0.28. 


0.22. 


. ft.ia 


Gh».24«-28. 


Gap. 24->28. 


Obp.28— 27. 


mm. §. 1-6. 


Oiip.S9. 


Cq».29. 


Cap. 28. 


mi7. 6«i* 


o.dO. 


0.30. 


e.29(l.Hälfte) 


§.2. 


e. 31. 


C.31. 


c.29(2.Hälfte) 


§. 3. 


c. 32—36. 


c. 32 — 36. 


c. 30—34. 


§. 4-8. 


Cap. 37-39. 


Cap. 37—89. 


Cap. 35-37. 


Tit.V. §.1-3. 


Cap. 40. 


Cap. 40. 


Cap. 38. 


Tit. VI. §. 1-3, 


Cap. 41. 42. 


Cap. 41. 42. . 


Cap. 39. 40. 


Tit. Vi. §. 1.2. 


C.43. 


c.43. 


C.41. 


8.3.4. 


c. 44. 


C.44. 


c. 42. 


§. 5. 


C.4Ö. 


c. 45. 


c. 43. 


§. 6. 7. 


e.46. 


e.46. 


c.44. 


§.8. 


Oip.47. 


Cap. 47. 


Cap. 45. 


mvu, 1.1—4, 


Oap.48. 


Cap.4S. 


Cap. 46. 


Tit. VIII. fi^nnio. 




Cap, 49. 


Cap. 47. 


mix. §.1.8. 


Oq». 50. 61. 


Cap. 60. 61. 


Cap. 48. 49. 


mz. «.1.2. 


0.68. 


0*68. 


0.60. 


«.8.4. 


0. 53. 


c. 53. 


c. 51. 


§. 5. 


Cip.ö4-ö6. 


Cap. 54-66. • 


Cap. 52-54. 


Tit. XI. §.1-3. 


0.67. 


0. 57. 


0.55. 


mXII. §. unic. 
(Umstellung l) 


c.68.59. 


c. 58. 59. 


c. 56. 57. 


Tit. XI. §. 4. 5. 


Cap. 60. 


Cap. 60. 


Cap. 58. 


Tit. XIll. §. unic. 


Cap. 61. 


Cap. 61. 


Cap. 59. 


Tit. XIV. 8.1. 


Oip.63. 


Cap. 63. 


Cap. 60. 


«.2.3. 


Oiip.68. 


Cap. 68. 


Cap. 61. 


mxv. «.1.2. 


Cap. 64 (ohne 


Gap. 64. 


Cap. 62. 


mXVL «.imio. 


Schlufssatz). 




0.64 (Schlufs- 


Cap. 65 (l.Sata) 


Cap. 63 (l.Sats) 


m xvii. «. 1. 


satz). 




Cap. 65 (I.Satz). 


c. 65 (2. Satz) 


c. 63 (2. Satz) 


§. 2. 


C.65 (Forte.) 


Cap. 66 (I.Hälfte) 


Cap. 64 (I.Hälfte) 


Tit.XVni.§.l-3. 


(fohli) 


o,66(2.Hälfte) 


c.64(2.Hälfte) 


(fehlt.) 
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Zur 1. und 2. Columne S. 92. Im Spangenbergschen und Cor- 
veierManuscript sind die Capitel übereinstimmend bis zum Cap. 64 
abgetheilt und gezählt; das Corveier Manuscript bildet als Capitel 65 
dem Inhalt gemäfs ein besonderes Capitel aus dem Schlu(saatz von Ca- 
pitel 64 und dem ersten Satz des Capitel 65 des Spang. Uanusoripts, vgl. 
S. 24. Sodann fehlt im Spang. Maniucript, wie bei Herold, die zweite 
Hälfte dee Capitel 65, welche im Corveier Manuscript und in Tiliug 
Text aus verschiedenen Zusätzen znr Lex gebildet wird, vgl. S. 28. 

Zur 3. Col. Die£intheilang der Capitel bei Tili us stimmt fiberein 
mit der im Spang, and Corv. Manuaeript^ snlaer dafs die Om>. 81 n. SS 
im Spaag. und Corv. Ifanueoript in ein Capitel (bei Tilioa eap. 31), wbA 
dalii fonwr die Oapliel 80 nid 81 im Spang; und Cor?. Maanaotlpt In 
ein Onpitel (bei TiSns eap. 39) vwbnaden aind. In der sweiten Httfta 
▼on Capitel 64 bd TiHne aind die beittitB voratehend m CoL 8 er^ 
wfthnten ZaaUie enthalten. 

Ziir4.M 0er fieroldaebe Text hat atatt der Capitaleinthailnng 
eine Eintheilnng in Titel, die in Pteagniphen leriUlen. In wie weit dieae 
Paragraphen einseinen Capiteln der andern Texte entsprechen, ond in 
welehen Fillen einadne CSapitel Jener 8 Texte bei Herold m mehreie 
Paragraphen vertheilt efaid, ergiebt die T^ IMe Beihenfolge der 
SitM iat bei Herold dieaelbe^ wie in den andern Texten, anber dalb 
Capitel 67 (bei Herold Titel XII) eilt hinter dem Oapitelöe (bei He- 
rald Titel XI. $. 5) folgt. 

Anmerkung über die Auagcdten der Lex 6asonum. 

Von der Lex Saxonum exiatiren 13 Aoagaben, die in folgender 

Reihenfolge erschienen sind: 

1. Die Ausgabe von Tiliua nm das Jahr 1550, nach einer un- 
bekaunten Handschrift der Lex Saxonum, vgl. oben S. 68. 

2. Die Ausgabe von Herold im Jahre 1557, nach einer unbe- 
kannten Handschrift, vgl. oben S. 47. 

3. Die Ausgabe von Lindenbrog im Jahre 1613; er legt ihr 
die Pithoescbe Handschrift zu Grunde, die wir heute als Spangenberg- 
sches Manuscript bezeichnen; und sucht ihren Text aus den Aua- 
gaben von Tilius und Herold zu berichtigen, vglt oben S. 78. 

4. Godefr. Guilielmi Leibnitii, Scriptores Kerum Brunsvicensium 
Hanoverae 1707, 1 p. 77— 81. Er druckt den Lindenbrogschen Text 
ab. Bereits Gaertner Legea Saxoniim p.45 erwähnt, dafii im Capitel 21 
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(d. i. Herold II. §. 8) bei Leibniz Worte des Lindenbr. Textes ausgefallen 
ond im Cap.23 (d.i. Her. II. §.10) andere eingeschoben sind, vgl.S.3. N.2. 

5. Carol. Guil. Gaertner, Saxonum leges tres, Lii»iae 1730. 4. 
Er ftthrt p. 9 die Hen^daohe, Tilinsscbe und Lindenbrogsche Aasgabe 
der Lex Saxonam an, nnd erklärt dann: „Nobis ad praeemitein edi- 
tiODem pcnuidaiii ioeervite jussimus Heroldinam heUpnem, guippe quam 
«nmhm aeemraUttimim eogrtaoimut, variantes tarnen ex reliquis editio- 
niboB BQO looo «ddueeie aon oegligemiia" p. 10. Eine Vergleichung 
des Qaertnerschen Textes zeigte dab er ein voUatKiidiger Abdruck dea 
Heroldscbeo isti nad dafo ihm nur eise AnawaU von Varianten ana 
liBdenfaffOg beig0gelM% der Text dea TiUi» aber abeolnt ignorirt ia^ 
ao dafii Qaertaer ihn ttberbanpt nicht TefgUehen haben kann. Der 
Heroldaehe Text ist andi da wiedergegeben, wo Gaertner aioh ge- 
swmgen iah, den lindeobrogidien für richtiger in hatten; a. B. In 
Oipilel 11, wo in Gaertnera Text, wie bei Herold, die BnAe für den 
Yerlnat einea Angea anf 620 Schillinge geaetat iat, nnd Gaertner 
p. 19 daan bemerkt: „lindenbrog 720 8M, et reotina*'. Im Cap. 9, 
welehee von einem Wnrfina Walser handelt, der naehHeroMsTtoterfirigt 
iili „de ponte, vel man«, yd ripa**, verwirft Oaeitner p. 18 daa flr 
„Tel mann** bei Undmibiog ana dem Spangeabergaohen Hannaciipt 
entnommene richtige „esliiawi" (wdchei anoh Tillns nnd dai Gorveier 
Ibnaacript gewihren), ond meint „manne*' mdge die Beieiohnnng 
eines SchüHiBs sein. Anch in der Bfaitheilung der Titel und Fluragraphen 
folgt Gaertner dem Herold, nnr alhlt er Herolde zweiten Titel VI als 
Titel yil, nnd giebt dann den folgenden Titeln eine nm eins höhere 
Zahl als sie bei Herold führen. Die andern vorhandenen Abweichungen 
dea Gaertnerschen Textes von dem Herolds, die er in seinen Noten 
nicht erwähnt, beruhen wohl nur auf Üiif^enauigkeit; ich führe an: in 
Cap. 10, wo Herold liest: „et ita in aquam" ist bei Gaertner p. 18 Uaa 
„ita" ausgefallen; im Cap. 12 (d.i. bei Gaertner Titel I. §.16) iat bei 
Gaertner p. 20 das „vel manus" ausgefallen, welches bei Herold 
und in allen andern Texten steht; im Cap. 61 hat Gaertner p. 100 das 
bei Herold gedruckte „ vinditiones" in „venditiones" gebessert; und 
im cap. 64, wo Herold liest „vendet eam cuicunque Ubuerit" steht für 
„libuerit" bei Gaertner p. 108 „voluerit", wie es sich bei Lindenbrog 
findet, der es aus Tilius aufgenommen hat. 

6. Georgisch, Corpus juris Germanici antiqui, consilio J. G. Hei- 
neccii, Hai. 1738. 4. Folgt in der Lex Saxooum der Gaertnerscben 
Ausgabe. 
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7. Johan. Gottl. Müller, Fragments observationum ad veterem 
legem Saxonum. Lipsiae 1779. 4., druckt den Text des Tilius ab (?), 
wie Ganpp Recht der Sachsen p. 78 angiebt, aus einem mit dem Ge- 
sammttitel versehenen Exemplar von dessen Leges. 

8. Canciani, Barbarorum leges an tiquae. Venet. 1781. fol., giebt 
in der Lex Saxonum den Gacrtnerschen Text wieder. 

9. Chris. Heinr. Gottl. Köchy, Thesaurus juris saxonici, Lip8.1796. 
T.I. Sect. 1. p. 30 — 66; ein Abdruck der MüUerschen Ausgabe (?). 

10. £. Spangenberg, Beiträge zu den teutschen Rechten de« 
Mittelalters, Halle 1822, liefert keinen vollständigen Abdruck der Lex 
Saxonum, aber auf p. 186 folg. Lesarten aus dem SpufenbefgadiM 
und dem Corveier Manoacript, vgl. oben S. 18 und 66. 

11. Ferd. Walter, Coipns juris Germanioi, Berolini 1834. 8» 
1. p. 383. Er drückt Gaeitners Text mit einigen Aenderungen ab 
und fügt eioiehie Varianten bei, die entnommen sind aus Herold and 
Lindenbiog, sowie ans Spangenberga lOttiieilungen über den Spangen* 
betgaehen and Corveier Codex. Die Ausgabe des TQias berfleksiehtigt 
er vkhL DieVacianlen aas den beiden Handsobriften konnten bei Waltttr 
nieht Y<d]stindig and genau angegeben werden, die ans den Ansgabenvo» 
Herold and Lindenbrog sind es nielit; Tgl. s. B. im Titalas L bet 
Walter 1. p. 888 in Kote/: „al. mann", wo einaig and aUein Herold 
i^mana'* liest Note ffi „Spang., Her^ et Lind.: et ita**; wo ita in 
aUen Texten steht and Walter ea in seinem Text lediglieli naek Gaert- 
neia Anegabe wegUUbt, in der ea nar dnreh Versehen beim Abdruck 
den HeroMsehen Textes ansgefidlen ist Note i: „aL edit IKXSX sel.<S 
fta die riefatig in den Text auiiBienommeaen 720 Solidi, wihrend He* 
rold und das Corr. Hannseript 690 SoL haben und nnr das Spang. Kaaa- 
script, nnd aas ihm die Lindenbrogsehe Anagabe, die riehtige Zahl 720 
gewShren. In Note k wird su den von Walter im Text des Ospltd 12 
(bei Walter 1. 1. 16) eingeklammerten Worten „vel manos" bemerkt 
„ desnnt in omnibna edit", sie stehen aber In allen Texten und sind 
nnr in Gaertners Abdruck des Heroldsoben Textes ausgefallen. 

12. E. Th. Gaupp, Recht und Verfassung der alten Sachsen, 
Breslau 1887. Der Text ist im Allgemeinen der von Gaertner, also 
mittelbar der Heroklsche, doch hat ihn Gaupp an einigen Stellen durch 
Aufnahme von Lesarten aus den andern Texten und insbesondere aus 
dem des Tilius berichtigen zu können gemeint. In Betreff der beige- 
fügten Lesarten wird p. 80 erklärt, „dafs bei ihrer Mittheilung die 
Ausgabe von Walter im Allgemeiuea zu Grunde gelegt sei". Und wenn 
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auch daneben von Gaupp aus der Ausgabe des Tilius, die Walter 
nicht benutzt hat, und den andern Texten einzelne Lesarten nachge- 
tragen sind, so ist doch das ganze Lesartenverzeichnifs so unvollständig 
aod in vielen Fällen so unrichtig, dafe es als unbrauchbar gelten mufe. 

13. Joh. Merkel) Lex Saxonum, Berlin 18öS. Er druckt mit 
einigen Aendemngen den Text des Gorreier Codex ab, und verzeichnet 
Varianten aus den drei andern Texten, sowie ans Lindenbrogs Aus- 
gabe, bei der er die Benntziu^ einer besonderen ffinfiten Handschrift 
nicht za leugnen wagt, vgl. 8. 84. Beispiele von Ungenauigkeiten in 
Merkels Varimtenangaben Tgl. S. 96 Note 1; ttber seine Auffassung 
der Aber dem d^itel 94 im Gorveier Manmoript stehenden Worte 
„Lex Fiaaeoram^, vgL S. 62. Als SitUen, in dmim Mtrkd im Cfmveimr 
Tut au9 den andern Tegkn nUt Recht geänderi hat, ffihre ich folgende 
an: In Gm»itel 11 „790 solidos^, als BnftiB fftr ein Auge> aus dem 
Spaogenbeigsoben Mannseript mf^nommen, withrend im CorveierTez^ 
wie bei Herold, fiUsohlieh die Zahl 690 stdit; — im Ckp. 17 „86 sol.« 
aas den andern Texten, w&biieiid f&laefalioh im Corv. Mannseript „65 so!.** 
angegeben sind; — in Gap. 19, wo das Corr. Manoseripifc „et ab iUo* 
Hest» wird das in den andern Texten fehlende „et^ richtig getilgt; — 
in CSap. 87 sind die im Gorv. Mannseript ansgeMenen Worte „palatimn 
▼el de** ans den andern Texten riohtijg^ ergänzt; — in Gap. 51, wo 
das Gorr. Mannscript „dominus et pro illo* liest, nnd Merkel fttr das 
„et", den andern Texten entsprechend, „eju8''*'setit Nicht für 
rU^i^ halle ich folgende Aenderungen dee Corveler TexUt ': in Cap. 8 
Hest das Gorv. Mannseript „in . . sna arma", Tllias „per soa anna", nnd 
Merkel ändert „in .. sua armata*', wie Herold nnd das Spang. Mannseript 
lesen; — in Cap. 16 liest das Corv. Mannseript „solvatnr antem solido 
majori**, wie Herold; Merkel ändert „autem" in „aut", das im Spang. 
Mannseript und bei Tilius steht; — in Cap. 19 bat das Corv. Manu- 
script „si mord-dotum qiiis fccerit", und Merkel ändert unrichtig in 
„mordnm totum", wie das Span^j. Mannseript und Herold lesen; — 
in Cap. 33 ändert Merkel in den VV^orten „Qui in screona aliquid fu- 
raverit" ohne Grund das „qui" in „si", und giebt nur an , dafa das 
Corv. Manuscript „qui" liest, während dies auch iin Spang. Mannseript, 
sowie bei Herold und Tilius der Fall ist; — in Cap. 41 liest das Corv. 
Manuscript unrichtig „pater autem mater", und Merkel nimmt für 
„autem" das im Spang. Manuscript stehende „autem et" in den Text 
auf, während „autem'* aus „aut** verlesen ist, weiches Herold und 
TiliuB gewähren. 
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Capitxl II. Die Lex Sazonum ist ein gleichzeitig 

verfafstes Gesetz. 



|. 8. Merkels Zerlegung der Lex Saxobud in drei StQelie. 

Johames Merkel hat hi te Einleiliiiig Miner Amgalw der 
Lex SaxoBnn, Berttn 1868 p. 6, ^ Beluuiptiuig aa^eiteill, 4le 
Lex fiezoonm sei sieht gfelehieitig, eendeni stllekweite m drei 
vwseUedenen ZeMpunkten abgefafet worden, und zwar Gapitel 1 

bis 23 (d. i. Herolds Titel I u. II) ums Jahr 782, jedenfalls vor 785 ; 
Capitel 24 bis 60 (d. i. Herolds Titel III bis XIH) zwischen den 
Jahren 785 und 797; und Capitel 61 bis 66 (d. i. Herolds Titel XIV 
bis XVIII) neeh dem Jahre 797, frühestens 798. „Diese dreifache 
Oeeetigebuigy die Merkel ftr nnwiderlegUeh benrknidet hXti, eel 
deoiiy wie er glMbe, «nf dem Aeehener Seiehitege tmo 8Q2 ohne 
weitere üeberarbeitmig in die Form dee Geeetsbnehes gebneht 
worden, welches wir «na Heroida Ausgabe kennen lernen* 

Dait> in der Lex SaxoDum ihrem Inhalt nach verschiedene Bestand- 
tiMile adk vaMmathmdm. IsMen, hattin «Mb Aelton ausgeführt, i. B. 
Bpangenberg Bdtiige 1822 p. 181: «Di» Oomar Haadsdirift iber- 
scshreibi d«a Thdl dm ilaluischeii BeehtabndM, welcher mit Cbp. 24 1m- 
giont vad Irit an das Ende fonütnht Lex Fnuieonua. SoUta man Uarans 
aieht MhliaCMB dttriba, dala die mktn 28 Gapilel gerade au den «alten 
ejehgiedwn deietien vnd Qewehnheiken, naohdam da dar «hritllialMa B»> 
Upen angepafflt waren, genommen sind, wogegen der Rest, ron dem 24. Ca- 
pitel en gerechnet, von den fr&nkischen Königen hinzugefQgt worden sei? 
Denn gerade in Cap. 24 and 25 geschieht der fr&nkischen Könige und des 
Palatii regis Erw.lhnung, welches nicht eher gedenkbar war, ala nachdem 
die Sachsen ihre freie Verfassung verloren hatten und unterjocht waren. 
Bollten nicht gerade die ersten Capitel 1 bis 23 die vielbesprochene Ewa 
Saxonum enthalten? Sollte endlich nicht hieraus Bicners Ansicht bestätigt 
werden, dafs schon vor 788 ein geschriebenes sächsisches Rechtsbuch, nämlich > 
diese Ewa Saxonum existirt habe?" Vgl. auch die §. 64 angeftüirte Stall» 
von Wigand aoe itm Jafaa 1822» nnd Biehhorn Dentedie Beehtig. 1. 
p. 672: „Man kann kk den Geeeiaea dar SachMn deutlich swei BeiftaBd» 

7 



BayeHaebi , 

aiaataMMIotM 
MAndMfi 
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loh halte diese Ansieht in allen ihren SKtien für verfehlt, 
nneraehtet sie vielfiieh Znstimmang gefanden hat^). 

ZnnSehst ist gar kein Grund vorhanden in der c s — g t Bu Be- 
hauptung, dab in dem Heroldsehen Text eine von dem Text der 

drei andern Quellen , aus denen wir die Lex kennen, verschie- 
dene Form vorliege, „in welche auf dem Aachener Reichstage 
anno 802 ohne weitere Ueberarbeitung das GeBetobuch gebracht 
worden sei". Merkel p. 6. 

WJin der dem Herold eigenthimliehe Text naeh Merkels 
Aif&Bsang das Werk des Beiefastages tod SOd, so kitte sieh der 
Büifhitwg bei der Oonstitaimag der Lex Saxonnm damtt begnügt, 
• drei TOihandene Gesetse XnfiMfriieh m einem* Gänsen snsaaunen- 
znschieben, dies Ganze in 18 Titel abzutheilen nnd die einzelnen 
abgetheilten Titel mit Ueberschriften zu versehen. Auch acheint 
sich Merkel die Thätigkeit des Reichstages in Betreff der Lex 
Saxonum kaum weiter ausgedehnt gedacht zu haben, da er aus- 
drttcklieh bemerkt, der Reichstag habe „ohne wettere Ueberarbei- 
taag die Ln in diese Form gabraekty. Und sol^ wiiküeh das 

theilü unterschcidon, die auch in der ( orveier Handschrifl durch besondere 
Ueberschriften beeeichnei werden. Den eiaea bilden die ron Karl d. Gr, 
fectgesetzten peinlidien Strafen, welche d$m «llMi eSdnieBhen Gewohnheite- . 
f«c]ife aBgahArendee, aber dnrdi fifiiikied» GeMtigebvng «vniUgtM Slra^ 
reekk enlhalftea, den andern da», was ledigUck au aiehaiedi«!» Gewebahwfte- 
reeht an^i^oiiinien iit^. 

Walter Doatsehe Beehtqgeadiidite 1857. {. 166. 1. p.l6a; 
Siegel Oeach. dea^ deutschen OariehtoTer&hrena. Oieben 1867. 1. p. 283. 
284; Waitz Deutsche Verfassungsgesch. 1860. 3. p. 119. 180. 132 u. 144; 
Stobbe Geach. der deutschen Rechtsquollen 1860. 1. p. 187; und Sigurd 
Abel Jahrbücher des fränkischen Reichs unter Karl dem GroCsen. Berlin 
1866. 1. p. 344, ein Buch, das erst längere Zeit, nachdem ich diese Ab- 
handlung niedergeschrieben hatte, erschienen ist; Abel erklärt: ,.Es ist als 
erwiesen zu betraclxten , dais das S&chsiache Gesotz in drei verschiedene 
Abschnitte zerfällt, welche su verschiedenen Zeiten angezeichnet wur- 
den, etc.^. 



*) Auch Walter Deutsche BeditigaBoh. §. 156. 1. p. 163 sagt: „Die drm 
Btftflke sind dann auf ddm^ Baicfastage m Aaehflo 802 aater iutkidmäm 
ntehi Ttttoden worden; »of dieear F«ai faerahen die gavttkBlielMtt Aoa- 
gahM». 




Digitized by Google 



« 



99 

# — ^— — — — 

fein InAMlfiohe Aneinanderreihen von drei frttlier getrenat pnbli- 
«Mmi Oeietaea, die dem lakelt 4m Qoiotoee ediMit entq^ 
flkende VertMlng dee lo ^eachaftiieB Owen in 18 TfM, nd 
die AMumg der etondoi UebefiekrifleB dieser TiM, ein Weik « 
dee BeieMege» eefn? leh bebe 8. 49 ni zeigen gesucht, dafs 
die Titeleintheilung und die Abfassung der Ueberschriften dem • 
Herold angehört; will man dies nicht gelten lassen, so wird man 
doch nicht umhin können, einzuräumen, dafo der gröfsere Tbeii 
der Termeintlichen Arbeit jenes Reichstages in Betreff der Lex 
ammoBi, d. L seine Bintfaeihmg der Lex mit darOber gesetalen 
Titeln, wenig Qlttek gemaebt beben mnfii, indem die Spengsa- 
bsigste md die Oonreler Haadsehclft, sowie der da TUleisebe 
Abdmek einer dritten Yerscbollenen Hendsebrift, die Lex 8eiD- 
nnm zwar als ein Ganzes, wie die Heroldsche Ausgabe, und (ab- 
gesehen von der ümBtcllung des Capitel 57) in derselben Reihen- 
folge der einzelnen Capitel, ja mit derselben Wiederholung des 
Capitel 56 als Capitel 58, aber ohne Titel und Titelttberschriflen 
darbieten. Da& die Schreiber nm drei von einander nnabliMn- 
gigsa Handschriften, indem sie die ganie aas den drei iUeren 
sneeessiv pnblisirten Geseilten lasaanisngefttgie Lex absebrieben, 
die darin angebraebte TIteieintiieÜnng weggelassen, und kein Wort 
▼on den Ueberschriften der einseinen Titel beim Absehrelben ki 
ihre Abschriften aufgenommen haben sollten, wenn solche vor- 
handen gewesen wären, wird Niemand behaupten wollen. Jeden- 
£sUb beseagen die uns erhattenen Handschriften der Lex Saxonnm, 
daft man naeb dem Aachener Reiebstage in Sachsen auch Ex- 
emplare der gansen Lex Saxonwn ohne Titel und Titelttber- 
Schriften benntite*), nnd wir beben nicbt die geringste. Yeranlas- 

') Die Co IV ei er Handschrift aus dem 10. Jahrhundert ist für die 
Abtei Corvei geschrieben , vgl. oben S. 65 ; beachten.swerth sind die S. 66 
angefahrten, in ihr von einer Hand dea 15. Jahrhunderts beigeschriebenen 
erklärenden J&andgloasen. Dals dem Codex der Lex Buonumy dm 4me 
SohreilMr der Spangenbergsohea d«B 9. Jabiluiad«rt «agvfaAraidn HMid>> 
Mhrift oopirte, Xioeipte tna mm Gasete ftber AnweiAmg dM tarritofialeB 
Beoiitt beig«MbrielMii gewewn aiAsMii, and dab diM gMclMlimi Mb 
dadte^ «m die B—ilniing des Oodex in der FUudt m erleiebtcni, ist oben 
B.6 beeproebeo. 

7» 
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rang, den Heroldschen Text den in jenen Handschriften enthal- 
teuB Tezton als eine beitiBimte andere Form der Lex SaxOBMi 
g^genttbemsteAeiiy die ii irgend einer ailiem Beiieliiuig im 
Aaeheanr Beiehikage etiade *). Wir keueii nnr efaeo Text der Lex 
SaxonniBy in ihm eneheinl die Lex als ein Gaimee; einige ZauMa» 
und Einschaltungen , die sich In den vier auf uns gekommenen 
Abschriften dieses Textes finden, sind durchweg nur Znthaten 
einzelner Privatpersonen, und sollten in Sachsen verschiedene 
Textesrecensionen der Lex Saxonum vorhanden geweeen 8ei% 
eine Annahme für die iieine Gründe ▼orliegeif so lit anr eine 
foa iliaen auf uns gekommen. 

Spricht demnach der ans erhaltene Text der Lex Saxoanm 
in Miner Mnfteren Eraeheinnng nicht dafttr, dafr lie ans drei vet- 
schiedenen Stücken snsammengeiMtit ist, so kann nnr der Irimll 
der einzelnen Theile der Lex dahin führen, in ihr eine, wie 
Merkel sich ausdruckt, „dreifache Gesetzgebung" zu unter- 
scheiden, die „seines Brachtens unwiderleglich beurkundet ist". 

Von den drei bekannten Gesetzen Karls des Groüsen für 
Sachsen: den Capitnlis de partibns Saxonias, der Lex Saxoouii 
and dem Oapitnlare Saxienicttm von 797, trigt av das dritte in 
dem anf ans gekommenen Text ein bestimmtes Jahr seiner Eni- 
steknng. Dafo die Capitola de partilias Saxoniae das Utesle dieser 
drei Gesetze sei, wurde früher allgemein angeuummen , während 
man die Lex Saxonum nach dem Capitulare von 797 setzen zu 
mttaeen meinte. Merkel glaubt nun in einem von der 

') ätobbe, Gesch. der deutschen KechtsqueUen 1. p. 192, läfst es 
dahingestellt, ob die Titeleintheilunf^ der Heroldschen Ausgabe alt sei oder 
von Herold herrühre, hält aber Merkels Vermuthung aufrecht, ^dafs die 
drei Stücke (der Lex) im Jahre 802 von Karl d. Gr. auf dem Reichstage 
in Aachen, auf welchem er sich mit Verbesserung der Volksrechte beschäf- 
tigte, mit emaadtr vereiiiigt sein mdgen'^. Dafs der AAchener fieichatag, 
rm dtm m ftberKeftrt iai, Atta er «dl mit der TeiheMug dar ToSk»- 
iMhie in MakiMhm Bddi beMhiftigl^ «ndi anf di« Lex BuEonnm ubtt 
Thit^gkeb anigvdduil habe, irt oft, i. B. voa Oaapp, behaq^ wofdan; 
dioM ABBihma aOthigi dum aW, meine ieh, die MerinlMlia Aaddit ftUea 
SU lassen und doa Utinlirtige die Ahbatmag d«r hu, «der dodi liwiliiiialni 
Sitae in ihr, lu vindioiren. 
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Übrigen Lex Sftxoliiim yon ihm Abgetreoateii ertten 
Stttek derselben Spores nachweisen m k9naen| dafs 
es vor den Gapitnlii de partibne Baxoniae abgefafat 
sei) die er nadi der Annabme tob Perls ins Jair 765 setzt; 
▼on einem iweiten Btttek der Lex Saxonum^ dafs es 
nach den Capitulis de partibus Saxoniae^ aber vor 
dem Capitulare Saxonicum von 797 abgefafst sei, und 
endlich von einem dritten, dafa seine Abfassung nach 
dem Jahre 798 erfolgt sei. 

Um die drei SUeke der Lex Saxonnm, von doMi 
ÜBiiMly nadi «insebien Stellen In ihnen, das erste, wie erwihnl» 
TOT das Jahr 765, das sweite «wischen die Jahre 785 nad 797, 
nnd das dritte nach dem Jahre 798 setzt, gegen einander ab- 
sn grenzen, benutzt er zunächst die in der Corveier Handschrift 
über dem Capitel 24 stehende, oben S. 60 besprochene Ueberschrift 
„Lex Francorum", sodann aber den Umstand, dafs das in der 
Spangenbergschen Handschrift vor der Lex Saxonnm stehende 
Inhaltaverseichnils der einseinen GapÜel der Lex, welchea diese 
nach ihren Anfiuigsworten an&lhl^ mit dem Gapitel 60 abbricht 
Der erste Ilteste Theil der Lex soll danach ans den Oapiteln 1 
bis 83 bestehen, der iwdte mittlere, die Lex Franeoram, aas den 
Gapiteln 24 bis 60, der dritte jüngste, oder der Schlufs der Lex, 
aus den Gapiteln 61 bis 66. — Der mittlere Theil der Lex wird 
also von Merkel aus der ganzen Lex mit KUcksicbt darauf aus- 
gelöst, dafs Uber dem Capitel 24 der Lex im Corveier Mannscript die 
Ueberschrift «Lex Franoomm*' steht, ond dafs das Inhaltsveneich^ 
nilb der Lex im Bpangcnbergsohen Mannseript nnr bis Oapitel 90 
reiclit;- an Jener BtsUe soll der sweite Theil der Lex beginnen, 
an dieser soll er sehlieften. 

Hnfs ich es fUr nicht gerechtfertigt halten, deswegen weil 
im Corveier Manuscript vor dem Capitel 24 die Ueberschrift Lex 
Francorum steht, hier den Anfang des zweiten vermeintlich jün- 
geren Theiles der Lex Saxonum anzunehmen, so kann ich den 
Qrond, diesen zweiten Theil mit dem Capitel 60 abzuschliefsen, 
weil mit ihm daa Inhaltsveneielittift der Lex im Span|;enbergsofaen 
Manuscript abbricht, kaum auch nnr als einen Scheingrond gelten 
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Ussen. Daraus , dafs einer gegen das Ende des 9. Jahrhunderts 
gesdiriebenen Handschrift der Lex Saxonum eine Capitelaufzäh- 
hatg vonlMgeht, welche die letEten 6 Capitel wegläfst, wird ge* 
folgert. Jene 6 Capitel» die nidit etva ia dem daranf ia der Hand* 
mUstUt fblgettdea Text der Lex fehlen, seien spiter abge&bt, alt 
die ttbrigen ihnen voraoagehendenl Sollte dieier Onmd iigend 
einen Sehein von Bedentang gewinnen, to mttAite man annehnen, 
das Inhaltsverzeichnifs der Spangenb, Handschrift rühre aus einer 
Zeit her, in welcher die 6 Capitel der Lex noch nicht angefügt 
waren j dafs aber jemals die ersten 60 Capitel der Lex Saxonum 
als ein Oanses, ohne die 6 letzten Capitel, gegolten hätten, wagt 
aneh Merkel nioht an behanpten. Fragen wir naeh den Veiittiar 
des InhaltsYmeidmiBeeSy bo aprieht Alles dafttr, dab der Behfeiber 
der Spangenbergsehen Hsndsehrift es nieht aafortigtey sende» 
da6 es sehen in dem Ton ihm eopirten Godex stand*); gewifb 
aber wird sich die Vermuthnng nicht empfehlen, dafs auch jener 
Codex, von dem ich annahm , dafa er vor der Mitte des 9. Jahr- 
hunderts geschrieben war, und aus dem der Schreiber des Spangen- 
bergsohen Jlanuscriptes ohne Zweifel nicht nur die Capitel 1 bis 60, 
sondern aneh die Capitel 61 bis 66 abgeschrieben haben wird, ein 
mrollatlfndiges nnr bis Oapitel 60 rdehendea InhaUsvameiehnift 
enthieit, nnd sieh dieses InhaltsvemeiehnÜb seit sefaier in einer 
Ürldieren Zeit erfolgten glflekliehen Entstehung nnverrollitln^lgt 
durch spätere Codices fortgeschleppt habe. Viel wahrscheinlicher 
ist es, dafs der Schreiber des Spangenbergschen Manuscriptes, den 
ich S. 4 und 22 in jeder Beziehung als unkundig und nachlässig 
kennseichnen molste und der beim Abschreiben des Textes der~ 
Lex mehrfach ganze Zeilen ?erfehlte, im Inhaltsferaeiehnils die 
totsten Oapitelangaben ans Saumseligkeit weggelataen hat, ebenso 
wie er das Oapitel 7 des Textes im Inhalts?eneiehni(b ftbenprang, 
so dab er bei Angabe des Inhaltes der ersten 60 Oapifesl des 
Textes nnr 59 Capitel, nnd diese unter Zahlen registrirto, die 
mit seinem Text nicht Ubereinstimmen'). 

Diesen Einwendungen gegen Merkels Abgrenzung der 3 Theile 
der Lex Saxonum wird man entgegnen können, dafs es weniger 

I) Vgl. oben S. 26. ^ Y«^. 8. 91 Nota 8. 
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auf ihre Richtigkeit im Einzelnen ankomme, als darauf, daCs über- 
haupt in der Lex drei, zu yerschiedenen Zeitpunkten abgefafste 
Stileke Mufserliob yerbuoden sind. Indem ioh nr iPrttfang dietor 
Frage ttbeigehe, bespreche ieh ans Rtteksicht auf die dabei sn 
emül^deii Momente snerst in §. 9 die Gründey die Merkel^ flUr 
die AbfusmigBieit seines dritten Tbeiles der Lex, dann in §. 10 
dlijenigen, die er fttr die seines zweiten, und endlich in §. 11 die, 
welche er fUr die seines ersten Theiles anführt. 

f. i. »n dritte MMk der Lei SofM. 

Die Ten Merkel alt drittes Stttok der Lex 8azo« 
nnm ausgesonderten Gapitel 61 bis 66 (bei Herold die 
Titel Xnr bis XVIII), sollen erst naeh dem Jahre 79t Ter- 
fafst sein: „dieser Theil luinn frühestens 798 entstanden sein" 
Merkel Lex Saxonum p. 6. 

Der einzige Grund, auf den Merkel diese Meinung stützt, ist, 
dals das in dem dritten Stück de« Lex enthaltene Capitel 64 „eine 
Zeit voranssetzti während welcher ein Theil des sächsischen Adels 
in der Yerbannnng lebte" Merkel p* 6, während wir «die gesehiebi- 
liehe Naehiieht besitaea» da& Ktteig Karl im Jahr 798 eine grofto 
Aniahl slehsiseher Adeliger, als seine GeiAela anÜMr Landet 
sandte." Merkel p. 5. 

Nun berichten allerdings die fränk. Annalen beim Jahre 798, 
dafa König Karl aus Sachsen Geifseln weggeführt habe; 
es ist aber diese WegfUhrung in keiner Weise die einzige geweseni 
im Gegentfaeil hat König Karl, wie die fränkischen Annalea er* 
wihnen^ seit dem Jahre 778 Tidfaeh GeiMn ans Saehsea weg- 
gefahrt, und 80 ist nicht abzusehen, wamm, wenn eine Stelle 
der Lex Saxonum, wie Merkel annimmt von in der Verbannung 
lebenden sXebsischen Adeligen spricht, dabei gerade an die im 
Jahre 798 ?on Karl aus Sachsen weggeführten Geifseln zu denken 
sein sollte 0* 

1) Dab TOdi den fiadMoa d«ii KVnig Kid »Obsidei*' g«gebea «eiMi, 
Wricbtm die Amudm M d«i Jahrw 773. 776. 776. 779. 780. 786. 79C 
796. 797 md 798. SpMieUwea Uber die Ansikl duMlbea aad ihre Ver^ 
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Mufs CS aber eingeräumt werden, dafs es völlig willkürlich 
ist, unter den angeblich im Capitel 64 als in Verbannung lebend 
erwühnten aftchaischen AdeligODi an die im Jahre 798 wqsgeftthrteD 

htitniww BrwJÜmen nwt die folgendeii Stellen: im Jalire 772 „ad Wknraiii 
iiiYinm TenAfe rez, et flu evm SezonilNU pUMAnm helrait» et ree^ obside« 
dnödteim'' AimaL Laariieensee mtd BiiAerdl b« Poirti 1 p. 160, 161, 
Faldens. p. 348. Im Jahr 776: „ibi (am der Ocker) Avatceleiidi BßXMStm 
dideruni ohaides, ytisAi guodplaeuU, et jnraTenmt Baerammita» ete.** Lia- 
ries. p. 154; Gleiches thun ^ „Angrarii** im Baekegan (an der Weser), 
,etWestfalai obaides dedeninty aieat et aliiSaxoaes. Et tanc obsidibus 
reoeptis, et praeda malta adaumpta, rcx revereua eat eto." ebendas.; Ein- 
hard p. 155 fugt hinzu: „obsides dederunt, quos rex imperaverat^ . Im 
Jahr 770 erzählen AnnaL Laurisä. p. 154: „nuntius vcnien.s dixit Saxones 
rebcllantes, et omnea obsides suos dulgfos'", und nach neuer l'iuerwer- 
fung : „obsides dederunt, (juantos doniini/s rex ah eis quaefivit" cbendar*. 
p. löG, wo Einhard p. 157 sagt: „obsidibus receptis, quos rex impera- 
verat''. Im Jahr 779 „et tunc obsides multitudine accepti" Annal. Petav. 
pi 16. ha Jahr 780 «Sazxmes emnes traAdenmt ae refp. (an der Elbe), et 
«nmimn. aooepit obsidea, ton ingf^juto» gtum a lido§'^ Annah Lauiesh. 
p. 81 und „et omnia acoepit in hotp^sf^ tarn ingenuos quem et Udos'* Amu 
MoseU. Perta 16 p.497. Im Jahr 785: „rex mittena ad Widoeindmn et 
Abbionem obaides permiaaum enum A; qni, eom ree^iaaent obaideailloe « 
aeouB dedneentee, coojmucenmt ae etc." Laoriaa. p. 168 md Eiahardi p. 167. 
Im Jahre 795: „acceptia obai^ibna, quos rex dare jtuttrvi'^ AnnaLEtah. 
p. 181; und „dominus rox re.sedena apad Bardunwih tan tarn multitn- 
dinem obaidum inde tulit, quantam nvnquam in diebua ania, 
aut in diehus patris sui, aut in dicbus regum Franchorum inde ali- 
quando tulcrunf* Annal. Lauresh. p. 36 und ^exindc dcduxit obsides 
7070" (var. „770") Annal. Alam. p. 47 und S. Gall. min. p. 75; und „cum- 
que Saxonod convicti in omnibus se culpabiles reoognovissent , obsides 
^^^^ ojferentes; accepiique eorum tertiam pariem in obsidio^em generia 
masfulini, et sposponderunt se ultra non fallcre" Annal.^Xant. in Pcrtz 2 
p. Xnt Jahr 797 „tota Saxonum gente in deditionem per o b s i d e a ac- 
cepta" AnnaL Laoinaa. in PeAs 1 p. 182, desgL Fuld. p.351, und „et tulit 
inde ant obaidea, aut de iptia (die neh dem KAnige anterwarfen) qumkm 
ipee voluU'* Ijanreah. p.37. Im Jahr 798 „res aeeeptia ebeidibua eUam 
«t kie quoe perfidieeimoe primoret Seutotum eonetgnabant** AnnaL Iiauriaa, 
p. 184, nnd „<# tuUt (jn. Bardewik) inde illoe e«^iianioe''quo§ voktif, ei de 
obsidibua, quantum ei vobodue ßtW* Lanreah. p.37, vnd „Garehia in 
Saxonia fuit, et hoapitea capitaneoa 1600 inde addwtitf et per Fraaeiam 
diviaU« ArnuO. S. Amaadi p. 14 (ibid. p. 12 beim Jahre 776 „dederunt hoa* 
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säohaiBchen Geifscln zu denken, so ist der versnchte Nach- 
weis, da& dat CapiteL 64 iMch dMB Jahre 798 ab^efiifiit wi^ 
nieht geltthrt ind das eiMige von MeAel beignbrashto Arg«- 
■ent beseiligt, welehes geillgeii sollle^ um die letstoii 6 Oapilit 
der Lex Bazoiiiim, in derai Mitte das Capitef 64 sieh beinde^ 
von der Übrigen Lex abzuschneiden und sie als ein besonderes 
erat nach 797 verfafstes Stück der Lex anzusehen. Halte ich 
memeraeits hiermit die ganze Merkeische Argamentation für wider- 

pftos", wo iBe andern Amalen „obsides*' enriUmen), und „ezinde addnnt 
obsides hmimu rtMle^ 8k €kn. nu^. p. 75, llmlieh im den AnnaL OiMlftrb. 
f, 45 vad PelaT. p. 18. ]fifaia«lM diwer Bfeettm imtmlieidea unter dea 
nach ihrar Unlervecfiiag WeggdUttton Mlehe, die als „ObodM" goatattfc 
wurden, von den Andern , bei denen dies niebt der Fall war; in andern 
Stellen ist im Allgemeinen nur von aus Sachsen Weggefährten die Rede, 
bei vielen von ihnen ist gesagt, dafn sie mit Verlust ihrer Güter in andere 
Gegenden versetet wurden, vgl.: im .)ahr 782 ^multo» vinetoä Saxones ad- 
duxerunt in Francia" Annal. Potav, p. 17. Im Jahr 794 ^Saxones in Sinit- 
feldo a Karolo subacti sunt, et iertius ex eis komo iranslatus" Ann. Fuld. 
p. 351, .Ihnlich in Laurisn. min. a. 794 Pertz 1 p. 119; und „Saxoniam usque 
prope Albiam pervag'ans, non modicam (juantitatern nohilium atque ignobi- 
Uum gentis iUiua secum addurit Annal. Mosell. ad a. 794 in Fertz 16 p, 498. 
Im Jahr 796 «inde captivoi duetbat, virea at andieMt <a parralo«* AimaL 
Lanreeh. in Parti 1 p. 37 und Laome. wia. p. 119. Im Jahr 799 ,et raa 
tade. mtifttfMfliMm Sem m & nm eum muliwibuB et infkntibat, ^ eotto- 
carit aos per dirersaa terra» in ftiibus suis, et ipstm terram eonm divi§tt 
Mer ßdde» tuoi " Ann. Laureah. p. 38. Ln Jahre 804 , omnes qui trana 
Albiam et in Wifamuedi (bei Bremen) habitabaat Stunmu cum tmdieribuB 
tt infantibuM tranatuUt in Franciam, et p<igoa transcUbianos Abodriti* dedif^ 
Annal. Einhardi in Pertü Scr. 1 p. 191, vgl. Vita Karoli c. 8 in Pertz 2 p.447 
nad Ghron* MoiMiao. in Perta 1 p. 307, sowie „Karolus Saxones transalbia* 
OOS cum mnUeribus et natia transtulit in Franciam, et pagos transcUbiano» 
Abodritis dedit" Annal. Fuld. p. 353, auch kure erwähnt in Ann. St. Amandi 
p. 14 und in Annal. Lauriss. min. p. 120: „Karolus Saxones ahsque hello a 
propriis finibus expuläos in Franciam conlocat'' ; vgl. Annal. St. Gall. ad 
a. 806 „perrexit dominus Karolus in Saxonia ad Holdistede, et multia ba- 
rones et mulicres inde adduxit" Perta 1 p. Später werden mehrfach 
in anderen Gegenden des fränkischen Reiches dorthin verpflanzte Sachsen 
•rwihnt, a. B. in Viiu dae Kflniff Otto tob 996 Ar KTfliaburg: „Sazonee 
fui Northe^inga dienntnr, lira eaatari aooolaa pro liberis honinibui in 
praediis ^jnsdem eodasiae maaentea«* Man. Boiea XXTÜL 1 p.868. 
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legt, 80 will ich doch aufaerdem noch erwähnen, dafa ich seine 
dabei als featstebend voraasgesetzte InterpretaüoB des Capitel 64 
der Lex 8«zoniim> naeh welcher dasselbe bessgen soll, dafs nr 
Zeit teiner Abtanag eia Theil des liehtiiclMii Adelt in der Yerbaa- 
OBif lebte, vwwetftn nnb; defii aaber Merkel das Oi^itel, wekliee 
Meh Meh der Ten Htm wtretoneii InterpreteÜon iiiefal beweii^ 
was es beweisen soll, ttberkavpt mir ontor der Ferameetcniig der 
Richtigkeit dieser Interpretation für seinen Zweck heranziehen 
konnte. Die fraglichen Worte handeln gar nicht von einem ver- 
bannton Nobilis, sondern von einem nUber homo . . qui jam in 
exUiiun miiBUS est, si hereditam snam necessitate ooactus vendere 
▼elnerity ete.* Dm OspiteP) bestimmt: Will ein unter der Tutel 
eines Edeting stehender Freier, der in Ehdlinm missns est, sns 
eehtor Noth sein Qnt verkaufen, so biete er es inerst seinem 
nSchsten Blatsfrennde an; wenn dieser es niclit kaufen will, seinem 
bisherigen Tutor (d.i. dem Edeling), oder demjenigen, der zu 
jener Zeit vom König Uber sein Gut (weil er in Exilium missus 
est) gesetat ist; will auch er es nicht kaufen, so mag er es ver- 
kaufen, wem er will. 

Es ist mir nickt unbekannt, daA das Gapitei 64 der Lex 
Saxonum, sn den in Beriehung auf Uue Analegnag bestrittensten 
Steilen gek9rt Dte Einen beliehen, wie HerlMl, dte Worte „qui 
jam in exiHum missus est*, auf den NobiHs, die Anderen, denen 
ich mich zugeselle, auf den Liber^)j dafs sprachlich Beides in 

') Das Cap. 64 Lej?. Sax. lautet: ^Liber homo, qui sub tutela nobilis 
oujuslibet erat, qui jam in exilium missus est, si hereditatom suam neces- 
sitate coactuH vendere voluerit, offerat eam primo proiimo suo; si illc cam 
emere noluerit, offerat tutori suo , vel ei qui tunc a rege super ipsas res 
conatitutud est; si nec ille voluerit. vendet eam cuicumque libuerit^. 

Auf deu Freieu bezieliea die Worte: Gaertner Lex. Sax. p. 108 
Hoteo; Eichhorn Deutache Beohtsg^esch. §.57 Note tn und $.68 Note (i; 
Haste im Rhen. Kw. IL 2 p.l74j Beaeler IrbTertrtge 1. p.61; 
Beadkeas GennaairiMGhe AUMadhuigen. Oitfeea IdßA. p.l89, nadZim- 
merle de» deirtsclie StaanmgaftMjitam. TSUDgeelSST. p*44s «of daaBde- 
liagt Gotd. Malier aar Lex Su.; 0eapp BeohA «ad Ver£ der Ba t lM ea 
p. 216; Stobbe ia ZeikBchr. ftr deatoehea Beekl 15 p. S17 and ia dea 
Becliteq. 1 p. 192; Waiis Deateebe Ver&aaBBgBgeaali. S p. MO. 
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einer tthtelalterlichen latolBtioheD QmII« gewollt sein kann, be- 
flweifele ich meht| d«r imim ZvftanmeikMig dAr Müadeltn 
VerhUlBiiM iprMik «b«r, vefBM DalMalleiit, Ar dio MilM» 
MehiiiDg. SehiMe -M ?«rliiiig die fraglichem Worte ton der 
InterpretaHen ans, so hesthnint die Stelle, dars an dem Gvt einea 
Freieo, der in der Tutel eines Nobilia stand, Nfiherrechte besitzen: 
der nächste Erbe, der Nobilis, unter dessen Tutel er stand, der- 
jenigCi der damale vom Könige Uber das Gat gesetzt ist Der Freie 
will sein Gat „neeeiBitate eoactas" verkaufen nnd kam es nur 
M fw ta u fou , Venn jßm drei ee aieki kante wollen. — Besieht 
■an- mm die Worte «foi Ja» In eoditan mlMni tat* anf den 
FMen, so ist erder ^»in Billtnni MiMa«' nnd will In Mge deeeen 
„neeesilfale eoaetnt* sein Gnt verkante; er ninfe es anhieCsn, 
aufser seinem nächsten ferben (dem jeder Freie, wenn er wegen 
echter Noth verkaufen wollte, sein Gut anzubieten hatte), dem 
Edeling, in dessen Tutel er stand (weil er nach dem Eingang 
des Oapitels ein solcher Freier war, „qui sub tutela nobilis cujoe* 
UM eral^), nnd denjenigen, der tob Ktoig damals («tono^, wo 
er »in eziUnni mlma est*) als Verwalter seines Gntes ^gesetnt 
ist. — Besieht man hingegen die fraglichen Worte anf den No- 
bilis, so ist dieser „in exilinm missns*, nnd es mah dsnn als 
anstöfsig erscheinen, dafs nach dem Schlafs der Stelle der Freie, 
welcher „necessitate coactus" sein Gut verkaufen will, es dem 
Nobilis „qui in exiliura missus est" noch anbieten soll („oflFerat 
tatori suo Es bleibt dann kein anderer Ausweg, als hier unter 
dem „Tntor*', dem er das Qnt noeh anbieten soll, «inen fttr den 
exilirten Toter vom K9nig elngesetsten nenen Tater so verstehen; 
also in den Worten „ofbrat tntorl sno, Tel ei qvl tnne a rege snper 
ipsas res eonstitntns esf nicht swei Nitherberechtigte beseiehnet 
m finden, sondern nur den neu eingesetzten Tutor Abgesehen 
von dem Künstlichen dieser Interpretation scheint mir ein solches 

Waitz 8 p. 140 sagt: „die Worte der Lex Sax. c. 64, qui jam in 
tzüniin misBos est, muis num aber gewifii auf den Nobilis beiieken, und 
daui apiter aatar d«m tntor, w«U aiahl dieaan aeAiat» aandam, wi* dis 
Mgente W«fto ea «rklftna, «iMa, dim dn-XöM^ m »tia« fliette gaaetal» 
Tctitahmi*'. 
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Eingreifen des Königs in die Privatverhältnisse der Einzelnen für 
die Zeit der Abfassung der Lex Saxonum anannebmbar; dafür 
dafii das Gut «iBei „in fisUiimi MiM— " leitiraiM vnter dar Aaf> 
lieht «B68 TOD ißt Obrigkeil dam Bnuuuiteii iftaheii aoU^ 
aidi AiMlogimi im IMeren Beckty tdnrerlieh ate dalllr, dafo dia 
Obrigkeit, wenn eia Nobifis ^^ia ezfliam misBaa eit'S ^«r •iae 
Tntel (ein Schütz verhältnifs ) Uber einen Freien besafS) für die 
Wahrnehmung der Tutel des Exilirten durch Ernennung eines 8te]l- 
Tertretere gesorgt hätte. 

Eine weitere Frage ist, ob Uberhaupt in der Lex Sazonum 
Gapitel 64 die dareh Ki^nig Karl aas Sachsen WeggefUhrtea aaeh 
der Aa(EuniB|p and deai BpraehgelirtBflh jeaw Zeit als „in Eii« 
liam Hiasi" beaeiehnet teia kiteaeiiy wie Meil»! diea ohne Wel- 
terei ▼oraaaaetit'). Die Saehsen, weldie wegen Aafrahr dieTodet- 
elrafe verwirkt hatten, und die der K9nig, statt dafs diese an 
ihnen vollzogen wurde, aus dem Lande wegführen liefs, hatten 
ihre Güter verwirkt, sie können also nicht unter den „in Exilium 
Missis'' der Lex Saxonum gemeint sein, welche ihre Güter ver- 
kaafea dürfen Aber aaeb bei de^jeBigen, die Kdaig Karl aeit- 

') Ohne nShCT su eHMem, weldhe PeiBonen die Lex Sazonimi eap. 64 
«Her dm als ^in BkOmui lfiani" vantelit^ ii«Bikeii A«llere m» uYwWiiBle*, 
s. B. 0a«pp SMhk vad Yttiumng der aHm EMuen p* 815. 817. Sohav- 
mann Oeseh. des ITiedaraidinMhen YoUcm, OOttingm 1889 p. 156, nainfc: 
aKarl d. €hr. bat in dem Titolus de ezuUboa [so ist dae Gapitel 64 von 
H«F<»ld flbersdirieben ] ohne allen Zweifel die Terliftltniese derer geordnet, 
welche er in andere Gegenden rersetzte'^. 

*) Im Jahre 777, erzählen die Annales Einbardi, unterwarfen sich die 
Sachsen dem König Karl 2u Paderborn : ^ut si ulterius sua statuta violarent 
et patria et Ubertat« privarentur^ Pertz Script. 1 p. 159, und die Annales Ful- 
denses ad a. 777 : „Saxones ingenuitaiem et omnem proprietatem suam secun- 
dum morem gentis ahdicantes, regi tradiderunt, si a die illa et deincepa chri- 
stianitatem, et regi ac fiUis ejus fide]itatern ;ibnej|:assent^ Pertz 1 p. 349. Die 
Capitula de partibus Saxoniae bestimmen cap. 30 : „si quis comitem interfecerit, 
Tel de ejus morte oonsilium dederit, hereditas iUiu» ad parUm regi» eveniat, et 
in jus ejoa redieetnr^, und eep.ll : „ri qnis domino regi inideits apparuerit, 
capitali seafeentU ponietiar*', und üb Lok BuDomnn e^84: ,qiii in regnam» vel 
in regem IVaneomm, vel fllioe ejus de morte eonaiUeitaa fterit» eepile pnninliv". 
Der K6mg kouu» den der Todeeelnfe Yei^dlenen dnUn begnai^» delk 
er ihn enleeiluIb.SMlMene an «nen beotimmten Ort verwiee; die CSi^itnla 
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weise alt Geifseln (^^obsides'O Sachten wegführen lieft 
▼Ott teen die friaklMheB Aiunka $m hXnfiyten letay peftft 
<Ui Ten dei „ia BxiUnB Mliiii« im Oi^iMed Qa«|^Bielit»); 
ien ddh üe 6Mler eiiei i^Obiee«', der als BHife dem Steige 
IbettteCurt wier, wm nH sefaem Leibe dafür sa haftea, daA selae 
Lmdsieiite Frieden halten, die geschworcDe Treue bewahren^ oder 
sonst gegebene Versprechen erfüllen würden, einem vom Könige 
dazu ernannten Verwalter Ubergeben worden wären, ist in keiner 
Quelle iigendwie angedeutet und nach den VeriiKltnissen, unter 
deaea er als Bttrge gestellt aad aas fiaehsea wtggefilhxt waide^ 

6» pardbua Suoikiae cap. 2 Terordnen: „ducatnr ad praMfliitmm domiiii 
rept, et ^p«» «um mHUit, tAi clmtuniNM ipsiug plaeuttü'*, ad das Capi- 
tdan flMmiiniim -wvm 797 «p. 10t „f«r habtat BaeBHam ipavm wakto»» 
nm ewn nzore «i fiyuln» et omnia äua, foria patriam infra mia ragna, puit 
in marea, abi «ua fbarit vohuitaa, oolloeare, d habeani ipttem quati mor- 
luum" (d. h. er gilt rechtlich dann als versterben) Pertz Leg. 1 p. 76. Zwei 
Doeumente, die Waita Deatsche VerfassungsgCHchichte 3 p. 140 ans Schaten 
Annales Paderbomenaes p. 43 und Bouquct 6 p. 399 (jetzt auch gedmekfc 
in Jaffe Bibliotbeca Germ. 3 p. 320) anführt, reden von Sachsen, die au« 
dem Lande weggefilhrt und ihrer Güter verlustig geworden waren. In dem 
zweiten Document, einem Briefe vom Jahre 815, bittet ein Sachse den Kaiser 
Ludewig ihm zur Wiedererlangung seiner väterlichen und mütterlichen Güter 
zu verhelfen; sein Vater Richart habe als Christ und Anhänger des Kaiser 
Karl von seinem väterlichen Erbe auf sein mütterliches im pague Marstheim 
(in der Gegend Tom HaaoTar, a. Wenebe Oane p. 209) dfleklea wAmam} 
▼oü dort «ei er, als Kaiier Kari eine Yenatemig von Saehaoa «ua dem 
Laad» beloUeiiy mk Andem weggef&hrt worden, luid sei anawtrli Tantorbea» 
Um aber aei aeiii Tertalaartea TMerlkiiM Sibe aidil aorüekgegeban wordaa. 
Die Werte des Brielbe laokea:. »iMasit pater in pago Ifantteim, doaee es 
jnaaioiie doani iaqMratoria Samaee, AmU traaaimgralioae de Saaonia» per 
partes «daeti sunt; et tune etiam pater et nater educti fueraot"» «ad: 
iiqviblia vero educti^ . . , a propria abalienati terra, de hac iuoe pater meus 
sabtraetus est". Der Schreiber bittet, ihm sein v&terliches Erbe zurück- 
zugehen, da er beweisen könne , dafs der Hergang der von ihm berichtete 
gewesen sei, sein Vater also ohne Grund aus Sachsen weggeführt und seines 
Erbes verluHtig geworden sei; er schreibt: „multi testes de ipsis pagis super 
hac re adhiberi possunt, qui hane rem bene sciunt". 

*) Auch Stob be Deutsiche li^chtsqu eilen 1 p. 192 meint: „die Erwäh- 
anog der in der Verbamnmff Ubendm Geißeln (Lea Bas. mf* M „aobilia 
in edfim iaiasas«) ist wahrsAalnKiii aafdia.iai lahre 798 ia die mmk 
des Xtaigs ge£ü]fliMa Saehaca sa beiislMR*« 
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kaam glaoblioh ; io dna im (kpitel 64 huhmdnlfin F«U ist ab«r 
die Bflde Tan fiinem iono m nge Hqnr^its tes MMliiatot 
flihr nahe «Mai m mir w ttagw, «nlor de» i^is 
Bsiliom Hiasst^' des OapÜelSi der Lok fiexom«, ab eimei 
friedlotea Menii deakea, der In eeUar Netir be g ritf a i 
Bein Gut verkanfen darf^ m sieh zu lösen. Für diese meine An- 
sicht spricht vor Allem, dai's unsere Qaellen nirgends den Aus- 
druck „Exil ium" verwenden, wo sie von Leuten reden, die der 
König als Obaid«! oder als Gefangene ans ihrer Heimath hat weg* 
fttkren lamn» dagegen iidi desaeftben nieht selten bedieneA| um 
dat VerAäUnf/k ästet zu beteSehnm, die Imtyiäehiiff g§wordm tmä, 
indem lie dasa Friedloaigkeit aitthigte, die Ittr aie wegea elaaa 
Yerbre<Aena eingetrelmi war» oder nach apMerem Beeht ein Stnfi^ 
erkenntnifs, dnreh das L'andflttehtigkeit (7erlMimrang ) Uber aie 
ausdrücklich verhängt worden war'). Ist Exilium im Capitel 64 

^) In den älteren RechtsqueUen ist nur das YerhältniCa derer n&liar 
betprodken, die fib* eine Schuldsumme sieh su Oeifsel geben: ^qui loeo 
wadii in alteruis potostatem se comnuserint", Tgl. Capitul. a. 803 ad log. 
SaUc. cap. Ö in Pertz Leg. 1 p. 114, Cap. a. 803 ad leg. Rip. cap. 3 iu Fertz 
p. 117, Cap. de exerclt, a. 811 cap. 3 p. 170, Cap. Bonon. a. 811 cap. 1 
p. 172. Die S. 105 in der Sote angeführten Stellen der Annalen unterscheiden 
unter den von Jvönig Karl nach einer Unterwerfung aus Sachsen Weggeführten 
mehrfach diejenigen, diu ala Obsides gestellt waren; tou ihren Gütern 
Mfaraigeii übt Mim. 

*) YgL WüdaStraMu {1.280 aad 618, «tor aiufthrt» dalk in IltaNB 
dratsdiM Sedit Fkioht ans dem Lande stets die Folg» der FrMOofligkdfc 
war» wlkrcad ai« spttar als Yerbananag tn ciaar baaoBdnreB Stnfi» gi* 
«wdM aeL Ifaa beaaliie di* ialgiedm 8toll«i*. Lea flaL 66,9 ,Si qnfe ' 
«oiipaa jam aafdftnm expoUamcit» we ryw §U (am apilanv Iwa ata ; «Am mi 
expuUus de eo papo^ Merkal KoTaU. 636), usqu» dmm cum parerUibus iptüu 
deftmcti conveniat, et ipsi pro •» rogwe debent , ut ei inter hoBsines liceat 
aecedere.'' in Merkel Lex SaL p. 81, wo m der Lex Bipuarionim ed. Herold 
67, 2 steht: 8i quls corpus mortuum ex humo traxerit et expoliaverit, 
200 solid, cum capitale et delatura culpabilis judicetur vol wargua ait; ob 
hoc eipuUus exulct usqiie dum parentihus satisfaciat^ . In Lex Rip. 71,2: 
„Si quis proximum sanguinis interfecerit, vel incaestum commiserit, exilium 
suttineatf et omnes res ejus fisco cemieautur". In Decret. Chüdeberti regis 
a. 606 eap. 4: „Quicmnque raptma fiMore praeaumpserit . Titae parioidiim 
Miliii; et ai ad iaaloaiani «nahg^am ittttk, taddandos ..; si ipsanMdkr 
»ptori eonaanaerit, aaibo paiitar ia «zilio trMsaiittMiiiir.« Parta Lag. 1 
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der Lex Scxonam in dieiMi Siaae m wotAa», m kam Ab 
MtUe in gar kainr BaaieliBag aa dnr WagflUmuig ^ CMMn 
raa Siaktea danh Kllaig Karl taa Jalue 798 atahen, aad Jede 
MOsNehkeit irie ia der Tda Heitel venaditen Weise aar BetM- 
mnng der Abfieeangszeit der totatoa Gapitel der Lex Saxonum 
zu benutzen, fällt damit weg. 

I* 10* Pas iwelte Stiek d^r Lei Saieaan. 

Zwiaeken dea Jahren 785 und 797 eoll deaalreitoBtllek 
der Lex aaxaaaai ▼erfii&^ aeln, oder die QapiM S4 Ua 

Oab M eiM dwek die in der Corveler Haadaekrift der hu, 
fiaBoniiai ttker den Oapilel M atekende Uekereekrift ,yLex Fraa- 
eorvBi'' Siek beetimmen lief^ mit diesem Capitel das Stück der 
Lex Saxonum beginnen zu lassen, welches er für deren zweiten 
Theil hält, und dafs er ihn, um jener erst später hinzugefügten 
Uebersokrift willen, die sieh nickt ani alle j^e Capitel, sondern 

p. 9. Im C'ap. Aquisgr. Karoll a. 813 c. 12: „ut homines boni geueris, qui 
infra comitatu inique vel injuste agunt, iu praesentia regi» ducantur; et rex 
super eos distiictioncm faciat carcerftndi, eziliandi, usquo ad emcndationem 
iÜMiiai.'' Pens Leg. 1 p. 1B8. bn On^tttir a. 817 wp. 7 Twofititel JKOaig 
liudewig, dalB war fmt eiaar geringfagigea Unwalia Jaoaad Mdibat» daattn 
'WergaM aahk: «ipse vero ia exiliam mifctatur ad quantum teoipva nobu 
jj^aenerit, rM taman saas non amittat.*' Parti Leg. 1 p. 211 ; das. im cap. 9: 
jßi quia sponsam aUenam rapuerit, pairi ejus, et spomo • • eonponat» et in- 
snper bammm aoatnuB, id est M soUdos» aohat» in praesentiam noatram 
eemea eom adrenire fadat, et qtianto tempore Böbit plaeuorit ia axilio 
maneat." p.211; das. im cap. 13: „Si quis aliqoa necessitate cogente hoou- 
eidium oommisit, comes in cujus ministerio res perpetrata est, et compoai- 
tionem solverc , et fnidam per sacramcntum pacificari faciat. t^uod si una 
parö ei ad hoc conscntire noluerit, faciat illum qui ei contuniax foerit ad 
praesentiam nostram venire, td emn ad . tempus quod nobis placuerit in 
exilium mittamua, doncc ibi ca^tigetur, ut comiti buo inobediens esse 
ulterius non audeat, et migus damnum inde non adcrescat." p. 212. In der 
Dirisio imperii a. 806 cap. 13 werden den „ohtidibu« , a noUs per dirarsa 
loca ad oiiilodieiijhim deatinatit'' entgegengestellt „qui pro suis ÜMinoribos 
«I «giUum nOttt va nUttaidl mmiJ' Ferta 1 p. 142. In den ihem Volks- ' 
redilen TgL «exOinm« and „adfiare*' in Lex Alam. XXV. XZYl ZZXV, 1; 
L.Bv. 11,10 S.I; L.insSg.1^1 |.7 vndVI,5 1.12«. 18. 



* 
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nur auf das Capitel 24, oder vielleieht auf die Capitel 24 bis 26 
betielili eiie Lex Fnmeonm Bamtei betpnwk ioli 8« KM. Um 
aber eeine HeiBing in begrlladeii, dtb dieeer mite Tkeil neeh 
m abge&firt sei, führt Mevkel an, dali in den Oapiiebi S4 Ue 16 
der Lex Saxenm die Capituk de pertibne Beieniae benntrt leien, 
die er mit Perte vom Jahre 785 datirt 

Unbedingt räume ich die von Merkel in Uebereinstimmung 
mit früheren Schriftstellern behauptete Benutzung der Capitula 
de partibus Saxoniae in jenen Capiteln der Lex ein; gegen die 
veo Um denutf geeitttste Anaehmenber^ dalb die Cejpiiel 1 bis 33 
der Lex Saxonum vor dem Jahre 706, die Gapitei S4 bis 60 aber 
naeb denaelbea Ter&bt seien, maehe ioh geltend, da(b die Ca- 
pitula de partibus Saxoniae aneh in jenen ven Ünn ata erster 
Theil der Lex bezeichneten Capfteln, und namentlich in den Oa- 
piteln 21 bis 23, benutzt sind, und dafs das Jahr 786 für die Ab- 
fassung der Capitula de p. Sax. keineswegs feststeht, ich meiner- 
seits vielmehr glaube annehmen zu mtlssen, dais sie bald nach 
775 abgefafst sind. Beide Punkte verlangen eine nilhere Begrün- 
dang; in §. 11, bei ErOrterang der von Merkel behaupteten Ab- 
fiissangsseit der Capitel 1 bis 23 der Lex, werde ieh auf den ersten 
in §. 13, bei Bespreehuog der AbfiMsungszeit der Ciqdtnla de par- 
tibus Saxoniae, auf den zweiten sarttekkommen. 

Um hier die vorausgesetzte Benutzung der Capitula de par- 
tibus Saxoniae in den Capiteln 24 bis 26 der Lex Saxonum zu 
veranschaulichen, rücke ich neben einander die sich entsprechen- 
den Stellen der beiden Oesetse ein: 



Capitula de partibus Saxoniae: 
(Jiip. 11. Si quis düuiiuo regi 
infidelis apparuerit, capitali sen- 
tentia pnaietnr. 

Gap. 18. Siqnisdoininnni sanol 
dominam soam interfeoerit, si- 

mlli modo punietar. 

Gap. 12. Si quis filiam domini 

soi rapoerity moite moriatar. 



Lex Saxonum : 

Cap. 24. Qui in regnum vel in 
i^em Francorum, vel filios ejus 
de motte eonsQiatos faerit, capite 
paniatar. 

Csp. 25. Qoi dominam saom 
oeeiderit, espite paniatar. 

Cap. 26. Qui filiam domini soi 
oeoiderit, vel filiam aut uxorem 
aat matrem stopraverit, juxta vo- 
lontatem domini ocoidatur. 
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. Dafg zwischen der Fassung dieser Stellea der beiden Rechts- 
qaelien keine bloil» safiUUge Uebereinstimmniig stattfindet, wird 
aUgemeim eingsfismt; eise solcbe wXre bei drei in beiden 
QneUea neben einander tteheaden SXtien mebr als nnwahr- 

sebeinlieb: fline Yergleiehung der je awei einander gegenüber 

gedruckten Stellen im Einzelnen spricht aber dafUr, dafa die 
ausführlicheren und genaueren Bestimmungen der Lex Saxonum 
aus den kürzeren Satzungen der Capitula de partibus Saxoniae 
lienrorgegangen sind, und dafs man bei ihnen nicht umgekeiirt 
an eine Benatsang der Lex Sazmiiim doroh. die OajNltida aa 
denken, haf). 

Fttr riebtSg halte ich die Ansieht, der Kerkel beitritt, da& 
die Oapitel 94 bis 60 der Lex Saxennm Tor dem Jahre 797 ver- 
fafiit sind; es entscheidet dafür, dafs, wie §.21 weiter ausführt, 
unter diesen Capiteln sich mehrere befinden, die durcli das Ca- 
pitulum Saxonicum von 797 eine weitere Fortbildung erfahren 
haben j da aber der einzige Grund Merlceis, der beweisen sollte, 
dals der aogebUoh dritte Theii der La erst naeh 798 abgefalst 
sei, sieh als nieht stiehlialtig gezeigt hat, so liegt in der Abfaa- 
sang der O^itel 24 bis. 60 vor 797 keine Yeranlassang, in der 
Lex einen sa yerschiedeaer Zeit verMrten «weiten and dritten 
Theii zu unterscheiden. 

Ich fasse am Schlufs des Parngr.iphen die einzelnen Momente, 
die in Betreff der Merkeischen Auffassung der Oapitel 24 bis 60 
der Ltex in . Betracht kommen, kurz sosammen: 

1. DafHr, daib mit Oapitel 24 ein besonderes- Stttok der Lex 
beginnt, ist die Ueberscbrift Lex Francomm Uber Oapitel 24 in 

der Corveier Handschrift von keiner Beweiskraft, indem sie erst 
später hinzugefügt ist und aufserdem sich nicht auf die Oapitel 24 

') Eichhorn Deut-fcho Kccht>go.-ich. §.140. 1 p. 574 und Gaupp 
Recht der alten Sachsen p.ü7 u. 128 setzt ii oino Benutzung der Capitula in der 
Stelle der Lex voraus; St ebbe Deutsche Kecht.s(iuellen 1. p. 191 bftlt es'- 
fUr nneiitscliiedeii, ob die Stelle der Lex. die Capitola benvtst habe, oder 
rmi ümen benntst seil Oaertner Bazonum legeB tree p. 186 nalmi an, 
4ab die Stelle der LflK.ia den Oepitelis benvtit sei. 

8 . 
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bis 60 bezieht, sondern mir tad die uimitteibar «if lie folgenden 
Oapitel 24 Ms 36. 

% Dafttr, dalli mit Capitet 60 ein «weites besoadeies Stilek 
. der Lex schliefst, beweist das Inhaltsraielefaiufii im Spangan- 
bergschen Manuscript nichts, denn wenn in Ihm der Inhalt der 
Capitel 61 bis 6G nicht angegeben ist, so ist auch der des Ca- 
pitel 7 übergangen, und das Inhaltsverzeichnifs liegt in einer so 
schlechten Abschrift vor, dafs nichts hindert anzunehmen, der 
elende Schreiber habe, wie Manches im Text, so anöh den Schiaüi 
des Inhaltsverseichnisses weggelassen. 

3. Dafür, dafii das sweite Stttck der Lex naeh den CapHnUs 
de partibns Saxonlae abgefaßt Ist, spricht die Bemitanng Ton 
Stellen der Capitula in ihm; es sind aber auch im angeblich ersten 
Stück die Capitula benutzt; eine Trennung des zweiten vom ersten 
Stück der Lex ist also dadurch nicht zu begründen. 

4. Dafür, dafs das zweite Stück der Lex vor dem dritten 
Terfaüst sei, spricht das in letzterem stdiende Capitel 64 nicht, 
denn es Ist rein willkürlich annmehmen^ daüi das Oapitel enl 
nach 798 abgefoftt seL 

6. Dafür, daft das zweite Stück der Lex vor 797 abgefaAl 
Ist, entscheidet, dafs mehrere Stellen desselben Im Capitulare Saxo* 
uicum von 797 als geltend vorausgesetzt und umgebildet werden ; 
das ist aber kein Grund das Stück aus der Lex als ein besonderes 
auszusondern, sondern nur ihre Abfassung ttberhaapt vor 797 an 
datiren. 

(.11. Das erste Stäek der Lex Saxonimit 

Ans den Capiteln 1 bis 23 der Lex Saxonum soll nach Merkel 
das älteste ötUck der Lex bestehen, das vor den von ihm ins 
Jahr 785 gesetzten Capitulis de partibus Saxoniae 
abgefafat sei, und von dem er sagt: „dafs es in das Jahr 782 
an setzen ist, erscheint mir, wenn ich das historische Material 
ttberblicke, so gnt als gewUh." Merkel Lex Saxonum p. 6. 

1. Dafür, daft die ersten Oapitel der Lex Sax<mmn vor den 
CapitnUs de partibns Saxoniae verfiilht seien, beroft riok 
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Merinl insbeaoiidm dannif, daft im Ospitel 98 der letzterea 
die Worte entbaiten sind „äe perjnris Beenndnin legem 
Saxonornm sit''; dies auadrüekUehe Vtrweiaung auf di$ 

geschriehene Lex Saxonum, und zwar auf die in Cap. 21 u. 22 der- 
selben befindlichen Bestimmungen über Meineid. 

Nachdem mehrere ältere Schriltsteller wie Gaertner, Grupen^ 
Spangenberg^ bei £rwähnnng der Lex Saxonum in der angeführten 
Stellei aa die geecbriebene Lex Saxonnm gedaebt luttten^), war 
sie von Späteren, imd namenflicb von Eichbom, Gaupp mid Wilda, 
anf daB Sltere ongesdiriebene sSdiBiacbe Becbt beiogen worden*). 
Da 08 niin keinem Zweifel unterliegt, dafii spraoblieb unter dem 
Ausdruck j^Lex Saxonum^' Beides verstanden sein kann'), so 

0 Ga«riner Saxonum l^gos trea. 1780. p. 152 beiMit dM Cap. 83 
der Oapitnia de park. Sax. aaf Las Bas. 31 «. 22; Chr. Uk. Ompen 
(starb 1767) in Prae&tio ad legooi Sax.» abgedruckt in Bpaagenbergi Bei* 

trä^n 1822 p. 192, sagt: ^conciimaiani antem (legem Sax.) tuapieer ante 
Capitokre (kioli M. de partibns Saxoniae, quod ad Saxonum legem de 
' perjurü«, qnae cap. 21 leguntur, se remittit" ; Spangonberg Beiträge 1822 
p. 181 bemerkt nur: .sollte aus der üeberBchrift Lex Francorum fiber Ca- 
pitel 24 in der Corvcier Handschrift der Lex Saxonum nicht Bicnors An- 
aicbt bestätigt werden, daf.s ;*chon vor dem .lahrt.' 768 ein geschrit'bene.s 
sSchsisclu -( Gechtsbuch, nämlich diese Kwa Saxonum [d.i. Cap. 1 — 25] 
exiatirt habe - ? 

*) Vgl Eieh h or n Denteehe Beehtsgeach. 1 p. 569 u. p.574 { 146 Anm. ; 
Oaupp Becbt und YerfiMtiuig der ahen Sachsen p. 45, und Wilda Blnf- 
recht p. 102. 

^ Viel&di werden die Ausdrtteke Lex und Ewa Saxonum ftr daa 
geaammte geltende Becbt Terweadel» ohne Btekaicbt daranf^ ob ea in Qe* 
aetaealinnn an^ipeadcbnet war; vgL folgende Bei^iele: im Gajpitalare Saxo- 
nienm Ten 797 in Oap. 7 „statnonint . quioqmd hominibiia misaomm regb 
frwtiiT»^ Iherit, omnia tripllcitcr faciant reataurnre et secundum eorum ewa 
OOmponere'* Ferta Ijeg.l p.76j im Cap. 8 daselbst wird bestimmt, dafs das 
Niederbrennen ron H&uacrn nur in Folge eines Bescldusses der P iir« ns< s 
erfolgen solle: ^tunc de ip.so placito, communi consilio facto, secundum eorum 
ewa fiat inccndium pcractum'* p. 7G; und im Cap. 10 das.: ^de malefacto- 
ribus, qui vitae pi'iiculum Ä^c'u/lt/um cwa Saxonum incurrerc debent, etc." 
p. 76 ; vgl, ebenda^, im cap. 4 ^ibi solito more pagense.s 12 aolidos reci- 
piant^ p. 70. In des Ansegisu« CapitviL Appendix II. cap. 35 (einer BteUOf 
die Fertz 1 p. 170 ins Jahr 811 setzt, vgl. aberWaita Yerftasungdgesdi. 3 
p.280): „Si aUquis Saarn eabaUoe in sna maaae inTcnecit, et ipse cabaHoa 



Digitized by Google 



116 



Ungt die ibtaeheldimg ledigttok von einer idteen Prttftuig der 
beiden Stellen »b, die mir gegen ^ von Hericel Tertretene An- 
sieht ans&Uen sn mtlaaen seheint^* IMefilellen Umten: 

inde dacere pro suo damno ad comprobaadttm voluerit, si quis über homo 
hoc ei contradizerit aat aliquod malam pro hoc ei fecerit, tripla compositione 
teeundum legem et secundum ewam contra eum emendare studeat etc. . . ; 
Bi Beryua hoc fecerit, secundum suain legein omnia in triplum restituat etc.'* 
Pertz Leg. 1 p. 324. In Urk. von K. Otto I. von 952: „Wicburahc, illorum 
floror, secundum legem Saxonicam cum manu advocati sui ad monaste- 
rium in Gesiki tradidit etc." Seibertz "VVcMtf. Urkundenb. 1 p. 9. In Urk. 
V. K. Otto III. von 996: „Adela dixit, quod pater ejus secundum Saxonicam 
legem abaque ejoa eoaMani efe lieentw nolbm potninet fixere tnditionen*' 
Lacomblet 1 p/78. In Urk. naeh 1021: pfMk abnegatwiieia pra«dii (in 
der ITettorMi) primo incmTstia dl^p^ uamdum morem Ssxonniii, ei 
deinde com maim et festnea more Fraacemm*' Sduuumt Yrndem. 1, 41. hk 
Urk. Ten IMO: »tradidit durtem, statimque Juiiia Ugm» ii rUum Wet^klm' 
tHtm ejudem rei inTestkoram promint ore et digito remitiere' Hftaer Oa- 
nabr. II. nr. 21 ; und in Urk. T<m 1049: inrestituram ejosdem traditionia 
■tatim illi cum digito sao «t'eti^ moB tst, promittens'^ UÜd. nr. 22. In Urk. 
Ton 108S: „publice actum est super reliquias nostras cum chirotheca, sicut ' 
mos est liberis Saronibu/t, tradidit curtim ..; aderat .. advocatua ecclesiae, 
qui chirothecam traditionia sacris reliquiis impositam, ut moH est, abätuüt 
et ab ipso O. tradente .. promissionem continnationis accepit; decimo die G., 
matrem suam vürinsimam eju.s heredem nobis praesentavit , quae ex lege 
Saxonum donationem ejus ore laudavit et digito coniirmavit " Lindenbrog 
Scr. Sept. privil. Hamb. nr. 33; und in einer etwas jüngeren Bestätigungs- 
urknnde: „ipse com ehirotheca, tiad mos est, tradens haec omnia ..; O. 
confirmationem digito, ul mos eti ScueoiUbui fedt" ibid. we,S4* In einer 
Mfinsteneken Urk. ron 1092: ^hoo pruonm in eurti mea <?ftllawdatnm es^ 
«eenndo jnre Weatphalico ooafinuatvm in pladto comitia D." Stbard 
Beg.Weet£ 1 p. 131. In Gorreier Urk.Ton 1118: haee aoU amH m- 
omdum legem et jnstitiam Angariorum" und „acta sant haee «MM»» 
dum ritum Ostersaheon*' Erhard Reg. 1 p* 141. Li Oorreier Urk. von 
1126: „ubi haec facta sunt secundum legem Angariorum" Erhard 2 
p. 5. Vgl. auch oben S. 91 Note 2 und unten S. 119 Note 1. In Betreff des 
Gebrauches des Wortes Ewa vgl. insbesondere die von J. Grimm in seiner 
Vorrede z\i Merkels Lex p. LYU, in der Malbergachen OloMO entdsokte 
Seolando - cwa. 

Stobbo, Deutsche Rechtsquellen 1860. 1 p. 188, räumt ein, „dafa 
dem .Sprachgebrauch nach unter Lex Saxonum auch das ungeschriebeno 
Oeirohahdtereoht der Sachsen verstanden sein könne", hält dies aber im 
Gap. 38 ffer sehr unwahneheinBdi. Eine durch nichts nntflrsMtBte Behaup- 
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Lex Sasonum: 

Gap. 3L „Qai in eedeaia ho- 
miaeni oeoMeiH vtü «liquid Aua* 
▼eiif^ vel et» aA^gwit, vtliekm 

(Gsp. 23.) et giU neteimt» perfu- 
raoerii,mBmm mam radinurtanetor 
saciamenti". 



Capitula de pariihns Saxoniae: 

Gap. 3. „Si quis eeolesiam per 
▼iolenfiam intraverit, et in eaper 
vim Tel fiuta aliqnid iiutästik, 
▼el ipaam eeeJeiiaiii igne eresia» 
▼eii^ morte moiiatiir. 

Om».aa. Sl euiUbet bonini ea- 
eramentnm debet aliqnii) afirameat 
V lUum ad eodeeiam Baonuneataad 
diem Btatntam; et si juraie con- 
tempserit, etc. 

Oip.8ft. D« peijurtt aeoan- 
dnm legem Saxonornm ait^. 

tung von Seibertz, Landes- und Rcchtsgosch. dos ITcrz. Wc-tfalcn 1860. 
1 p. 290, ist es, „dafs Ewa kein schriftliches, sondern viehnelir ein gewohri- 
hciterechtliches Gesetj;" bedeute, und dafs das sriobsisclie Recht , da es im 
Capitulare Sax. von 797 _Ewa Saxonum'' genannt werde „damals wohl noch 
nieht. schrifUloh redigirt gewesen sei, eben weil es noch Bwa und nicht Lex 
genannt werde". Wenn Waita Dentsdie Yerfiisaiingsgesch. 1880. 3 p. 295 
bemerkt: »Auf das walurscheinlidi noch nngeuhriebMie Beebt der Sadiaen 
wird in den Oapitolarien ftr Secbsen Besag genommen: eap.ft8 PerCa p.60: 
ieeundnm legem Sazonorumj nnd fli^. 7. 8. 10 Perte p. 76*, eo etimme leb 
Ibm bei, dala im Oap. 38 der Gapiftiila de partüna Sazoniae mter der Lea 
CUamnan an angeacluiebenee Becbt an denken iat, nnr ftllt damit die Mer- 
keische Ansicht, dafs die ersten 23 Capitel der Lex Saxonnm vor den Ta- 
pitolis de partibus Saxoniae abge&fist aeien , die Waitz Verfassung^gesch. 3 
p. 144 referirt und der er zuzustimmen acheint, indem er p. 120 beim 
Jahre 782 von der Aufzeichnung dos ersten , nach Merkels Vomiuthung zu 
Gunsten der sächsischen Edolen abgefafsten Stückes der Lex spricht, „wie 
es später in das Volksrecht des Stammes Aufnahme gefunden Imt". Fftr 
Merkels Ansicht erklärt sich neuerdings: Sig. Abel, Jahrb. des fränkischen 
Beiches unter Karl d. Gr. 1866. 1 p. ^7: „Die Erwähnung den sächsischen 
Gesetzes in dem Capitulare von 785 zeigt, daHs jenes schon Tor 786 anf- 
geaeiciiMt war; an daa engesebriebene aiebaiMilte Gewobnbeitsreebt kann 
hier deabelb niebt gedacht werden, weü die Bestimmmigai, anf welehe rer- 
wieeen wird, Aber die Beatrafimg des Meineidee, ebriatlidie ZuetAnde Torana- 
aetBen**. leb rerstehe die Worte Abela nieht; denn dala fidsehe ISde bei 
den beidniacben Sediaen atrafloe geweaen wiren, wird er nieht behaupten 
wtfUen, de Bide ron ihnen wie ren allen beidniachen Oermanen geschworen 
worden, vgl. Wild» Sirafr. p. 979; K. Maurer Norw. Bek. 2 p. 223; Waita 
Beateehe Verfusungsgesoh. 1866. 1 p.271, 413, and anien S. 110 Note 1. 
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Meines Ermessens benutzt in diesen angeführten Stellen die 
Lex Saxonum die Capitula de partibus Saxoniae und wird nicht 
umgekehrt, Wie Merkel annimmt, von ihnen benatzt. In Cap. 21 
der Lex Saxonam wird für Meiaeid in der Kirehe, wie fttr TbdUiiig, 
Stehlen mid Einbmeh In der Kirehe, die Todeeetrafe aingespfodieii^ 
dies geschieht in einem nnd demselben Satse; httten nnn die Ga- 
pltnla de partibus Saxoniae aus dieser Stelle der Lex geschöpft, 
80 würde in ihnen der Inhalt von Capitel 33 unmittelbar auf das 
Capitel 3 folgen; es würden die Capitula, nachdem sie in Ca- 
pitel 3, schöpfend aus der Lex Saxonum Capitel 21, die Todes- 
strafe fUr mehrere in der Kirche verllbte Verbrechen ausgesprochen 
hatten, aneh sofort erwähnt haben, daÜa das in demselben Ott 
pitA 21 der Lex fttr Meineid angeordnete Beeht femer gelten 
solle. Dies geschieht nun aber nicht; erst in Capitel 33, nach- 
dem vorher ttber viele andere Punkte die Bede gewesen is^ kom« 
men die Capitula auf den Meineid zn sprechen, und bemerken 
„de perjuris secundum legem Saxonürum sit"; und zwar giebt die 
im Capitel 32 enthaltene gesetzliche Anordnung, dafs die Eide in 
der Kirche geschworen werden sollen, Veranlassung, des Eechts 
bei Meineiden zn gedenken'). — Nimmt man dagegen an, daik 
die Lex Saxonum aus den Capitnlis gesehQpft hat, so erklSrt sieh 
die Art der Behandlung des Stoffes in beiden Gesetsen sehr ein- 
fach: die Lex Saxonum Oapitel 21 verhXngt die Todesstrafe auf 
in der Kirehe begangene Verbrechen, wie es das Oapitel 3 der 
Capitula de partibus Saxoniae gcthan hatte, und fügt den in dem 
Capitel 3 verzeichneten Verbrechen den Meineid bei; sie thut dies, 
weil nach der früheren Bestimmung König Karls im Capitel 32 
der Capitula de partibus Saxoniae die Eide in der Kirche ge- 
sehworen wurden, und ein Meineid, der mit dem Tode bedroht 
war, im Capitel 21 der Lex, bei AufidEhhing der in der Ehrche 
verübten, mit dem Tode sn bestrafenden Verbreohen, seine an- 

0 leh Miätt dies Stobbe gegenftber «n, der Beehtsq. I p. 188 be- 
merkt : ^es sei schwer ein Grund eiimiselieii, wanu n E. Karl erUirt babem 
sollte, dafs es fllr die Bestrafimg des Meineides beim bisbeiigeii Oewelm* 
beitsredit verUeibea iofle". 
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gemessene Stelle fand*). — Auch der Gang der GesetBgebnng 
König Karls über Meineid erscheint, so aufgefafst, als ein durch- 
aua ia aich zauunmenhiUigendeK. Kac)i älterem fränkiflohen iiecht 

>) In den 8. 117 «bgedraekten Worten des Gap. 82 Iwtte KOnigKarl ver- 
«dneC, dnb Ton den'SeehMii die Eide in der Kirche gescKworen wur- 
den, eine VooelMrill» die er im Jthn 808 tmek für anbenftduiselie Gegenden 
dnrcb 12 dmr nCapifeala «gnae in lege Sijniam mittenda sunt" dnfblirte: 
jfimne sacranientum in eccUsia aut supra reliqwas juretar^ Pertz Leg. 1 
p. IIS. Abweichend von die.Hem Gapitulare gestattete K. Xarl den Sachsen 
die Eide ihrer alten heimischen rorchristUchen Ewa gem&fs auf die 
"Waffen zn leisten; vgl. Lex Bax. c. 8: „in mami liti Bui vel aua arm« 
juret", wie das Corv'cier Manuscript liest, Avährond für »in sua arma", 
bei Tilius ^per sua arma ' steht, und Herold und das Spang. Maiiusci ipt „in 
sua armata" haben, vgl. oben S. 67 und 9G. Den alten sächsischen Kid auf 
die Waffen bezeugen: ^Saxorjr.s^ sacramentis , ut eorum mos est, super 
arma patrcUia pactum pro univcrj^i.s Saxonibus firmant** Frodegarius üb, V. 
fl. 74 md Oesta DagobOTti cap. 31, Bowie „hoc pactum »ctcramento quidem 
mpep «rma ßmälmm, ut Bazonibne mos erat joraatibns*' Aimmmie 
Üb. lY. e. 26. Dieselbe Bwa hatten bdm Eide die heidnischea Franken, ein 
Tejtt des Gapitalara. Ton X. Childebert nm 550 e.4 besagt: „qoando Franci 
legem etunposaerimt, non ermut cihrisdani, propterea in eorum dextera et 
arma saerameHta a^krmmi; sed post ad ehriatianitatem fixemnt rerersi^ 
propterea non per arma eorum etc." Ferti Leg* 2 p. 6 odiar Merkel Lex 
Sal. p.44. In gleicherweise schwuren die heidnischen Dänen: vgL AnnaL 
Sinhardi beim Jahre 811 „condicta inter imperatorem e( Hemmbgum Da- 
BOrum regem pax propter hiemis asperitatem, quae inter partes commeandi 
fiam daudebat, in armts tantion jurata aervatur; donec redeunte veria tem- 
perie et aportLs viis, congredientibus ex utraque parte Fraucorum .scilicet et 
Danorum duodecim primoribus, pax confirmatur datis vicissim et secun- 
dum ritum ac morem suum «acraw?n/ij>'' Mon. (Jemi. Scr. 1 p. 198; und 
in den AnnaLFulden^. beim Jahre 873 : ^jurahant {D aui) etiavt juxla, ritum 
gentis suae per arma sua, ^uod uullua regnum regia inquietare deberet.'' 
Hon. Qenn* Scr. 1 p. 886. Veiber die Art der UmbQdung der heidnisdien 
Foimeii des Eides im firinhischen Reiche rerfl^die Bettberg DeutsehL Kirchen- 
gesch. 1648. 2 p. 731. Man weihte die Waffen, auf weldie die Eide ge- 
ediwoien wnden soUten: in einigen HandsehriftMi ist su Lex B^juv« XVn, 4 . 
bMgesdirieben „pqstea donet arma sua ad sacrandnm, et per ea juret^ 
Mon. 0eim. Leg. 3 p. 827; hn Edietom Botharis e. 864 steht „S^*^ i^ 
arma saerata'', und in Lex Alam. 92, 1 lesen Handschriften „in arma sua 
saerala" ftr „in arma soa sacramenta". Yf^ dagegen. Lex Kip. XXXIII, 1 
«ambo coi^arare dehent cum dextera armata, et cum uniatra rem ip»am 
teneant". Einer Zeit, in der die alte Eidesweise in Sachsen auJser Brauch 
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war fnr Meineid eise Qeldbii(^e gestattet^ und tnf tn nmehen 

Gegenden des lleicheB ftir den Meineidigen Verlust der Hand ein, 
wenn sie nicht durch Geld gelöst wurde. Dies Recht führte König 
Karl in Sachsen nicht ein, bestimmte vielmehr im Capitel 33 der 
CapituU de partibus Saxoniae: „de perjuris secundum legem Sa- 
xononim sif^y d.h. ea soll in Sachsen daa biaherige Beoht gelten, 
welches, sehr abw^chend Tom frSnldsehen Bechi, die Todeiatralb 
anf den Meineid setste« Später, bei Ab&BBong der Lex Sazonum 
Capitel 21 nnd 22, eraehfen ea dann erforderlich, speeieller an- 
zugeben, dufs die Todesstrafe nur bei wissentlichem Meineide ein- 
treten solle, während es bei unbewufstem gestattet sei, die Hand 
mit Geld zu lösen; eine Unterscheidung, die König Karl im J. 779 
aasgesprochen hatte, als er im fränkischen Reich die liSsbarkeit 
der Hand der Meineidigen durch Geld aufhob^). 

2. Ein anderes Argnment fttr die Abfftasnng der 
Oapitel 1—23 der Lex Saxonum Tor den Oapitnlia de 
partibus Saxoniae findet Merkel darin, dafs dieses 
Stück der Lex, wie er sich ausdrückt, „ein Adelsstatut 
und verbrieftes Lan drecht des herrschenden Stammes" 
in Sachsen gewesen sei-). 

Die hier gewählte Bezeichnang Adelastatat iat seit Merkel 
mehr£ftch (ttr den ersten Theil der Lex Saxonum gebraueht wor- 

gfkoninKMi war, goliürt die Lesart „in sua armata" für „in sua arma" in 
Lex Sax. c. 8 an, die Siegel Deutliches üorichtsverf. 1857. 1 p. 229 vorzieht, 
indem er unter dem akon juramentum in armis irrthömlich einen Eid in der 
Büstung versteht, wie ich zu Mon. Germ. Leg. 3 p. öGl not. 44 erörtert habe. 

*) Vgl. däs Capitulare von 779 Cap. 10 in l'ertz Leg. 1 p. o6 mit der 
Lex de Amoro cap. 30 und GWpit. Paoto legis Sal. add. e. 16 in Pertz Leg. 2 
p. 18. Ohne gcnfigenden Cbnnd hat man ea beswei^n wollen (dehe "WM^ 
Strafreeht p. 103. 988), dab im TorftlnldBelien sEehriaehen Beeht die Tadea- 
Btrafe auf Meindd gestanden habe, da sie in ihm, m eine Beilage am 
Sehlnls dieser Abhandlung aasfthrt, iftr nsle YerbredieB ftbUdi war, md 
es bd der Behandloi^r des Meineides im Mdosehen Beoht kanm denkbar 
ist, dab K. Karl sie in Sachsen neu eing^tlhrfc haben seilte* 

*) Merkel Lex Sax. p. .5 sagt: „der titeste Theil des sächsischen 
Volksrccht.s cap. 1 — 23, flui Atlels^tatut und verbriefteH Landrecht dea 
herrschenden Stammes, war sicherlich Yorhanden, die die Capiiala de par- 
tibus Saxoniae erlassen worden sind". 
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den während ich sie nicht fUr glücklich erfunden halten kann, 
da in ihm keineswegs ansschliefslich die Verhältnisse der Edelinge 
behsndelt werdea. fiebmchteii wir di« 28 G^»itel| w«lebe des 
enton Theil der Lex bildMi iolleii| im Biiueliieii, so sind in 
mten 14 tob Ihnen aUerdings die flir VecMsimgeii Ymmäkäeiau 
Art yeneidraeten Bnben in den Summen angegeben, in weMMo 
sie für Edelinge (nicht fUr Freie oder fUr Liten) gezahlt werden 
mnfsten; im Capitel 15 ist aber allgemein von Bufseii der Weiber 
die Kede; im Capitel 16 von Wergeid und Bufsen der Liten } im 
Capitel 17 von Bufsen ftlr einen Servus; im Capitel 18 vom Haften 
dee Heim fttr den Liten; im Cajntel 19 vom Mord^ted, nnd et 
helflit anfldrttekUeh aoompoiialor oeeisos joxtn eenditienem niaa*', 
d. h. es werde fitr ihn Weigeld genehtt» je naelidem er ein Bde» 
fing, ein Freier oder ein Lite lit Das Capitel 90 handelt sodann 
Tom Plaginm zwischen Nobiles; und endlich werden in den Ca- 
piteln 21 — 23, welche angeblich den Schlufs des ersten Theilfl 
gebildet haben sollen, Verbrechen mit Todesstrafe bedroht, die 
fttr schwere Verletzungen einer Kirche gelten , ohne da(s dabei 
des Gebnrtsstandes der Betiieiligten Erwlthnong geschieht 

IMe drei snletet angeführten Oapitol 31 — 23 verlangen aber 
noeh eine genanere Beaehtnng^ mit ihnen beginnt eins Reihe tob 
Oapitoln der Lex Saxonnm, die sich bis stim Capitel 96 fertsetat,' 
welche Verbrechen behandelt, die mit Todesstrafe bedroht sind. 
Nur aus Befangensein in einer vorgefafsten Meinung kann ich es 
erklären, wenn Merkel es für Zufall hält, dafs direct hinter den 
Capiteln 21 — 23, die den Schlufs des ersten Theils der Lex ge« 
bildet haben sollen, die Capitel 24 — 38 des awelten, angeblich 
spiter Torfafeten Theils stehen, welche die in Jenen begonnene 
AnfisXhlang der mit dem Tode za bestrafenden Verbrechen ohne 
Unterbrechung fortsetzen. Da in den Capiteln 21 — 36 alle in der 
' Lex vorkommenden Todesstrafen, und zwar für nicht weniger als 
20 Fälle, anmittelbar hinter einander aufgeführt sind, so scheint 

>) Vgl s. B. Siegel, Oescb. de« deatsdhen OeriohtvreilUirena 1807. 
1 p.262, der die Merkdiehe Beaeiehmu^ ftr beMmden pasiend «lUftr^ 
Waits Deateohe Verftu»«ngsgeaoh. 8 p. ISM. 144 nnd Stobbe Deuftiohe 
Bediteqaelleii 1 p. 188, die sie biUij(tek. 
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es mir unmöglich, sich gegen die Annahme zu verschlieiBen, dafa 
mit Absicht bei Abfassung der Lex die Satzungen über Todes- 
strafen Kusammengestellt worden sind. Zeigt sich aber eine solche 
ABordniing dea Stolfes in der Lex, lo gprieht dies dafttr, dajSi lie 
als ein Gamet gleiehseitig vetiM, und niobt m melumB m 
waohledener Zeit efinaaeoen Geaefcsen comUlnirt ist, dnfii aiad 
anmentlieh die Oapitel 1 — 23 niolit von der übrigen Lex abge- 
sondert und als ein älteres besonderes Statut aufgefa&t werden 
dürfen. — Vielleicht wird Jemand einwenden : wenn es zugegeben 
werden mtisse, dafs die Capitel 21 —-38 nicht zufällig in der Lex 
zusammenstehen ) so bleibe immer noch der Ausweg anznnehmeiiy . 
daft das aweite SIttoIc der Lex mit Oapitel 21 statte irie bebanptal 
Wirde, mit Oapitel 24 begoimen liAbey imd änta aomit daa in einer 
Mieren Zeit erlassene Adelsstatnt nur ans den Of^teUi 1—20 
bestanden bstte^). Wttftten wir, dafii ein Slteres, besenders ei^ 
lassenes Gesetz den ersten Theil der später als ein Ganzes publi- 
cirten Lex Saxonum bildet, und es handelte sich um eine Ver- 
muthung, ob dieser Theil mit dem Capitel 20 aufgehört oder auch 
noch die Capitel 21—24 umfafst habe, so würde ich das erstere 
für plausibler balten. Von einem soldien Geseta enatiit aber aaeh 
■ieht die geringste Eondei viid wenn in den Oi^itebi 21 — 38 
o&dit in der Weise tob Nobilea die Bede irt, wie in den Oa- 
pitdn 1 — 14, so erklUrt sieb dies sebr snr Genflge daraus, daA 
bei Todesstrafen der Adel ohne EinfluTs war^ indem von ihnen 

*) Merkel Lex Saxonum p. 5 regt selbst diesen Gedanken an: ^T)ic 
drei letzten Capitel des crötcn Thoiles (Cap. 21 bis 23) scheinen Zusätze zu 
sein und handeln von Meineid und KirchenlVieden ini Allgemeinen. Wie 
nahe es aber auch liegt, diese 3 Capitel, mit Rücksicht auf Capitel 3 der 
Cap. de part. Sax., an den ztrciten Theil der Lex Sax. ( die Capitel 24 bis 60) 
anzureihen, so entscheidend spricht Capitel 33 der Capitula de part. Sax. 
dagegen". Dftb daa angefahrte Oftpitd 83 nicht „entscheidend 0priGlit% 
wurde S. 118 erOrterts h&tte Merkel die Oapitel 21 bis 23 der Lex Suooiih 
XU seinein TenndnUiehen ersten Theü geredmet, so wftre der dnzige r<m 
Qun nngafthrte Sctkeingnmd fHat ein iM^bsres Alter des enten Üieiles der 
lies Sazonnm wegge&Uen, den er wob der gerade im Capitel 21 emtbnten 
Blnfb flir Meineid lienuinait» indem sieh auf diese die Oapilnla de pwrtibiM 
Sazoniae beliehen soUen, r0, S. Iii. ' 
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Alle gleichmäihig betroffen wurden, mochten sie Edelinge, Freie 
oder Liten sein. Und doch verleugnen selbst die Capitel 21 — 38| 
welche die TodoaatnfQn aa&lUiieiiy die hervortrateade BteUmig dds 
Adelt in Badiaui nieht; wo ein einiigee ICid, im GapiAel 86» eiS 
wMhnea sie der Nobiies, und hi^r wird gengt, dafii im Gegenaati 
n einem groften tnK Todesstrafe bedr<diten DieMsbi auf dnen 
kleinen Diebstahl neunfache Bufse stellt, und dabei hinzugefügt, 
dafs das zu zahlende Fredum beim Nobilis 12, beim Liber 6, 
beim Litus 4 (3?) Solidos betrage^). Nicht der Freie wird im 
Capitel 36 als derjenige liingestaUti bei welchem das normale 
Fredam tqH 18 Bolidis sn lahkn ist, ans dem sieh dnroh Ver- 
vielfiatigimg das Frednm des Nobüis und dnreh Theilong das des 
Liten ergeben hätte, sendeam der Kebilis. Wie die Oapilel 1— -18 
der Lex die bei den Kebües m saKlenden Bnfeen Terseiehnen^ 
ans denen die der Liberi und Liti zu bereclinen sind so giebt 
das Capitel 36 der Lex das beim Nobilis zu zahlende Fredum 
als dasjenige an, welches die Grundlage fUr die Berechnung des 
Fr^nm emes Liber nnd Litns bildet*). 

w 

^) Cvp. 86 L«g. Sax.: „Qtücquid t«1 mio denuio luhras ttüm mlidit 
foiifibet farto abttaltrity aoriM oonpönat, quod abstalit; et pro trtdü, •! 
a«biUs fmerift flolidtfs 12, si Uber 6^ ti liUs 4.<* Vgl&M. 

*) YgL in Lex Saz. «ap. 16: , Litus oedsns 120 MÜdb oomponatar, 
nudcta muro vidnenm ^fu$ ptr otnnia daodeoima parte minor quam 
nobilis hominis"; während m mdMn YdkBrMhien du W«geld vnd di» 
Bufse der fVeien als Ghiindlago för die Berechnung der Wergeldcr und 
der Bufäen dar «äderen Stände hingestellt wird, vgL z. B. in Lex Fris. 
XSII, 90: „haec omnia ad liberum hominem pertinent, nobilis vero hominis 
compositio . . in omnibus quae Huperius scripta sunt tertia parte major effi- 
citur; liti vcro conipot^itio .. in omnibos superius deeoriptia modietate minor 
est, quam liberi hominis". 

') Xicht zufällig werden im Cap. 36 der Lex Sax. 12 Solidi als Fre- 
dum bei einem Xobilis angesetzt, und eine Quote dieser Summe bei einem 
Liber, sowie eine geringere bei einem Litus; die Summe ven 12 Solidis 
ist du rolle sächsisehe normale Fredum, welches dem frinkisdiflii 
Frednm tob IffSoUdiB enispiidit^imd diee TolleFndam tritt bdeiaeoi Nobilis 
«■i» «Ihrend bei einem Liber nad einem Litns ma Qnoten desselbon ge* 
seUt irerdea; MudrOcklicb Terordnet das Cbpituhure BasoBieom tob 797 
Gip.8: „nt ubican^ne Franci secundum legem solldot l&j«]T«e 
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Unbedingt mnSa jedem Leser der Lex Sanonnm die Art «nf« 
hXLenf in der fde Ten den Nobiles handelt, nnd nimenflieh wie 
sie in ihren ersten Gapitefai die von ihr veneiehneten BnliMn k 
den Sominen anseist, die an Nobiles sn zahlen sind, wXhrend sie 

über Bufsen und Wergelder der Freien vollständig schweigt; nnr 
genügt dies nicht, um in jenen Capiteln mit Merkel „ein Adels- 
itatut und verbrieftes Landrecht des herrschenden Stammes'' zu 
sehen, welches diesem speciell von König Karl verliehen und 
q^ter dem sächsisohen Gesetsbnch einverleibt worden wire. .leh 
snehe aber ttberliaopl fttr die Thatsaehe, dab in der Lex ttber- 
wiege&d von Nobües die Bede is^ und daft bd der Angabe von 
"Bdfytfn nnd Friedensgeldem die den FobOes sn tahlenden 
men vorzeichnet werden, aus denen die der anderen Stände be- 
rechnet werden müssen, keinen äufseren Grund, der bei der Re- 
daction der Lex bestimmend gewesen wäre, sondern finde sie voll- 
ständig erklärt durch die in fiirehtbarer Weise prävalirende Stellung 
d«r Kobiles im alten Sachsen^ wo für den kleinen Finger «nes 
Edeling dieselbe Bolbe gesahH werden mnOrte^ wie ftr einen er- 
sehlagenen Freien^); die Lex IBaxonnm ist der Aasdmek der sSeh* 
sisohen Zustünde ihrer Zeit, und sie haben die Fassung der Lex 
bestimmt. Dafs aber die Bevorzugung des Adels in Sachsen durch 
König Karl geschaflfen oder irgendwie gesteigert sei, ist eine un- 
erwiesene Hypothese, gegen welche die allerreellsten Gründe gel- 
tend zu machen sind; und für den darauf weiter gebauten Ge- 
danken, dafg in den ersten Capiteln der Lex Saxonnm ein Statut 
YOrliege» in weldiem Effnig Karl dem sXehsisehen Adel, un ihn 

debent, ibi nobiliore« Saz^nas lolido« 13, ingenm 6 (bMMr* $), 
liti 4 componant". Portz 1 p. 76, Tgl. unten §. 21. Wie die Lex Saxonnm 
läfst da.H Capitulare Saxonicum das volle normale sächsische Fredum bei dem 
Nobilis eintreten, nicht bei dem Liber, und liefert damit wie die Lex Saxo* 
nun ein Zeugnifs ftir die prävalirende Stellung der Nobiles in Sachsen. 

^) Nach der Lex Saxonum betrug das Wergeid eines Xobiiis 1440 So- 
lidi, das eines Libor 240 Solidi, das eines Litus gar nur 120 Solidi, wäh- 
rend der kleine i'inger eines Nobüis 240, sein Daumen 360 Solidi galt, 
B. Lex Sax. c. 13; und dabei wurden obendrein die Wergelder mit kleinen 
Solidig cu 2 Trinuen, die andern Bulaen mit gro£sen S^dia zu 3 Trimsen 
gezahlt. 
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zu gewinneDi diese Privilegien eingeräumt habe^ so dafs es, wie 
Merkel flieh ausdrttckty ein „Terbrieftes Laudrecht " des Adels w&r«^ 
ist kein Qniiid angeftthrt worden und dttrfte sieh aneh aehwerlieh 
ein soleber beibringen lassen*). Hitte aber aneh wiiUieh EOnig 
Karl den sHebsisolien Edelingen das höbe Wergeid der Lex Sa- 
xonnm nicht bestätigt, sondern neu gewährt, so ist doch nicht 
abzusehen, was dafür sprechen könnte, dafs er dies vor Erlafs 
der Capiiula de partibus Saxoniae gethan haben sollte, während 
Merkel doch nur unter dieser Voraussetzung aus jenem hohen 
Wergeid im ersten Theii der Lex schliefsen könnte, dafs er vor 
des Capitnlto de partibui Saxoniae abge&ibt sei, nnd sonit aneh 
Yor den ttbrigen Tbeüen der Lex» in denen die CspUala de par- 
tibas Saxoniae benntst sind. > 

Erweisen sich demnach die Grttnde als nicht bündig, 
durch die Merkel sich bestimmen Hefa, die Abfassung 
der Capitel 1 — 23 der Lex Saxonum vor die der Capitula de 
partibus Saxoniae zu setzen; finden wir in diesen Gapiteln der 
Lex, wie in den folgenden Capiteitt 24--60y die Oapitnla de par- 
tibns Saxoniae benntst, nnd ist femer die Bebanptengi daA die 
Capitei 61—66 der Lex naeb dem Oapitnlaie Ssxonionm von 797 
▼erfidbt seien^ nieht einsnrilamen, sondern Yielmebr ansneriBennea, 
dafs auch diese letzten Capitel der Lex vor dem Capitulare von 
797 erlassen worden sind, — so ist die Zusammensetzung der 
Lex Saxonum aus drei zu verschiedener Zeit verfafsten Stücken 
oder „die dreifache Gesetzgebung in der Lex Saxonum, 
die Merkel fttr nnwiderleglioh benrknndet" hielt, niokt 
bevrknndet, nnd wir haben keine Veranlaasongi die JjOx 8a- 
xoDom nieht als ein gleiehseitig abgefisfirtes Qeseti an betraehten. . 
Kanm bedarf es, dafs loh dabei daran erinnere, dalii die Prit- 
sumption dafUr spricht, dafs die Lex Saxonum als ein Ganses 
erlassen worden ist, und dafs diese Annahme festzuhalten ist, 
wenn nicht unwiderleglich dargethan wird, dafs sie aus zu ver- 
schiedenen Zeiten entstandenen StUcken später combinirt wurde j 

^ YgL eine Beilage am ScUnla diMer AUuadhing über die NebÜM 
der Lex Suummn. 
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die blofiie Möglichkeit einer Entatehcug ans drei Stttcken «nHeM 
n htbeO) vtlrde adbstmetiladlich gans irrelevant sein. 



Gäfitel nL Ab&ssungszeit der Capitula de partibua 

Saxoniae. 



12. Die Capitata ftoUen im Jalir 785 verfafst sein. 

ESne eiaiige ana Hains stammende Handiduift des 9. Jtiht- 
ImndMrtBy die Jetst im Yatiean aufbewahrt wird| hat nna die wksh« 

tigen „Capitala, qnae de partibns Saironiae eonstitnta annt" er> 
halten; aus ihr sind sie nach ihrer Auffindung durch den Bischof 
von Paderborn, Ferdinand FUratenberg, zuerst von Lucas 
Holsten (verst. 1661) herausgegeben worden im Jahre 1836 
aber von Ports in den Monnmentis Germaniae Leg. 1. p. 48^ 
naehdem er im Jahre 1822 anfs Neue die Handschrift in Som 
▼ergliehen hatte*). 

Niefat ohne Bedentnng dürfte es sein, dafo in der oben S. 60 
besprochenen Corveier Handschrift ans dem 10. Jahrhundert, welche 
die Lex Saxonurn, sowie das auch in der Mainzer Handschrift 
stehende Capitulare Saxonicum von 797 enthält^), und die oflfen- 
bar beabsichtigte, die wichtigsten Rechtsquellen für Corvei zu-* 
sammensnstellen , Iceine Abschrift der Capitula de partibus Sa- 
xeuiae sieh findet; ea weist dies darauf hin^ dab die Oapitala 
damals nicht mehr als in der Praxis anwendbar galten, eine Aof- 
fossung, die mit dem Inhalt der Capitula, gegenüber Ton dem der 
Lex Saxonurn und des Capitulare Saxonicum von 797, vollkommen 
übereinstimmt, indem dieser zu der Annahme führt, dafs die Ca- 
pitula durch Erlafs der Lex Saxonurn und des Capitulare Saxo- 
nioam antiquirt waren. 

^) Vgl. Gaertner Saxonurn leges tres. p. 118 und Gau pp Sachsen p. 13. 
2) Vgl. Perts Hon. Oerm. Leg. 1 p. XXTT und Archiv der Gesellschaft 
iSr Mtof» deolMlie Ctoeek 5 p. 906, 
*) Vgl. oben S. 38 Note 1. 
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In dem uns erhaltenen Text der Gapitnla, denei 
wohl erat «{»äter die Ueberaehrift »Gapitala qmie*) de putibna 
fiaxoniae constitota «mt* gegeben ictt, fehlt der Eingang nnd 
mit Ihm eine Angabe Uber das Jahr, In irelehem sie 
▼erfafet sind. Balnie eetate die Capitala Ins Jahr 789, hideni 
er sich durch zwei unechte Capitularien von 789 dazu bestimmen 
liefs*). Eichhorn trat in den frUhe'ren Auflagen seiner Deut- 
schen Kechtsgeschichte ^ wie es GSrtner im Commentar zu den 
Capitiilis gethan hatte der Annahme von Baluze bei, nahm 
aber 1834 in der 4. Auflage an, sie mVohten bald naeh 786 ver- 
hSkt sein, b. Eiebhem Dentsehe Beehtageeohlehte §. 134 Note ««, 
Perts Betete die Oapitola ins Jahr 786; Ihm stlnnnten belt 
Ganpp Reeht nnd Verfiissnng der alten Sachsen. 1837. p. 14, 
Wilda Strafrecht der Germanen. 1842. p. 100, Erhard Regesta 
Westfaliae. 1847. 1. p. 71, Kettberg Kirchengeschichte Deutsch- 
lands. 1848. 2. p. 409, Merkel Lex Saxonum. 1853. p. 6(:„dafs 
das Capitular ins Jahr 785 zu setzen flei| erscheint mir, wenn 
ieh daa hiBtorisehe Material ttberblieke^ so gnt ala gewifs % Sei-* 
berts Landea« nnd BeohtBgeBchlehte dea Hersogthnm Weetfalen. 
1860. 1. p.893, Stobbe Gesehiehte der deotBchen Beohtsqnellen. 
1860. 1. p. 198 und Waiti Dentsehe VerfoBBongsgesehiehte. 1860. 
3. p. 123, indem er bemerkt die Capitula seien wahrscheinlich 

^) Im Ifserpt. steht: ,,Capitulatio de partibiui Sazonie coiutituU 
mmff ; Perts bessert „eapUuSa guae . . . oonstitate snnt* ; WaHs Pentsehe 
YeA 8. p. 123 will dafhr lieber „et^hda haee^ oder „•Ms** lesen. * 

*) Vgl. die droi Capitulare bei Baluse 1. p. 245.248.261 und Wslter 
Corpus Jur. Genn. 2. p. 101. 103. 104. Die «DgeftÜirten zwei imeohten Ca- 
pitulare sind das „Pracceptum pro Trutmanno comitc'^ und das „Pracceptum 
de institutione cpiscopatuum per Saxoniam'' (d. i. die Bremer Stiftungfsur- 
kundc); unerachtot beide jetzt mit Fug und Rocht ftir luicoht ^,'elten , be- 
rufen sich doch Neuere noch vielfach auf in ihnen enthaltene Angaben, da 
diese aber zum Theil j^anz unleugbar mit den echten <<^uellen im Wider- 
spruch stehen, glaube ich dies unterlassen zu müssen. 

•) Gegen Baluze erklärte sich bereits Grupen (st. 17ü7), in einer 
nPraefirtie ad legem Saxonum'^, die Spangenberg Beiträge 1822. p. 192 hat 
ftbdraeken hssan; er setct die OapitnU de parfe. Saz. ins Jahr 780; die 
Nacbriehten fiber dieses Jalir, neiat «t, emtqpiidien ihre» Ishalt. 
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785 abgefafst, „oder omoittelbar nach Bewältigung der ne«eii £r- 
hebmg der Sachsen im Jahre 783 

Perts giflbt die Orttndei die ihn ni Beiner Ansiebt hestiyniBil 
vtd die allgemeinste Anerkennung gefunden haben , 70r seinem 
• Abdruck der Capitols de psrtibus Ssxoniae kurz und bündig an; 
sie bestehen darin, dafs Sachsen erst im Jahre 785 insoweit unter- 
worfen und beruhigt gewesen sei, dafs ein Gesetz, wie die blu- 
tigen Capitula, habe erlassen werden krjnnen; dies entspreche nicht 
den Zuständen Saclisens in den Jahren 777, 780 und 782. 

Mich haben diese Gründe nicht überzeugt; die Art, wie 
Saelmeii In den Oapitnlis de partibns Sazoniae als ein eben unter- 
WorfeMB Beeh heidaisehes Land erseheint, in welchem das Christen- 
thum erst Angeführt werden iM>ll, und wo es sieh darum handelly 
seine Kirchen auf den rauchenden Trttmmem der eben zerstörten 
Heidentempel aufzubauen, sprechen, meine ich, direct gegen das 
Jahr 785. Nach dem Bilde, welches mir die vorhandenen Quellen 
ergeben, war in Sachsen nicht nur im Jahre 780, sondern bereits 
im Jahre 775 die Unterwerlung des Landes soweit vorgeschritten, 
und man mit der Eänfilhrung des Ohristenthnms in der Weise be- 
BehXft%^ daft der Erlafii eines Oesetsee, wie es die Oapitnia de 
partibns Saxonise sind, in keiner Weise befremden Icann. Im 
Jahre 785 dagegen hatte König Karl nach einem drittehalbjMhrigen 
verzweifelten unglücklichen Befreiungskampfe der Sachsen, die seit 
775 bis zur Ocker, und seit 780 bis zur Elbe unterworfen waren, 
das Land aufs Neue mit blutiger Gewalt unterjocht; ein im Jahre 

786 erlassenes Gresetz muiste anders lauten als die Capitula de 
partibns Sazonise, und konnte namentüeh, wenn es auf die kireh- 
lichen VerhSltnisse des Landes einging, Iceine Bestimmungen ent- 
halten, wie jene Capitula; es handelte steh 785 nicht mehr um 
Erbauung von christlichen Kirchen statt der heidnischen Tempel, 

*) Abel, Jahrbücher des fränk. Reiches unter Karl J. Gr. 1860. 1 p.401, 
erklärt: „Es ist nirgends bestimmt überliefert, welche Eeschlüs^e auf der 
Versammlung in Paderborn im Jahre 785 gefafst wurden, olme Zweifel aber 
haben vir diawlhMi in ein«B Oeeetu lUr SulM«n in flrfcU«^eo> daa jtdtnr- 
yUb in diflMa Jahteo «dMwen sein mnla ond am aatttriiehiton auf di« Ter- 
M M nmh m g in PadMrborn Tftrkgt irird\ 
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• nnd um Uebertragung der Rechte der Tempel auf die Kirchen; 
die Heidentempel waren längst gefallen; jetzt waren die in dem 
Aufstände seit 782 zerstörten christlichen Kirchen wieder hersar 
skelleD, und war ihre Zahl zu vermehren^). 

Das Jahr,^ in welcäes Perts die Capitnla de parübiw Saxo- 
nime Betit, ist bedinc^ dnroh seine Anffassiuig von der Unter- 
werfiing nnd Ohristianiairang Saeliiens vor dem Jahre 785; meine 
Amidit, dafs die Oapitnla früher, bald nach 775, erlassen seien, 
etwa im Jahre 777 zu Paderborn auf der ersten lleichsversamm- 
lung König Karls in Sachsen, hlingt ab von der Richtigkeit des 
Bildes, welches mir bei Lesung der Quellen von der damaligen 
Unterwerfung und Christianisirung Sachsena entstanden ist; es 
liegt mir daher ab^ den Versneh sn maehen, meine Anfifasanng n 
begründen. Ich werde in Folge dessen hier sosammenstellen: im 
§. 13 die Nachrichten I die wir Uber die Unterwerfiing Sachsens 
bis snra Jahre 785 besitien, dann im §. 14 die Nachriehten ttber 
die Bekehrung Sachsens aus dem nämlichen Zeiträume; und werde 
dann im §. 15 die Frage wieder aufnehmen nach der Zeit der 
Abt'aasuDg der Capitula de partibus Öaxoniae^). 

J. 13. Die Unterwerfung Sachsens w&hrend der Jahre 772—785. 

Bereits vor Karl dem Grofsen hatten Chlotbar I. nnd Dago« 
bert I., sowie Karl liarteU und dessen Sdhne Karlman nnd Pippin 

') Den Standpunkt König Karls bei Erlafs der Capitula de part. Sax, 
bezeichnet deutlich ihr Eingang: „Priinum hoc placult oninibus, ut eccle- 
siae Christi, quoniodo couatruuutur in Saxonia et Deo sacratae 
sunt, non minorem habeant honorem sed miyoraiiii et exeoUantioNia 
quam fan» habuissent idolorum^. 

*) Die folgenden Partgrapben aind im FrQlyalir 1865 wie die gMue 
Torli^[«nde Abbaadlnng medergeiehrieben; aridem ist der enrte Band dee. 
oben S. 98 Kote 1 aagelUirtoa Bnehee von Sig. Abel ersohieneik, der die 
Gesobiehte Kark dee Groben bis 788 behandelt. Abel »dilielBt sich den 
Ansichten, von Porte und Merkel Ober die Zeit der Abfassimg der Capitula 
de part. Sax. und der Lex Saxonum durchweg an; mich hat seine Darstellung 
nicht von der Unrichtigkeit meiner Auffassung der sächsischen Verhältnisse 
jener Zeit fiberzeugt, ich lasse dalu r das früher Aufgezeichnete unverändert 
abdrucken und füge ihm nur einige 2^'oten über abweichende Ansichten 
Abels beu 
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der Kleine; die Sachsen mit Krieg tt bew ogw und MltweiM inr ' 

Zahlung eines Tributes gezwungen, auch waren mehrfach Ver- 
suche zur Bekehrung des Landes gemacht worden^); dauernde 
Erfolge ilihrte aber erst der Unter werf ungskrieg herbei| den Karl 
der Orofiie im Jahre 772 gegen die Sachsen begann. 
Kr. 1. Die Jahre 772 bis 774. 
Gleieh auf dem ersten Feidsnge serstSrte Karl, nachde m er 
die Eres-bnrg an der Dievel*)- erobert hatte, ein nur wenige 
Standen davon entferntes, wahrseheinlieh bei Altenbeken nnfem 
ürieburg gelegenes Nationalheiligthum der Sachsen: die Irrain- 
aäule. Sie war ein gewaltiger Baurastamm, der in einem hei- 
ligen Hain stand, umgeben von Tempelgebäuden, aus denen 
König Karl die darin aufbewahrten Schätie an Gold and Silber 
nahm*). Drei Tage daaerte das Zerstbrongswerlc, dann log das 

0 Vgl. Bettberg Kirdieiigetck 8 p.38S^ 807. 399.401. Die Aag»be 
der ap&ten und unsttTerULasigen Annales Mettenses in Mimum. Germ. Sor. 
ed. Perts 1 p. 331, da& KSnig Pippin im Jdire 7i>3« neehdem er bb Behme 

an der Weser vorgedrungen war, Gestattung freier Predigt und Taufe von 
den Sachsen ausbedungen habe, verdient keinen Qlauben; »ie fehlt auch in 
den Annales Lauri^scnnes und Einhardi bei Portz 1 p. 138. 139, die den 
Sieg Pippins im .lahro 753 berichten; heim Jahre 758 geben h\q an, dafa 
die Sachsen nach einem Siege Pippins bei Sitnia (d. i. angeblich Öithen bei 
Dolmen, vgl. Ledebur l'reufs. Arch. 7 p. 32) : „polliciti sunt contra Pippinum 
omnes voluntates ejus faciendum, et honores in placito suo praesentandum 
us«j[uc in equos 300 per singulos annoa."* l'ertz 1 p. 140. 

*) Eres - bürg oder Mars - borg, wird später Ober - Marsberg oder 8tadi> 
borg genannt, 8. Seiberti Landes- und BechtiigesdiiQhto Wes^eiu. 1860. 
1 p. 183. 

*) AnnaL Learias. nugor. n. 772: ,Aeredraigani eaetnun eoepit, ad 
Enneosol nsqne perrenit, et ipeum fannai destrnzit, et fturnmTel ar- 
.gentnm, qued ibi repperit, abstnlit" Perta 1 p. 160; „Oidam Sezo- 
nuni, quod Irnunsul voeabatur, evertat" („destmitS neoasbaasit'') AnnaL ISnh« 
Pcrtz 1 p. 151. Fuld. p. 348. Jurar. p. 88; „ f a n u m Saxonnm quod vocatur 
Irminsul destruxit^ (.,8ubTertit'') Annal. Laurisham. Perta 1 p. 30. HerafoU. 
Pertz 3 p. 37. Chron. Moissiac, Pert« 1 p. 296; „fannm et lucum Sazo- 
num famosum Irminsul subvertif Lauriss. min. Pertz 1 p. 117; „pervenit ad 
locum qui dicitur Ermeu.sul, et succendit ea loca" Annal, Petav. Pertz 1* 
p. IG; „truncum quoquc lip'ni uon parvae magnitudinis in altum e rectum 
Rub divo colebant, patria uum liugua Irminsul appeUäntes, quod latine 
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firlnkiseie Heer nach der Weser hinab ; dort gelobten die Sachsen 
Frieden zu halten und stellten Geifseln. 

Karl verliefs darauf Sachsen; schon im October 772 verweilte 
er zu Herstal; im FrUlgahr 773 ging er nach Italien; während er 
dort beschäftigt war, fielen die Sachten verfaeerend ia das ihnen 
benaehbarte Heuen ein| ihr Versnob , Raehe an nehmen flir die 
ZerstSmng der Iminnl, dnreh Niederbrennen der vom heiligen 
Bonifiusins an Fritilar erfoanten Kirche ^ gelang niohi Karl, im 
September 774 nach Ingelheim zurückgekehrt, liefs vier Heeres- 
haufen in Sachsen einfallen^ die grofse Beute machten, das Land 
brandschatzten, verwüsteten, und nicht Wenige tödteten 
. Nr. 2. Die Jahre 775 bis 777. 

Im Jahre 775 beschlofs Karl die Unterjochung nnd 
Chriatianiairnng Saehsens mit Gewalt dnrohansetaen*). 
Naehdem er in Düren im Juli eine Beiehsversammlnng gehalten 
hatte nnd mit grofiier Heeresmaeht den Rhein ttberachritten war, 
fiel er (durch das Rnbrthal) in Sachsen ein, eroberte die Sigi- 
burg (d. i. Hohen-Syberg an der Mündung der Lenne in die Ruhr), 
befestigte die von den Sachsen zerstörte Eres -bürg (d. i. Stadt- 
berg an der Diemel), legte eine fränkiRchc Besatzung hineini 
erzwang den üebergang Uber die Weser bei Brünes -berg (d. i. an 
der Mündung der Nethe am Brauns 'berge oberhalb von Höxter), 
und drang ostwärts bis cur Ocker (in die Qegend von Braun- 
sehweig) vor. Dort unterwarfen sich ihm die Ostsaehsen; 
die Engern thaten es auf seinem RHckmarseh im Bnki-gan 
(d.i. bei BUcke-burg); die Westfalen in Folge von Nieder- 

dicitur univeraalia oolumna, quasi austinens omnia** "Budolf von Fulda (st. 865) 
in Tmdatione 8. Alexandri e.8. Pttrti 2 p. 676. Vgl. über die Irmm-sal: 
J. Grimm Mythologie p. 104. 137. 759, und Uber den Ort, wo sie stuuly 
Ledebur, Beleuehtnng einigor PunlEte in dm Feldsflgen Karls des Orolaen 
1839. p. 18. 

1) AnnaL Lanriss. e. 774 Perte 1 p. 152. Emhard. p. 158. Faid. p. 848. 
PeUv. p. 16. 

*) länliardi Aiuial. a. 775: .Kc\ consiUum inüt» ui perfidam aefoedi- 
fragam Saxonum gcntem bello adgrederetur, et eo usque peraereraret, 
dam aut victi chrintianae religioni sttbjicerentur, aut omnino 
tollerentur.'' Perts 1 p. 153. ' ' 

9« 
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lagen, die sie erlitten, nachdem sie vorher eine Abtheilung des 
fränkischen Heeres bei Hlid-bcki (d. i. Lübbeke nordwestlich von 
Miaden) aufgerieben hatten'). Alle stellten Qeifteln nach des Kö- 
nigs Voraehrift iiDd sohwuren ihm Trene*). 

Im Oetober treffen wir Karl wieder in Dttten, bald naeh 
Kenjahr 776 ging er ttber die Alpen; in ItaKen wurde ihm die 
unerwartete Nachricht, dalb die Saehsen die Eresborg er- 
obert und die von ihm darin zurückgelassenen Franken ver- 
trieben hätten, dafs aber seine Besatzung in der Sigiburg sich 
noch gegen die Belagerer behaupte*). Im August kehrte er nach 
Worms snrttck, hielt eine Reichsversammlung, eilte nach Sachsen 
mit einem mächtigen Heere, und es blieb den von ihm ttber- 
rasehten Sachsen nichts ttbrig, als sich aufb Neue n unterwerfen 
und um Gnade an flehen. Massenhaft kamen sie su ihm, der 

') Ueber Sigi-ljurg, dessen Xameii die Aimal. (.^uedUiib. Pertz 3 p. U7 
berttis „Siburck^ »chreiben, a. Ledebur Beleucht, p.24 und Seibertz 1 p. 190; 
ttber Bnmes-berg s. Ledebur p. 37; das Boki-gpwe (od» BoelMii-gau) lag 
liogs der BQke-'berge (d. i. Buehen-berge), in ihm sp&ter die Buke-burg, 
8. Ledebur p. 50; nach dem lUid-beki oder Lid-beki war das Lidbeke^gowe 
benannt, der Name i«t in dem dee Ortes Lttbbeke eriialteii, s. Ledebur p. 44. 

AnnaL Lanrbs. a. 775: „ibi (an der Odcer) omnes Auatreleudi 
Saxones Tenientes com Hassione dederunt obaidea, jozCa qued plaeuit, 
ot juraveruni se fideles esnc partibna domini Caroli rogig 
(^obnidc», quos rc\ iniporaverat dedit, et sacramentnm fidelitatia juravit" 
Kinbard. p. l/i;')). Similiter inde rcvcrtoute rege, venerunt Angrarii 
in paijo Hucki ima Pinn Bninonc et reliquis optimatibus eonim , et dede- 
runt ibi obsides sicut Austrasii (,.sicut üstfalai, juxta quod im- 
peraverat, ol)-*i(loH ac sac-i aniciita dederunt^ Kinh.) ; . . et dominus rex iterum 
super Saxones cum excrcitu irruens .stragem non minorem ex eis fecit , et 
praedam multam conquinivit super Westfalao«, et obside.s dederunt 
nent et alli Saxonea.*' Pert» 1 p. 154; desgl. Aunal. Eiuh. 1 p. 155. i uld. 
p. 348. Petav. p. 10. Lanreaham. p.80 (r^oonquefitrit caeteUa Aeresburg et 
Sigiburg, et posuit ibidem coatodiaa**). 

*) Ann. Laurias. a. 776: „tone nuntiDa veniens dixit Saxooee rebeflaatee, 
et omnea obsides auoa dulgtos, et aaeramenta mpta, et Aereabnrgnm oaatnmi 
per mala ingeni» et iniqua |dadta snadentea exire Fhmeos; me Aereebargum 
a Francis derelictum, muros et opera deatmxemnt; inde pergentee rohie- 
nmt de Sigiburgi similiter facerc, Francis eis viriliter repugnaatilNi« nihil 
praevaluerunt, etc.« Perts 1 p. 154; desgl. Annal; Einh. p. 155. 
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Behonao den QvelleD der Lippe Staad; sie gelobteo Christes 
in sein nnd dem FrnnkenkVnig nnterthan; sabllose Sach- 
sen mit Weibern nnd Kindern worden getauft; QeiAeln gaben sie 
dem Köuig, wie viele er ▼erlangte^ der, naehden er die Eresbnrg 

hergestellt, eine neue Feste an der Lippe erbaut, und beide Orte 
mit bedeutenden Besatzungen belegt hatte, nach Uerstail zurück- 
ging')- 

Karl Jii^trachtete Sachsen als ein ihm unterwor- 
feneS| dem Ohristenthum gewonnenes Land*). ImBom- 

AnoaL Lftnriss. a. 776: „Bfe Baxones pertemd «BnOB ad loe|im «hi 
Lippia ooDsnrgil TeniemtM ez omni parte, et reddideruni pattiaiki per radium 
omnes maaibiM «ornm; et sposponderuat se esse christianos, ei 
sab ditioae domiai Caroli regia et Franooram subdiderant. 
Et tuno denunus Carolus rez ans cum Francis rcaedificavit Aeresburginn 
eMtrom deano, ei aliud eastrum super Lippiam, ibique venientes Saxo- 
nes una oam nxoribus et infantibn» innumorabilis maltitudo 
baptiEati sunt, et obsides dederunt, quantos dominus rez ab eis 
quacsivit, etc.'* Pcrtz 1 p. löß, dospl. F.inhard p. 157. 

DatYir, dafs König Karl d'wsv Ansiclit hegte, sprofhon .seine weiteren 
Schritte, dafn aber die Ereignisse« «les Jahres 770 auch allgemein so auf- 
gefafst wurden, klingt in den meisten Aunalen wieder: ^Saxoncs post 
multa» caedcs et varia belia aiflicti, non valenten reststere, tan dem cbri- 
siiani effecti FranooruA diiieni sabdaniur** Ana. FaUL a. 777. 
Paris 1 p. 349 und Ann. Lanriso. min. a. 776. Ports 1 p. 118; „convetsio 
Sazonnm* Ana. Fnld.*antiq. od a. 776 ia Ports Sor. Tom. 3; „rez Gandus 
eonquisirii mazimam pariem Sazoniae; ei conversi suniSazo- 
nes ad flden Christi, ei bapiisaia est eorum mnliiindo ianumera*' 
Ann. LanriBham. a. 776. Porta 1 p. SO; „Ksiohis iterum fiiit in Sazoaia, et 
snbjagaii Sazoaos, dedomntque hoq)itoa ot fieront christiani; et 
OanduB fecit castellnm super fluvium Lyppia" Annal« Sti Amandi a. 776. 
Perta 1 p. 12; „timore pecenlsi roneruni m^ores natu ad domianm regem 
Karolum postulantes paeom, et baptizata nnilla turba popnli; aedificave« 
runt Franci in finibvi» Saxanorum civitatem, quae vooatur nrhs Karoli" Annal. 
Petav. a. 776. Pertz 1 p. 10; ..ingreisu.x est in ^?a.\unia , et maximam partum 
Saxoniae accepit, et conversi sunt Saxone/i ad ßdem ('hristi, et multi »Saxo- 
num haptizati <unt ' Chron. Moissiae. a. 770. I'ertz I p. 2i>G. Eine von 
der im Text dargelegten i^ehr vcrHchiedenc AutVasaung der sächHiachen Ver- 
hältnisse de» Jahres 776 finde ich bei Abel Jahrb. 1 p.211, indem er sagt: . 
»sebwerlisii bat Karl selbsi die Broborung dos Landes schon 777 fikr fertig 
aagesehon", sein Eatsehhilii die BoichsTorsammlnng in Paderborn absnbaken. 
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tDer 777 hielt er bu Paderborn eine Reieherertsrnmlnttgi 
die erste in Saehten ; m ihr kamen^ Ton ilim geladen, viele Fran- 
ken und Sachsen aus allen Theilen des Landes, nur derWestfale 
Widukind blieb fem mit wenigen Anderen, die zu den Dänen 
geflüchtet waren'). Die Anwesenden gelobten dem König und 
seinen Söhnen Trene.; er gewährte Urnen Verzeihung und nahm 
ilire Unterwerfiing anter der Bedingung an, „daia sie ihresLan* 
des nnd ihrer Fr eiheit verlustig w ürden, wa|>^ mIa fAyfifty n^^np 
Satan ngen 7erletztenj^ („sna statuta ▼iolarent"). Die meisten 
▼ön ihnen Heften sieh sofort in Pader1>om tanfen, naehdem sie 
Tersprochen hatten, Christen sein zu wollen^). 

„war ehm nur ein neues Mittel, im die SeeliBeii emaoeohtohtoni» um ihre 
Unterwerfung fortsnBekBen**. IHeae Eridftrung wird el^geidiwielity indem 
Abel p. 212 fovtfthrt: Andemsdte war die Auaftfarm^ des Planes nicht 
mSglifili, wenn Karl nidit aehon bis auf dnen gewissen Gdad wirUicli ftsten 
Fnb in Sadisön ge&bt hatte. Ueber die Mabregeln mr Sidiennig seiner 
Herrschaft nnd svr Verbreitung des Christenthums, weldhe Ton Karl bis dahin 
getroffen waren und auf der Versammlung in Padcrhorn gctroflbn wurdm, 
ist fuMt gar nichts Genaues bekannt, ctc.~ DaCs KOnig Karl, wenn er auch 
im Jahre 777 Sachsen unterworfen zu haben meinte, so gut wie später und 
z, B. im Jahre 785, auf none Aufstände im Lande gefafst sein mufste , ist 
sclbstverntrindlich, und mehr besagen die von Abel für «eine Ansicht ange- 
führten Worte der Annales Einhardi ad a. 777 auch nicht: ^propter frau- 
dulentas Saxonum promissiones, quibus fidem habere non potorat, ad locum 
Padrabrun, gcneralcm populi »ui convcutum in eo habiturus, cum ingenti 
ezertntu Saxoniam profectus est.'' Pertz 1 p. 157. 

^) AnnaL Lanriss. a.777: „tune dominus Garolus rex sin o dum p«- 
blicum habnit ad Paderbrunnen prima riee; ibique cemreniemtes 
omnes Frand, et ex omni parte Saxoniae nndiqne Saxones oonrenerunt) ex- 
eepto ^od Widodündus rebdlis extitit emn paiieis alüs/ et in partibiis Nord- 
maaniae oonlbguim fecit nna com soeüs suis*' Parti 1 p. 156; AnnaL Lan- 
resham. a. 777: „habuit Carl,us conrentum Fraueorum, id estmagiseam- 
pum in Saxonia ad Padresbrunnon, et ibi paganorum Saxonum 
multitndo maxima baptisata est" Porta 1 p.31j Ann.Petav. a.777: „habnit 
in loco Patresbrunna magttlim placitum, et ibi convenernnt 8a»meB 
ad baptismum cathoHcum, et baptizata multamillia populorum gen- 
tilium'* l'ortz 1 p. 16; desgl. Annal. S, Amandi 1 p. 12, Alam. Quelferb. 
Nasar. in Portz 1 j). 40 und Annal. Qiiedlinb. in Pertz 3 p. 37. 

•) Annal. Einhardi a. 777: .,Ciim rex Padrabrun vcnis.set, totum per- 
fidae gentis (Saxonum) senatum ac populum, quem ad se vo- 
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Nr. 3. Die Jahre 778 bis 782. 
Auf äsm T^gb II FiMierborB lialke al^ bei KSnig Karl Hlllfb 
mdMiid aaoh te Bamoeiie Ibia-al-Anibi eingeAmdeii; ala in 
Folge deiM der ROnig 778 naeli Spanieii gesogen war, miA 
Naekrlehten amliefen von fHtakiechen Niederlagen in den fernen 
Pyrenäen, glaubten die Sachsen, durch Widukind und seine 
Genossen angefeuert, den Augenblick der Rache gekommen. Sie 
verbrannten die fränkische Feste an der Lippe, be> 
deutende Heereshanfen Überschritten die fränkische Grenie, ver- 
lioerten nnd vorbnumten dio Orftiohafton und Kirohon anf den 
foefaten Bheinnfer von Dettti anfivirts bis g^geattber Ton Coblens, 
logen dann TorwUslend dareh das Labngaiii worden aber In Hessen 
an der Bder bei Battenfeld nnd Lefsa von einem firlnkis<Aen Heere 
angegriffen und genöthigt nach Sachsen zurückzukehren'). 

nire juRgerat morigemni ac fallaciter sibi devotum invenit; nam 
cuncti ad eum venorunt praet<>r TVidichindum . unum ex primoribus Westfa- 
laorum, qui multoriim facinorum sibi conscius», vt oh id regem vcritus, nd Sigi- 
(Hdum Danorum regem profugerat. Ceteri qui venerant, in tan tum se 
regia potcstati permisore, ut ea conditione tunc voniam acci- 
pere mcrercntur, si ulteriua sua statuta violarent, et patria 
et libertate privarentur. Baptixata est ex iis ibidem maztma 
■ittltliado, quae m fuatvk lUfO dnktiMiam fieri Teile proniterai'' 
PertB 1 p.169; Aaaa LnriM. a. 777: „Ibique (in PadMrbora) iinHItado 
SaxeaMa baptiMti Mat, et Meondna moram Uhnfam omneni iageani- 
tatem ei alodem maaibiifl dnlgtam feeerant» n ampfina inma ta ii ^ 
seilt Bttwrium malam oosfaetadfaiem eoram» xäA oonaenrarent in omnibtts 
fljnrktiaiiitatnai Tel üdelHatMn domini Garoli regia et filiomm ^os vel Fran- 
oonun'* Parte 1 p. 158; Annal. Fuldens. a. 777: «Ei eoaTentae babitoa in 
Padrabnmne ibi Saxoaea baptbali, ingenuitatem et emnem pro- 
prietatem auam sooundum morem gentis abdlcantes, rcgi tradi- 
derunt, si a die illa et deinceps cbristianitatem« et r^i et filüs cgus fideli- 
tatem abnegassont.** Pertz. 1 p. 340. 

>) Vgl Annal. Lauriss. a. 778 in Pertz 1 p. 158. Kinliardi p. 109. Ful- 
dens. p. 349. Pctav. p. 16. Lauresh. p. 31. Alam. p. 40. t^uedlinb. in Perta 8 
p. 37. poeta Saio in Pertz 1 p. 235. Chrou. Moi»aiac. in Pert« 1 p. 29Ä. 
Uebcr die Orte „Baddanfeldun * und „Lihesi" TgL WeaÄ Heasiiehe 
Qeaeh. 2 p. 819. Kaek dem jangeren Chron. 8. Hartim Ckilon. in Perta 2 
p. 214 wlraa die Baehsen niekt nur bis Deute gekemmen, wie die llteran 
QoeUea enlUea, sendera bitten andi das „monaeterumi'' (a Martini) m 
OShk aeratAri. 
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Im Joni 779 ') führte König Karl, nachdem er in Düren eine 
Beiehsvemmmlimg abgehalten hatte^ sein Heer an der Mündung 
der Uppe. Uber den Bheia, sehUg die Saohsen bei Boehoit und 
Bwang die WeetCalen b« neuer ünlerwerfnng; dann 
drang er sar Weser bis Medo-fnlli (einem mmmMkm Orte*) 
vor, wo ihm aneb die Engern nnd Ostfalen steh wieder 
unterwarfen, Treue schwuren und Geifseln stellten^). 

Im Frühjahr 780 beschlofs der König, von Worms 
ane, wo er den Winter zugebracht hatte, ohne dafs neue Unruhen 
vorgekommen waren, nach dem nordöstlichen Saehsen in 
gehen. Er nahm seinen Weg ttber Eresborg in den Lippe* 
quellen (d. i. naeh Lippepringe) und MeH dort eine Belebt- 
Versammlung ab; zog dann naeh Ohnun an derOeker (n5ffd* 
lieh von Wolfenbttttel), wohin er die Saehsen der SstHehen Landeo- 
theile autgeboten haüc, und wo Viele von ihnen, namentlich aus 
dem Bardengau (d. i. aus dem Lüneburgschen) und aus Kord- 

') Vom 27. März hin zum 11). Mai verzeichnet Boehmer in seinen Re- 
gelten zu llcmtaU von K.ünig Karl auhgcdtelltu Urkunden; da die Annslen 
erw&hnen, dals die Rttobsy«rs«mnilaQg su Bfiren vor dtm Uebergang des 
Königs Aber den Bbein atati hatte, so wird dieser in den Jörn hJHea, Un- 
edkC aebeint «ine Urkunde von K. Kerl für Trier an aein: »data menae 
Augvate aiine XL (daa wire 807, diea pelat nieht, nnd Hontheim aoen« 
dirte: ZI, d.L 779) regni neatri; acta PaiMntma ßteo moitm.*' in Beyer 
Idtdrhein, Urkb. 1 p. 52 und 2 p. 580. 

*) lieber den Ortenanien M e d o - f u 11 i , jMido - fulli, d. i. poculum mulsi, 
vgl. Grimm Doutacho Sprachge^ch. p. G57 ; Ledebur Belendit» p* 75 aueht 
den Ort im Kirchdorf Fuhlen bei Oldendorf am linken Wcsorufer; eine solche 
VefHtümmelung dci^ alten NamcnH anzunehmen, halte ich itUr ebenao unaul&aailp, 
als Ledeburs Deutung desselben durch Mittel - Fuhlen. 

') Aniial. Lauriss. a. TT'J: „Et luit ^inoclus in villa Duria, et iter actus 
est in purtibus Saxoiüae. Ad Lipjahaui transitur Ilbenus fluvius, et Saxones 
voluerunt residiere in loco üohliolt. ^ion pracvaluenint, sed abiude fiigientos 
reUquerunt omnen firmitatea eorum; et Francis aperta est via, et iutro- 
euntea in Weaifelnea, eonqnesiernnt eea omnes (Sinh. „oainee - 
eea in deditionem aeeepit''); reliqui, qui nitre Wiaor» fuernnt 
(Einh. „Angrerii ei Oatfalei**), com ae jnniiaaet rex ad loenmHedo- 
Iblli (Binh. nlGdoIhlli"), ibi dedernnt obaidea ei denn<( aaerementa 
firmantea.^ Peria 1 p. 160, deagL AnnaL Einhard! p. 161. Fuld. p. 349. 
Lanresh. p. 31. Petav. p. 16. Alani. p. 40. 
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•abliBeii jenseits der Elbe, getauft wurden ; echlng endlich sein 
La06r an der Mündang der Ohoe in die filbe (d. i. bei Wolmir^ 
itedt) wäf ud kebrto^ mebdem er die VeririUtiiMe der n m w n k i 
sende« SMiieeB amf den linkeD Bibifer md der ikneti beaaehbarten 
8la?m auf dem reehten geordnet balto, naeh den BMi nrttek^). 

Dafg K9mg Karl im Jahre 780 besonders den nordöstlichen 
Theil von Sachsen im Auge hatte, erhellt aus dem Angeführten: 

^) AnnaLLamias. a.780: ,Bez iter peragens ad disponendam Sa- 
zoniam ad Aeresburgum perrenit (Einhard: „cum primum Umporit opor- 
tuniia» adriätte viia eti, hemm cum mi^^ ezereita Sazoniam profectoa est, 
araoattt per eaetnon Aeresbnrguii*' Perti p.l61), etinde ad loenm nbi LIppia 
eon«urgit, ibique sinodam teneas} iade itev peragens partibus Albiae 
fluTÜ; et in \p»o itinere omncs Bardongavensea ei multi de Nord- 
leudis bapiizati sunt in loco Orhaim ultra Obacro fluvio (Einhard: 
„ibi ei omnes oriontalium partium Saxones, ut jusserat, occurrissent, ma- 
xima corum multitudo in Orheim baptizata OHt"). Et pcn'enit 
Udque ad »upradictum fluviun» , u h i Ora confluit in Alhia, ibique 
omnia disponena tain Saxoniain quam et Sclavos" IV-rtz 1 p. IGO. Der 
k^cbhifssatz biutet in Kinbards Annaion: ^Ibi tani ad r e is Saxonum qui 
citeriorem, quam et Sclavorum qui iiiteriorem fluniinis ripam inco- 
lunt, conponendas operam inpendit; quibus tunc pro tempore 
ordinatis atqve dispoaitis m Fraadam rererans est" Perti 1 p. 161. 
Die AnnaL Pelav* a. 780: «Bex Karelaa «am BVaaoonim ezereitB Tenit in 
Sazoniam «8q.iie flvTinm Alrea, ad^uiairii uniTersam terram 
illam avb toitü braakio;- ipae qeoqne anno Sazoaes deNÜnqaentea iMa» 
IJtemn T«nun adontTerani et i^jna eradidennt opera, eodem qaoquB tenqpwre 
aedifieaverunt eoeleaiaa'' Perta 1 p. 16'; AamaL Lanreak. a. 780: 
„rex perrenit in 8azania*eam ezereita ei perreait usque ad fluTiiim 
Heiiba; et Sazonea omnea iradiderunt sc illi; et omniom ae* 
eepii obaidea» iam ingeaaea quam et lidoa; divi»itqae ipsam pa- 
iriam inter episcopos et presbyteroa seu et abbates, ut in ea 
baptizarent et praedicarent" Portz 1 p. 31 und fthnlich Annal. MoHsell. Perts 
16 p. 497. Die Anniii. Quodlinb. a. 780: „Carlus inter Orae et Albiae con- 
fluentibus Saxones baptizari praecepit'* Pertas 3 p. 37, und dann a. 781 : 
„eodem anno Carolu-i de Roma rever.sus in Franciam, terram Saxonum 
inter episcopos divis^it [die vonstebonden Worte finden n'ic]i auch in 
den fierofelder Annalen], et terminos episcopis constituit, et S. Stephane in 
loeo SeGgeaatedB monaBterimn eonatraxit, quod poatea trandatnm eei in Hal- 
▼eratadi, nbi nnne aedea cpiscopalis eai, eto." Perta 8 p. 38; die letaten 
Angaben nad nnhistoriaoh, indem aie apiter Gkaebebenea einachiebeB, 
Betiberg DeuttohL Kirchengeacb. 2 p. 471. 
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im Jahre 775 war er bis sur Ooker gckomtnen, das Land zwischen 
yir oad der Blbe befcral er snent 780} und wie die Annalen, 
Mrai sie die Unterwerfing der flMheen im Jnlire 780 berielileiiy 
▼en dieM Sitliekeii Gegenden Bprechen» lo ist nneh daiy was lie 
SQgleiek «ber das sieb trafiMi lassen der flaelnen nnd Uber die 
Einrichtungen des Königs zu ihrer weiteren BekehroDg sagetti 
speciell auf jene Gegenden zu beziehen 

Auch das Jahr 781 verging ohne Aufstände in Sachsen*), 
unerachtet der König vom December 780 bis in den Juni 781 in 
ItaUen sioli aofbielt; im Sommer 782 berief er diealigemeine 
Beiebsversammlnng» die er jibrlieb im frUnkiseben Beieb 
liieHy naeb Saebsen, imd kam deswegen mit einem fiünkiecben 
Heere von GOfn bq den Quellen der Lippe (nach Lippspringe), 
yerweilte dort längere Zeit, vollzog die Reichsgeschäfte, empfing 
Gesandte des Dänenkönigs Siegfrid und der Avaren, und kehrte 
nach Beendigung der Versammlung, zu der alle Sachsen aufser 
Widukind erBehienen waren, und nachdem er im Lande aucb 
Sacbsen ans den edelsten Gescbiecbtern als Grafen 
angestellt batte, Uber den Bbein snrUek*). 

>) Darfiber, dab vor 780 im. Nordtbtkringen k»UM Spann tob fria* 
kiaobar Hamwbaft «nd Bekebrang inm CMrtentbtna ToirliaiifliD aiiid, wib- 
read diM in dem iftdlidi von NordhbfiringMi aa der Saab gAtg tun^ ildi« 
•iMhan N«vdnraT9gan vad HaMegaa dar Fall iat, var gl eiche ema Antftbnmg 
untor den Beilagaa am Sehhifr diaaer Abkaadbag. — ^ La OageaaaiB sa 
meiner im Text aaigeflilirten Anneht, Aber die nodi aBlen f. 14 sa var^ 
gleichen ist, bezieht Abel 1 p. 284 die Xachrichten über üaterwerfungea 
im Jahre 780 aioht auf die nordöstlichen Tkeile Saehsens, sondorn allge<- 
mein auf das ganze Land: ^die Annalen lassen es nicht sweifelhaft, dafs 
Karl in diesem Jahre endlioh die Unterwerfong SaAaam ffir ToUeadai 
hielt, etc.'' 

') „Sine hoste fuit hic annus** Annal. Petav. a. 781 Pertz 1 p. 16; TgL 
Annal. Alaman. Guclferb. Nazar. a. 779 bis 782 Portz 1 p. 40. 

*) Annal. Luuri88. a. 782 : „Rex Renum transiens ad Coloniam, syno- 
dum ienttit ubi Lippia eonsurgit; ibiquo omnes Saxeaaa reaerunt, 
axoepto rabaUia WidoflUndaa . .; peracto placito, raranraa eat rax ia Fhn^ 
eiam" Porta 1 p. 162; AnnaL Euib. a. 782: „Aeatatia uiitla m Sazaaiam 
aasdaai» at ün, at ia Fraacia qaataaaia aafebat» ganeralam eoaraatam 
babaadam eeasvit. Tngeoto apad ColoBiam Bhaao» eam camii Fraaeoiam 
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Nr. 4. Die Jahre 782 bis 785. 
Im Sommer 782 wurde dem KQnig ein ittaberiBolier .Bin fall 
der elmTisehen Sorben swisehen Btbe und Saale in 
das ihnen benaebbarte Thüringen und Sachsen g«* 
meldet; er beauftragte den KKmmerer Adalgis, den Harschan 
Qeilo nnd den Pfalzgrafen Worad, ein Heer in Ostfranken 
und Sachsen zu sammeln, und die Sl.iven zu züchtigen. Doch 
als diese nach Sachsen kamen, erfuhren sie, dafs Widukind 
ans DSnemark zurückgekehrt war und die Sachsen zu 
einem neuen Anfstan^e bewogen hatte. Sie suchten ihre 
in Ostfranken gesammelten Mannschaften mit denen su rereinen, 
die Qraf Theoderich eitig ans Bipuarien herbelftairte, nachdem 
auch er von dem sXehsiscben Anfttande Kunde erhalten hatte, 
wurden aber am Berge SUntel an der Weser (d. i. an der 

cxercitu ad fontcm Lipp iao vonit . ot castris ibi positis , per dies non 
paucos ibi moratus ost, tibi inter cetera negotia etiam legatos SigifVidi, regia 
Danorum abaolvit, etc. ' Pertz 1 p. 163, de^gl. Annal. Fuld. p. 349. Pctav. 
p. 17; Annal. LaureHham. a. 782: ..Ilabuit Carlus rex conventiim magniim 
excrcitUB sui in Saxonia adLippiabrunnen,ctcon8tituit8uper 
eam ex nobilissimia Saxonum genere comites" Perts 1 p. 32 und 
übereiiMtiBUiMid AnnaL MomU. Pcrta 10 p. 4Sfi» Idi luuui die niletai mh> 
geftUirten Wort» nidit so Tentolien, dsTs ne bneugtea KSng Knd ka]»« 
damals ment in SadiMii Grafim eiageseCst; rie besagen nur, dab er in 
Jahre 782 in Saehsen Grafen aus den edelsten sAehiisehen 0e- 
sekltfehtern ernannt habe; dies enchien deit Annalen bemeikenswerdl 
und moehtB roriter noeh nicht gesdiehen sein. Im Ckgensats hienra ftnlaert 
Abel 1 p. 343:' „K. Karl hielt e» (im Jahre 782) an der Zelt, mit der Ord- 
nung der Innern Angelegenheiten SachBonn nach fränkiscliein Muster Tor- 
n^^eiien* Er begann damit, dafn er auch Itkr Sachsen Gra^ ernannte; und 
«war wählte er dazu, ob durchgehends oder nur thcilweise ist nicht gesagft» 
Eingeborene des L.in(b_>H, sfichsische Edelo. Diese, wie es schien, rechtfer- 
tigten das vom Köni^^c in sie gesetzte Vortrauen, indem sie den Auftrag an- 
nahmen. Die Tra<x\\ eite der neuen Mafsregel liegt auf der Hand, durch Ucbor- 
tragung der Hegierungsgewalt an Graten, vom König eingesetzte Beamte, war 
die alte silchäische VolksverfassuDg umgestofsen^. Dafs König Karl nach den 
froheren Untenrerlungen die ihere sidisiiehe Ter&ssung nicht hat kAnnen 
ferkbestdien lassen, und dafs er in dem Lande, das ihm gehuldigt nnd Treue 
gesohworen hatte, sofort Beamten wird eingesetat haben, die er Grafen gensnnt 
haben dOrfte, wie im übrigen frlnlBsehen Beishe, seheint mir sveifelloe. 
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Porta Westfalica bei Hansberge) von den Saehsen geschla- 
gen; AdalgiSy Geüo und vier Grafen fielen^). 

AU König Karl dies vernahm^ kam er mit einem Heere, 
80 groft er ea in der Eile naammensiehen konnte, nueh Saehaeni 
hid die Braten des Landes tot sieh nnd nnteraoehte, wer der Ur- 
heber des neuen Aufstandes sei. Alle nannten Widukind; da er 
aber zu den Nordmannen entwichen war, so liefs der König 
4500 Mann, die die Sachsen ihm als Widukinds Theilnehmer 
Jibergeben hatten, zu Verden an der Aller enthaupten*)« 

Die blutige That rief gana Saebsen wa den Waffen gegen 
Karl, der den Winter sn ThionTille snbraehte. Im Mai 788 ging er 
naeh Saelisen, siegte mit einem verfaXltnifiimSlblg Uelnen Heere 
bei Detmold, wo Sehaaren seiner Gegner fielen, nnd sehlug 

Annal. Lauriss. a. 782 Pcrtz 1 p. 162. £inh. p. 163. Fuld. p. 349. 
Die apeciello Beschreibung des Schlachtfbldos „in ipsa fluminls Wi.sura ripa** 
und „ad montein qui Suntal appcllatur". li'if^t die Porta Westfalica nicht ver- 
kennen, und dafrt ehemals der Name Hüntel lur den ganzen Bergzug galt, 
auf dessen östlicliem Theil bei Hessisch Oldendorf er heute beschränkt int, 
haben Grupcn Oh.servationes 3 p. r)84 und Ledolmr Beleucht. p. 81 erörtert. 

•) Annal. Lauris». a. 782 : „Hoc audiena Carolus rex, uua cum Francis, 
qiMM sibi oeleritate oonjungere potuit, illuc perrexlt, et perrenit us^ue »d 
Uenm nbi Alsra eonfluit in Wisora. Tune omnes Sazottea ite- 
wm ooareniontet, aubdidervnt «etiib poteataie d«mini regia, 
mi r«ddidorvBt omn^a malefaotores illo«, irtad rebeUinm maiime 
iendiMTenuit, »d ooeidendwm, ^aatuor milli» quingentos; faod 
ito et &etiim Mt» ezoepto Widodundo, qnl Ibg» Upaa« wk partibuB Nordmaa- 
niae'' Perto 1 p. 164w AmiaL Etnhardi a. 782: »Rex • . aeeitis ad se 
cnnctis Saxonom primoribus, do anetoribus faetae defeetiottia 
i n q u i 8 i V i t. Et cum omnes Widokindum anctorem proclamaront, eum tamea 
tradere nequirent, eo quod ad Kordmann<M se eontulerat, caeteromm qvi 
per.miasioni ejus morem gerenteis tantum facinus peregerunt, usque ad 4500 
t r a d i t i , (»t m u p e r A 1 a r a ni f 1 u v i u m in 1 o c o F e r d i j u s ■< u r e g i h omnes 
una die dooollati sunt'* Fertz 1 p. 16'); desgl. Annal. Fuld. p. 350. 
Lauresh. p. 32. S. Amantli p. 12. Laubac. p. 13. Alani. j). 40. (Juedlinb. 
Pertz 3 p. 38. Die Annal. Petav. a. 782 fügen hinzu: „et Franci multos 
Tiotos Saxone» adduxerunt in Frauciaui'* Portz 1 p. 17. Nach der £rzählung 
dir Aanalan lieb £. Karl diejenigen, die ibm als Urheber des Aufstandes 
ansgeliefiBri worden waren*, binrichten; wenn Abel 1 p. 868 es fftr wahr- 
scheiBHcber blk, dala die Hingeriohteton dem Kenig sieh ftehrillig gestellt 
gehabt bitten, ae widerspricbt das den Angaben unaerer Qaellen. 
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nach einem vierwöchentlichen Aufenthalt in Paderborn, während 
dessen er das Übrige nachrückende fränkische Heer an sich ge- 
zogen hatte, eine zweite Hauptschlacht an der Hase (im 
OsnabrUckschen), in der er das sächsische Heer yemiohtete nod 
■ieht wenige Saehaea gefiuigen nahm'). 

Die Maeht der Saehseii war gebrooben, aa eiaan 
efimea Widertlaad niebl mehr la dealoen*); naebdem darauf 
' derK5nig pinndernd nnd Alles verbeerend daa nieder- 
geworfene Land bis zur Weser und Elbe durchzogen 
war, ging er tlir den Winter Uber den Rhein zurück^). Sobald 
aber 784 die Jahreszeit es gestattete, brach er wieder auf, um 
den säcbsiBoben Krieg au rollenden^). Vom Niederrbein maraebirto 

') Die Aiiiial. Lauri^is. a. 78.'3: .. doiniiuis rox iter tccit partibun Saxo- 
uiao, eo quod Sa\one:i iterum rebulles tuiäsent, et cum paucis 
Fnuncifl ad Theotmalli pervenit; ibi .. Frand Tictores extitentnt, et ce* 
etdii iU manma mnlliCttdo Bazanum, ita ut pand Ibgam evariiMat. Et inde 
eom vietoria renit rex ad Paderbrunaen» ibi oonjungcna ezerdtum auom; 
mt perrezit ubi itemm SazoaeB m ooivanzanuifc ad f Inviam Hata; ibi iterum 
pagaa initay aoa minor namenis Sazonom ibi 'oeoidit, et Fnmd viokMrae ex« 
ttterant" Perti l p, IM, Tgl. Annalet Bbbardi a.783, die arwAbnen: „Ad* 
ridenfee rerie lemperie, eum ad expedttion^ Saxonkam ee praepa rawet, 
nam de omnimoda eorum dofcctione ad eum perlatam fuerat, 
etc.", und von der Sohladit an der Haso beriehtea: »eaeaa eat 8axonum in- 
finita multitudo, »poliaque dircpta, captivorum quoque magnns numerus ab- 
ductus est" p. 165. In der Vita Karoli c. 8 err.Shlt Kinhard: ,hoc hello 
(Saxonlco), licet per muhum tempori« spatium traheretiir, ipso (Karolun) non 
auipliuä cum hoste quam his aric conflixit, soiuel juxta monteni Osnengi in 
loco Theo tme Iii, et iteruui apuU liana Üuviuui, ut hoc uno meUHe pau- 
cixque diobus inteipositis." PertK 2 p. 447. 

') Euihardi Vita Karoli c. 8 : ^Hia duobus proelüs (den in Nete X an* 
gefthrten) boetes adeo profliga^i ae devieti ennt, nt alteriat r«* 
gem neque proTooare, neqve Tenienti reaistere, niai aUqna looi 
mnutione defenu, auderent." Perts S p. 447. 

•) VgL Anaal. Lanrias. a.788 Perta 1 p.l64. Ebb. p. 105. Fnld. p.86Q. 
Laareah. p.82. Peiar. p. 17. Alam. p.41. Qaedlinb« Perta 3 p.d8. MeeeU. 
Parts 16 p. 407. 

*) Die Annal. Einbardi a. 784 sagen: „ cum primum oporttmitas tem- 
perb adrenit, ad reliquias belli Saxonict oenficiendas, rex Uhe- 
anm trajecit etc.'' Pertz 1 p. 167 ; die Annal. Laarim. a. 784: »tone rebeUati 
«mt iteram Saxenes eolito more, etc.** p. 166. 
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er, die westfälischen Gaue verwüstend, zur Weser. Als er diese 
bei Hnkalin (d.i. Peterahagen, nördlich von Minden') über- 
BOhreiten wollte, um direct in die nördlichen Gegenden 3achB6ii8 
vonndnogeiii ndthigte ihn der diurch BegeagUaae .ttber^strateM 
StroDii seinen FeldsagspUn m Ihideni. Et lieft einen TbeU 
dee Heeres in Westfalen inrlkk, dem es gelang im Drein- 
gau (anf dem recliten Ufer der Lippe bei Dren-ateinfiirth) ^nen 
Sieg zn erfechten; zog dagegen selbst mit den Übrigen Trappen 
ostwärts durch Thüringen zur Elbe, und warf sich von dort aus 
auf die sächsischen Landschaften an der Saale und Elbe. Lieber 
Stagnfurd (welches das an der Ohre bei .Neuhaldensleben früher 
genannte Steinfurt sn sein scheint) kam er, indem er Felder nnd 
Ortschafken Überall verheerte und niederbrannte, nach SohV- 
ningen (bei HelmstSdt), nnd eilte, nachdem er hier mit den 
Sachsen der Umgegend ein Abkommen getroffen hatte, nach 
•Worms zarUck, um neae Heereshaufen nach Sachsen zu fUhi«i*). 

1) Die AimaL Laurin. a. 784: „Bhenum trannit rax ad Lippiham, ei 
higr60Mn est Saxoniam droiuendo et Taataado, «aque qaod perrenit ad Htt- 
ealai" (rar. „HaeulinS ,,Huciiliim*') Ferts 1 p. 166; Biiibard: „Taatalia 
Weetfidaomm pagia Tenit ad Wiaiuram; cunqne in loeo Huoalbi, eaatris 
•aper flavinm poitlia, etc.*' Pertc 1 p. 167; bei Regiao nHuenlm'' Perts 1 
p. 560; im Poeia Saxo .Uculbi'' Perta 1 p. 239. Pertz erkannte in Haculoi 
oder üiMuUn die Stadt Peterähagen; der Ort habe früher liockeleve ge* 
heifsen; er erhielt im Jahre 1367 nach einem in Ihm 1316 erbauten Schlosse 
Peter^hagen , bei Ertheilung de» Weichbildrechtes, den neuen 2samen; Ur- 
kunden von 1243 und 1280 erwälinon einer „capella in Hokelne", s. Le- 
debur Beleuchtung p. 87. Früher hatte Grupon üb^icrvationes 2 p. 191 Jen 
Ort in Oyel oder Ogel, im Kirclispiel Loh bei Nienburg, gü.<jucht, das eine 
Urkunde von ÖÖ7 „üculeu" nenne (Lappenberg Hamburger Urkb. 1 p, 53 
h&lt dies „Oculen", var. „Ottilien'', der angefahrten Urk. für Celle); da 
aber der Altere Name von Fetershagen dem fraglichen besser entspricht, so 
ist kein Qnmd mit Ledebur Beleuditimg p. 87 der Onipeasehein I>entu^ 
den Voraag an geben; rers^. den Namen des von K. Otto HL in Urk. T<nn 
9. Sept. 901 an Minden geschenkten Forstes „EukuUn-ht^". 

*) Annal. Laoriss. a. 784: ,ibi oonailio inito, ut per Toringiam de 
erientali parte introiaaet svper Oatfalaoa . .; perrezit per 
Toringiam usque ad flu vium Albiam, et inde ad Stagnfnrd (var* 
»Stainfttrt*' ), et in.de ad Scahiningi, ibique conventiono facta 
rererans est in Franciam*" Perto 1 p. 166. Die AnnaL Einhardi a. 784: „ipse 
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Das Weihnachtsfest feierte er bereits wieder im Lager bei Schieder 
an der Emmer (sUdiich von Pyrmont) im Uwettago^); nm 

per ThuringiMU iter &eieii8, renit in eampestrift Ssxoniae, quae 
Albi atque SaUe fluminibns adjaoent, defwpuktuque orientaliom 
SaaBoanm agri«, ae TÜHa inceiuis, de Seahningi m Firandam regreasus est* 
PeitB 1 p. 16T, TgL Amn, Lanratk Pcfta 1 p. 33. Ilster Stagafurd, rar. 
Stab&r^» keatt eia wüsler Ort an der Ohre bei l^eohaldenelebea geMaik 
Bein, den Ledebur Bulcucht. p. 91 urkundlich als ^Steuvorde", „Steinvorde" 
nachweist; an Staftifurt dabei zu denken, verbietet die Namensform. Zweifel- 
haft int die Echtheit einen undatirten Schreibens von K. Karl, in welchem 
er dem Abte Fulrad von Altnicli nnzeij^t : „phicitum generale habemus XII Kai. 
Julii anno praesenti infra Saxonitun, in oricntali parte super fluvium Rota 
(em. „Bota") in loco Staraafurt^ (d.i. Stafstiirt an der Bode) Mon. Boica XI. 
p. 100; Delius in Ledeburs Arcliiv IX. p. 1 lü und W. Raumer Reg. 1 p. 9 
setxen es ins Jahr 784, Erhard Reg. Westl". 1 p. 70 und 87 dagegen 805, 
UnTerkeunbar unecht ist die am 13. Aug. 784 in „Scanigga'' eriaseene Ver- 
Ordnung Kfiaig Karle ftbor den «loeo« ScligcuHtat, vulgo Sllaetat» inter Ore- 
Iwim et Seaoigge*', irelelie Harenberg pabliairt» imd Porta Leg. IL App. p. l 
wter die Spnria Torwiesen hat. 

Ana. Lanriu. a. 784: ^Wonnakiae inito eoneiUo onm Fraadi^ 
komm Uemia tempore iter feoit rex hi Saxonlam (Einhardt „eongrogato ito» 
mm exerdtn in Saxoniain profbetna eet"); et eolobravit natalem do- 
rn i ni j axta Sk i d r i 0 b u r g (Einh. ,oailnun Baxomun Skidroburg") in p a g o 
Waizzagavi (Einhard ^Hwcttagoe'') super fluvium Ambra in 
TÜla Liudihi" Pertz 1 p. 166. 167. ^Liudihi" Ist Oldenlüde südlich von 
Pyrmont. Skidroburg ist Schiedor an der Emmer. in Trad. (.'orbej. ed. Wigand 
§.226: „in pago Htcetigo super tluvium Embrine in villa .S'ci/ra» ~ ; in Urk. 
a. 1005 beutiitigt K. Heinrich IL an Magdeburg die Schenkung de» K. Otto 111. 
von : „ civita« Scidere cum omnibuH appendiciis suis in pagis Gesine- 
gawe, Wetego, Thilete, Lingawe, Sarethvelth, Tietmellc, Lethgauwe sitis, 
finresti scilicet hia tribus fluviolia Ilambrina (d. L die £mmer), Nisa, Wer- 
nana dotonniaata*' Hoeifi» Zoitaehr. ftr Ardiirk. 2 p. 141 (ex orig.). Die 
Annalon neunn dae Oan beim Jahre 784 : „Jik^eMa^oo" (var. „Wettagot") 
ISnhard Porta 1 p. 167; WaSampawi (rar. Waezajfoioi, Waütjimoi) Ana. 
Laoriea. iHd; p. 166; Wiszagowi Arno, Saxo Ports 8 p. 661, indem eao nieder^ 
nnd oberdentsclio WortfiNmen Torwendon, um d«i Namen Woilaee-Oan (pagu 
alboa) anMndrfiokon, nnd geben damit einZoogitife gegen die seit Falke'» Tra» 
ditiones Corbejenses gangbare Ansiebt, nach welcher ein Hwettago bei Pyrmont, 
nnd ein ihm benaehbartes Wessiga bei Biel^eld gelegen haben soll ; jenes will 
FOrstemann Ortsnamen p. S22 durch Weizengau, dieses p. 1499 durch Westgau 
deuten. Ich finde das Gau aufser im Jahre 784 erwähnt: in Urk. von K. Karl 
a. 887 WehtifiO £rhard Beg. 1 p. 2d (ex orig.); von K. Arnulf a. 889 Hioeitago 
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Neujahr rückte er bis Rehme (eine Meile oberhalb der Porta 
Westfalica) an die Mündung der Werre in die Weser vor, und 
nahm dann, da Kälte and Ueberachwemmungen es ihm un- 
möglich machten weiter vorzudringen, in £re8bnrg, in der 
Mitte. seines Heeres, Winterquartiere*). 

'Dorthin lte6 er seine Oemahlin Fastrada and seine Kinder 
konmen, rastete aber auch in^hrend'des Winters nieht, sondern 
dnrehstreifte von Eresburg aus die verscbiedenen Gaue des Landes, 
und entsendete Heeresbaufen nach allen Ortschaften, sie zu braud- 

Erh. p. 32 (ex orig.; Falke p. 299 las „Hwetungo'-); a. 939 \Va88ega Erh. 
I"». p. 125 («piite Copie) ; K. Otto I. a. 940 Hwetigo Falko p. 209; K. Otto II. 
a. 974 Wassega Lamey Ravonsb. Cod. dipl. (ex cop.) ; K. Jleinrich II. a. 1005 
Weiego Höfer 2 p. 141 (ex orig.); K. Heinrich II. a. 1019 Wessaga Erh. 
Reg. 1 p. 78 (ex orig.); in zwei Urkunden von Conrad IL a. 1031 Hwetiiga 
Falke p. 211 und 527. Im Keg. Sarachonia oü Hwetigo cf. Falke Reg., und 
Weuoffa flbid. {. 28ß. 236. 601. 740; in Trad. Cwb. ed. Wigand §. 227. SM 
Hwtiigo; ia Vita Meinwerei: Wettiga, Wetiga, Wesiga, Wessiga m Perta IX. 
p. 121, 19. 125,10. 141,46. 166,30.46. Oberdeutsohe Famen des Gwuiamens 
■ind hier aoJser in den Anmd. Lanriss» im Jalure 784 b«i Angabe von Sehie- 
der an der fimmer (im ugebüehra Hwettego), nur gebrandit in den ekirten 
Urkunden von 887. 039. 974. 1019 und in der Vita Meinw. p. 141 um die Lage 
des Klosters Schildeadie bei Bielefeld (^Seeldiee in pago Wessaga^), und 
im Beg. Sarachonis a. a. 0. um die Lage von Bielefeld und von MÜgen 
angrenzenden Dörfern zu bezeichnen. Zur Boatätigung meiner Deutung dea 
Qaunamens dient, dafs das frienische O.stergau bei Bockum Eur Unter- 
scheidung von dem gleiohbcnaiiutcn Ostertj-au bei Jever, mitunter Uwit-a.sterga 
genannt wird; nicht widerlegt wird sie durch die neueren Erörterungen von 
Abel 1 p. 387, der mit Falke zwei Gaue unterscheidet und ausführt, dafs 
die sogen. Lorhcher Annalen irrten, indem sie Oldenliide im Wessigau verzeich- 
neten, statt es wie die Annale» Einhard! im Ilüttigau (so schreibt Abel ftlr 
Hweitago) zu nennen; die Annal. Einhardi brauchen die niede rd e wtn ehe, die 
Annale» LanriMenaes die oberdenftaehe Namenalbnn. 

1) Ana. Laaris». a. 784: ,,Et immatavit se nnmerns annornm 
im 786; tnnc- d o minne OuroluB rex rapradietom iter peragena, nsqne ad 
Bimie perrenit super flnrium Wisera, ubi eonflnit Waharaa; 
ei pn^tor nmiee innndationes aqnarum inde rerrennis eat Aeresbnrgam* 
Fertz 1 p. 166; IhnÜch: Emhard a. 784 p. 167, rgl. Ann. PetaT. a, 784 
p. 17 : „sedit domnus rex Hemboigio et BVanci sederunt in gyrum per bor- 
deres" und a. 785 „rex oonmoto eiwcsfea de ipsia tentorüz (d, i. dea ber- 
deres) Tenit Denia etc.*' 
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schätzen, so dafs im Lauf des Winters fast ganz Sachsen von 
schwerer Verwüstung heimgesucht wurde. Dann im Juni berief er 
Bach Paderborn diejUlurUeh wiederkehrende Beicbsyerflamm- 
lang, und maraehirtey naehdem sie ihre QeaehKfte erledigt hatte, 
da nirgeade mHut im Lande ein Widerstand vorhanden war, durch 
das anf dem linken Hantenfer am Dttmmersee gelegene Gau Der- 
saburg zur Weser und Uber sie ins LUneburgsche Bardengau^). 

') Ann. LamiBB» a. 786 : JBex Aeresbargnm uzorem soain, donunam 
FMtnidam npnam, nna cum filüs et fifiabiiB suifl ad se Tenire juint, ibi 
tota hieme resedens, et ibi paseba eelebrarit. Bt dorn iln resi- 
deret multotioiis scaraa miait, et por semetipnim ifeer peregitj Saxones« 
qni rebelles erant, depr aedavit, ot castra coepit» et looa eomm 
munita intervenit, et vias mundavit, ut, dum tempus congruum veniasetf 
sinodum publicum tonuit ad P a d o r b r u nn en. Et inde iter agenB • 
per vias a p o r t a s , n o ni i u o c o n t r a d i c e n t o , per t o t a m S a x o n i a m 
quocunque voluit ; ot tunc in Bardengawi venit " Portz 1 p. 166; 
Einhard a. 785 : „cum Aerofsburgi hicmaro decrcvisset, accitis ad se uxore 
ac liberia, relictoque cum eis in eodem Castro äati-s firmo praesidio, ipse cum 
expedita manu ad Saxonum pagos va^tandos ac villaa diripiendas egres- 
na, inquietiun satis btaneia ubiqae diseorrendo et euneta eaedibut ilqiie 
inoendÜB perntiicendo, tarn per se ip<um, quam per daees qaoa nuawat, 
Saxonibiia reddidit. Gitmque biynsinodi rastatienibiis per tetnni bibemi tem- 
peris spatiam, omnea fere Saxonum regionea ingenti elade ad- 
fecisaet, tranaaeta tandem bieme, et adTecti» ex Francia eommeatibiifl, 
pnUicum popuH aui oraTentam in loeo Padrabranno more solewni liabnit. 
Ae perae^ bu, quae ad illlus conrontus rationem pertinebant, in pagom 
Bardengo proficir^citur'' Pertz 1 p. 167; Ann. Lauredh. a. 785: „rex Oarbta 
demoratna est in Saxonia ad Heresburg de natale Domini uaque in 
menso Junio; et aedificavit ipsum csvstellum a novo, aed et basilicam ibidem 
construxit, platittmiquc habujt ad Padorbrunnun cuni Francis et Saxonibus; 
et tunc demum perrexit traus fluvium Wisaraha, et pervcnit usque in Uar- 
dungawo'* PtTt/. 1 p. 32; aus den Ann. Petav. a. 785 führe ich an: „bi- 
berno teiripore sedit dominus rex ilcresburgi , et Franci sederunt in gyrimi 
per borderoü; tunc dominum rex commoto exercitu de ipsis tentoriia renit 
Deraia [oder Dersa-burg, es lag nördlich von Osnabrftek bei Damme am 
* Bammeraee, a. Wedekind Noten 1 p.'261, Ledebur Beleucbt. p. 107 nad 
Nieberding Geaeh. des Niederalift Mftnater 1840. 1. p.36]; et igne oombaaüt 
ea loca, venit nltra Wiaera flamen, et deatruxit Saxonum oratea 
aire eomm fiqnitatea, et tone adqniairit Saxonea** Poris \ p. 17; Ann. 
Qnedlinb. a.785: ,rex totnm illnm annum in Saxonia enm exereitn 

10 
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Allenthalben unterwarfen sich ihm die Sachsen und bekannten 
Bieh wieder zum Christenthnm, das sie yerlassen hatten^). Von 
dem Bardengan ans worden Unterlumdhingen mit WidnUnd mid 
Abbio angelmOpft, die sieh über die Elbe geiflehtet hatten. Nach- 
dem der KOnig ihnen Straflosigkeit fllr ihre früheren Thaten ver- 
sprochen und sogar durch Geifseln, die er ihnen Ubergab, dafUr 
Siclierlieit gewährt hatte, erklärten auch sie sich bereit zur Unter- 
werfung} Karl ging nach Attignyj dorthin folgten sie ihm und 
lie&en sioh taufen'). 

Bo war denn Sachsen im Jahre 78d wieder unter- 
worfen, und ein fHlnIdsches Beichsland wie nie nnvor; das be- 
sengen alle Quellen*). Ihr übereinstimmendes Zeugnilb kann aber 
nicht die Annahme begründen, dafii die in den vorhergehenden 
Jahren berichteten Unterwerfungen und Bekehrungen Sachsens 
dies in Wahrheit niclit gewesen seien. Nach dem gesammten In- 
halt dessen, was die selben Quellen über die früheren Jahre sagen, 
würde irren, wer mit Rücksicht auf die im Jahre 786 beaeugte 

sedens, omnia oxercitui necessaria Saxones sibi ministrare praecepit." Ferts 
3 p. 38, 

*) AimaL Lanresh. s. 786: „Cum Sazones regi se dedissent, 
ohristianitatem, quam pridem respnerant, iterum Teeipiunt» Paoe 
patrata nulloqiie rebeUante postea rez radiit dommn.* Ferte 1 p* 82. 

*) Vgl AnnaL Lauriss. a. 785 PerU 1 p. 166. Binh. p. 167. Laoreaham. 
p. 82. Faid. p. 860. Ueber die Art der Unterwerfong toh WidnloBd und 
Abbio beriohtmi die Annalea Lauriss. : „petenlilms Ulis, ut eredmUa» habe- 
ren^ qnod inlncni fuissent; sicot et fiMStnm est. Re» . . mUhM ad Widoehim- 
dum et Abbionem obsides per missum sunm A., qui cum recepissent ob- 
sides illoa secum dedttoentesj ooigiiiizefiiiit st etc." Portz 1 p. 168, und 
Einhardi Annales: „accepta a rege, quam optabant inpunitatis sponsione, 
atqtie iinpetrati.H, quos A\n <laii praecabantur, suae salutis obsidibus, quos 
eis A. uiiicus aulicorum a rege mirtsus adJu.verat." p, 167. 

^) Annal. Lauriss. a. 785: .,et tunc tota Saxonia subjugata est" 
Pertz 1 p. 1G8 , dengl, Fuld. a. 785 p. 3o0, und in den Annal. (^uedlinb. 
a. 785: „quibus baptizatis tota Saxonia domino Carolo subjugata eat^ Portz ' 
8 p. 38; AnnaLPetar. a.786: ataae adquisivit Saxones** Ferts 1 p. 17; 
Annal. Alaman. Guelferb. Nasar. a. 785 : „rezXandiu Sazonea in paea eon- 
qnisiTit'* p*41; AnnaL 8. Amandt a. 785: „Gsflos adqiUii^it Saxo- 
niam, et Widickmdus eomTertitar'' p. 12. 
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Unterwerfung beh<aupten wollte, dafa es nur auf einer TKuschung 
des König Kurl beruht habe, wenn er vor 785 an die Unterwer- 
fung Sachsens und an dessen Uebertritt zum duriatenthum glaubte^ 
cia den Franken bis 785 stets nur die von ihnen momentan be* 
ietaten Orte swisoben Bhein und Elbe wirklioh nnterworftii ge* 
wem wSren, und nur einielne Saehsen aeheinbar sum Obritten- 
tbiun Bleb bekebrt gebabt bitteiii Monit also Sachaen Ton 772 bia 
785 im Orofeen und Garnen neeb ein beidnisebee und nnabbln- 
giges Land gewesen sei'). — Unbedingt richtig ist es, dafs die 
Sachsen in den Jahren 775 bis 785 mehrmals die ihren Besiegern 
eidlich gelobte Treue brachen, daia sie das ihnen auferlegte frän- 
kische Joeb absnwerÜBn sachten, und ihnen dies auch zeitweise 
wirkUeb gelang, sowie niobi miaderi dais dann Gegenden, die 
alob Torber tim Cbriitentbnm bekebrt batten, von ihm abfielen, 
die in ibnen erbauten Kireben lerstttrten nnd die ebriatticben 
Geistlichen yertrieben ^oder erschlugen, nnd dafs deswegen die 
fränkischen Annalen die Sachsen als Falsche, Treulose und £id- 

>) Vgl. S.B. eine UmÜGlie AnffiwBimg in Seiberis Landes- vndBedito- 
gesch. Ton West&len. 1800. 1 p. 195; nnd Beibat Bettberg Beutidihuidi 
Kinlmgeeeb. S p. 400 meintt „Im Chnuen Mbeinea die Fbrtedunfcte ia der 
Bekeknug BmIimds bk mt BnüeheidittgMeUaflht an der Haee (im Jahr 708) 

nnd dem Uebertritte Widukinds (Im Jahr 785) nicht grofs gewesen zu sein'* 
und p. 407: „der Anfang des Uebortritt.s der Mas^ien liegt jedenfalls indem 
Entschlusae Widnkinds zur Taufe im Jahre 785 Vielleicht sind derartige 
Auffassungen hervorgerufen durch die allgemeine Darstellung, die Einhard 
In der Vita Karoli cap. 8 von der Unterwerfung der Sachsen giebt. Er 
schildert die Zustlnde während der wiederholten Kämpfe Kaiser Karls mit 
den Sachsen ; giebt deren Dauer auf 33 Jahre an, d. i. von 772 bis 805; 
sagt: ^vix ullu.s annu.i'' verging ohne Aufi^tand und erst nach der Wegfilh- 
rung von 10000 Sachsen von der Niederelbo im Jahr 804 trat dauernde 
Bnhe ein. Kßnnten diese allgemeinen Aeufserungcn gegen «ine wnklkke 
Ü Bte w r er f ung SmImwbs im Jahre 770 angefilhrt werdeo, so wOrcle diea anek 
m Betreff emer aoloheii in den Jakren 705 wd 802 geioheken kftnnen. Avek 
die Untenrerfnng von 785 wurde von den Sadisen gebroeben, und die An- 
nalen untersdidden sie in dieser Hinncht nicht von den froheren; a. B. # 
sagen Annales ISnbardi Über aie: „quieTit Ola Saionicae perfidiae pervice^ 
otas per annee aliquot) ob hoe mnnmet qnoniam occasiones deficiendi ad 
rem pertinentcs inrcnire non potuerunt" Perta 1 p. 169. Ueber die aiebai- 
•chen AnistftQde naoh dem Jahre 785 vgU nten 1. 18. 
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brUcbige schelten, — dies Alles kann aber doch nicht gentigen, 
um allen ausdrücklichen Quellenzeugnisaen zuwider in Abrede zu 
■telleDi dafo Sachsen seit 775 den Franken unterworfen war. Die 
Beriehte tfbe? die Jahre 772 hta 785 aelgen um keineswegs ein 
wildes Durcheinander von tfchsischen AufttXnden, so dalk ei 
irgendwie xnlMssig ^re, anznnehinen, der Kampf der Sachsen 
gegen die Franken, oder wenn man will der Aufstand in Sachsen, 
sei von 772 bis 785 ein permanenter gewesen, der stets Uberall da 
aufgelodert wäre, wo nicht fränkische Heere ihn niedergehalten 
hXtten; vieUnehr fllgen sich die uns aus jenen Jahren mitgetheilten 
Ereignisse sehr deutlieh in der Weise aneinander, dafs sie uns 
seit 775 ein unterworfenes Land seigen, das ehiige Male, als der 
Augenhlick dasu günstig sdiien, den Versuch machte, das ihm 
auferlegte Terhafste Jodi abzuwerfen und zu seinen früheren un- 
abhängigen heidnischen Zuständen zurückzukehren. Der Gang 
der Ereignisse war von 772 bis 785 in seinen Haupt- 
abschnitten folgender: 

1. Im Jahr 772: erster Einfall König Karls in 
Sachsen. £r Ubersieht im Jahr 772 von Süden her das süd- 
westliche Sachsen, und Terlttlht nach Zerstörung der Eresbuig und 
firmlnsSjile das Land. Um Rache sn nehmra ttbersdirelten 773 
die Sachsen die fränkische Gi^nxe, und 774 IKfirt Karl das west- 
liche Sachsen verheeren. 

2. Von 775 bis 777: Sachsen vom Rhein bis zur 
Ocker unterworfen. Im Jahr 775 unterwirft König Karl ganz 
Westfalen, Engern und Ostfalen bis zur Ocker, 776 unterdrückt 
er eine während seiner Abwesenheit in Italien versuchte säch- 
sische Erhebung, der es gelungen war, die fränkische Besatsung 
aus der Eresburg zu vertreiben; 777 hält er seine erste Beichs- 
versammlung in Sachsen zu Paderborn, auf der alle Sachsa er^ 
scheinen, mit Ausnahme von Widukind und seinen nächsten Ge- 
nossen, die zu den Dänen geflohen waren. 

.3. Von 778 bis 782: weitere Unterwerfung Sach- 
sens bis zur Elbe. Während Karl in Spanien kämpft, ver- 
suchen die Sachsen zwischen Bhein und Ocker sich lu befreien; 
Karl nöthigt sie 779 sn neuer Unterwerfting; er lieht 760 lur 



Digitized by Google 



149 

Elbe und nnterwirft den Nordosten SaehBeBB, er hittt 780 und 
782 Beiehsfenammlangen an den QneUen der Lippe. 

4. Von 782 bis 785: ein ▼ersweifelter Versneb der • 
Baebsen vom Rhein bis zur Elbe ihre verlorene Frei- 
heit wieder zu erringen, der nach blutiger liache König 
Karls und harten Kämpfen eine neue totale Unterwerfung 
des Landes herbeifUlurt. 

§. 14« f ie Bskehruf Sacbseis wAhreid der Jabre 772 bis 785. 

Vergleieben wir mit dem beseiebneten Oange der Unterwer- 
tmf Saebsens von 772 bis 785, und den einsebien Perioden, die 
ieh in ihr nntersebied) die Naehriebten, die wir ttber die Ohristia- 

nisiruDg des Landes aus dieser Zeit besitzen, so finden wir, dafs 
diese mit der Unterwerfung gleiclien Scliritt liielt; die Zeitabschnitte, 
die in der Unterwerfung sich herausstellen, treten auch in Betreff 
der Christianisining Sachsens deutlieb hervor, und die Uber sie 
Yorhandenen speeielleren Naebricbten vervollständigen das Bild, 
welebes die allgemeinen Angaben liefern. 

Nr. 1. Es ist erwiesen, dafs K5nig Karl anfSng- 
lieb das eroberte Baebsen niebt In bestimmte Bis- 
thUmer theilte, und dafs die einzelnen sächsischen Bisthümer, 
deren Errichtung eine spätere Zeit in die früheren Jahre der Be- 
sicgung Sachsens zurUckdatirt, erst allmälig, und die Bisthümer 
Halberstadt und Hildesheim sogar erst unter Kaiser Ludewig dem 
Frommen gegründet worden sind^). König Karl ttbertmg anftng- 
lieb das Bekebmngswerk des Landes niebt Bisebdf^n, die er fttr 
bestimmte abgegrenste Sprengel dauernd ernannt bitte, sondern 
einzelnen Geistlichen, namentlich Aebten anfeersXebsischer Klöster, 
denen er gewisse Theile Sachsens zu diesem Zweck überwies; 
woraus sich dann später, und meistens unter mancherlei Wande- 
langen, die sächsischen Diöcesen entwickelten. Die Thätig- 

') Vgl. die gründlichen Ermitteluugeu vou llettberg in Deutschlanda / 
Kirehengeschicbtc 2 p. 424 biä 478; a. audi Erhard ßegcäta WestfidiM 1 
p.84; Waits I>eatsche VerfMsuDgsgesch. 3 p. 148; und jetit AbelJahrb. 
unter Karl d. Gr. 1 p. 216. 287. 298. 373. 484. 487. 
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keit dieser sKohtiBolien MisiionXre beginat unmittelbtt 
.mit König Karls erstell Erfolgen in der Unterwerfiuig Sachsens $ 
nnd so mangelhaft die darttber ans den einsetaien sHohsisehen 

Landestheilen erhaltenen Nachrichten anch sind^ bo genügen sie 
doch, um die fortschreitende Christianisirnng Sachsens in den 
betreffenden Jahren zu veranschaulichen, da wir durch einen 
glücklichen Zufall speciellere Nachrichten Uber eine Mission haben, 
die in den Jahren 775 bis 779 von Breaborg ans thätig war, nnd 
über eine andere, die in den Jahren von 780 bis 782 an der un- 
teren Weser and Utngs der Nordseekttste arbeitete. 

Nur die eben angedeuteten Hissionen bespreche ieh hier nXher, 
da sie fUr meinen Zweck förderlich sind; es ist die Missions- 
thätigkeit des Fuldaer Abtes Sturm (gest. den 17. December 779), 
und sodann die des Willehad in den Jahren 780 bis 782. 

Nr. 2. Die Mission des Sturm. 

Ueber die Mission des Abtea Sturm Ton Fulda, eines fleiisigen 
Gehttlfen des im Jalire 7^ TcrstorlMnen Boni&cius^), giebt uns 
sein Sdittler, der spätere Fuldaer Abt Eigil (gest im Jahr 822), 
der selbst unter Sturm in Sachsen gearbeitet hat, in der yon ihm 
noch bei Lebzeiten Kaiser Karls verfafsten Vita Sturmi, die zu- 
verlässigste Auskunft^). Eigil erzählt, König Karl habe, gleich 
bei seinem ersten Zuge nach Sachsen im Juli 772, eine bedeu- 
tende Anzahl Geistlicher mitgenommen, um das heidnische Volk 
XU bekehren, was diesen anch bei einem grofaen Theii desselben 
gelungen sei*). Nicht lange nachher (»post non longum tem- 
pus*) aber, habe Kttnig Karl das Land inDistricte ge* 
theilt, und Qeistlichen den Auftrag gegeben, in ihnen 
zu lehren und zu taufen; damals, föhrt Eigil fort, wurde 

1) VltI. Tlettberg Kirchengesch. 1 p. 371. 609. 622. 
') Vgl. Wattenbach Deutschlands Qeeohichtsqiidleii. 1866. p. 156. 
') Vita Sturmi eap. 22: „Bex Karolus congrcgato grandi exercitn Saxo- 
niam profectns est, adsiimptis unirerais sacerdotibus , abbatibtu, presbyteris 

et Omnibus orthotlo.xi.« atque fidei ciiltoribus, ut gontom qnae ab i'nitio mundi 
daemonujn viiiculib fuit obligata, doctrinis Christi subire fccisseut. t^uo cum 
rex porvenlssct , partim bellis, partim suasionibu.s , partim etiam muneribus, 
maxima ex parte gentem illam ad fidem Christi convertit** 
Pwte 2 p. 376. 
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dem Abt Sturm vom König ein grofser Theil von 
Sachsen Ubertragen'). Nachdem aber der Abt mit seinen 
Priestern lange Zeit („multum temporis'') im Laude gepre- 
digt und getauft und Kirchen erbaut hatte'), fielen die 
Baehien wieder Tom Oiiriitentham ab^ ein sMehsiaehes Heer ittekte 
Uber die Landeigfensey drang bis an den Bhetni Alles verwABtend, 
▼or, nnd wendete tieh dann im Lahngau, so dafii man in dem 
ihm nahe gelegenen Kloster Fulda (im Ghrabfeld) fürchtete, es 
wUrde sogar bis dorthin vordringen*). Abt Sturm eilte, um HUlfe 
herbeizuholen, in die Wetterau, während er seinen Mönchen und 
namentlioh dem Bericbtersüitter befahl, die Reliquien des heiligen 
BonifaciuB ans Fulda nach Hammeibnrg an der fränkischen Saale 
sn flttehten. Die MQnebe brachten anf dem Wege dahin die erste 
Naeht in einer Zelle an der Mllndang der Flenne („Fledena'') in 
die Falda ntf die sweite Naoht an der Senne („Suma"), einem 
Nebenbach des Main; dort warteten sie auf Nachricht, und ver- 
nahmen am vierten Tage, dafs der eingedrungene Sachsenhaufen 
geschlagen und aus dem Lande gewichen seij darauf kehrten sie 
nach Fulda surlick*). 

Die von Eigil hier erwähnte Erhebung der Saelisen, ihr Zog 
an den Bhein, ihr EinfiiU ins Lshngan nnd weiter naeh Hesseni 
wo ein Heeriianfbiii der die Flnchi der MQnehe aas Fulda Teraa- 
labt hatte, an der Bdder bei Battenfeld und Leisa geschlagen 
wurde, erfolgte im Jahre 778; alle fränkischen Annalen verzeichnen 

^) Die Viu Sturmi cap. 22 «otzt die in voriger Note abgebrochene 
Stelle fort : „et p o s t n o n 1 o n g u m t e m p u s t o t a in j) ro v i n c i a in i 1 1 .1 m 
in parochias episcopales diviwit. ot scrvi-» Domiui ad dmciKlum et 
baptizandum potcatatem dedit. Tuuc bea tu Sturmi pars maxiuia po- 
puli et terrae illius ad procurandum committitur" Fertz 2 p.376. 

*) IKe Yito Btonm fthrt im Cap. 23 fort: „Q,no com mulium tem* 
porif praadkando eibftptiiftndo cumtuiä presbytcris poregisset, 
6i per ngumm ^pmqp» lingnlM eodeua« constnuduetyiterum postea Sazoimm 
g«ns praTA et penrena » ChriBti fide deviana, Tanii erreribtu le impUeaTik» 
ete.«* Perte2 p.876w 

^ Vüa Stanni „Qaomm oum exeretUM in Loganacinse, qnod 

piope supradictum coenobium jacct, conaedinet» ete*" Ferta 2 p, 376. 

«) VgL Vita Stuini e.23 p.376. 
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diese wichtigen Ereignisse, vgl. oben S. 185 , und 68 waltet nieht 
der geringste Zweifel ob, dafs sie im Jahre 778 Statt hatten, und 
dafs die von Eigil erwähnten Thatsachcn mit ihnen identisch sind. 
Die Erhebung der Sachsen von 778 geschah, nachdem König Karl 
777 au Paderborn in dem ihm völlig unterworfenen Lande seinen 
ersten Beiehstag gehalten hatte, und sein Zug Uber die Pyreniien 
im Jahre 778 in ihnen die Hoffnung des Gelingens erweckte, 

Nieht genau untenriehtet sind wir Uber das Jahr, in welchem 
dem Abt Sturm die saehsisehe Mission ttbertragen wurde; wahr- 
scheinlich ist es 775 geschehen, wo König Karl Sachsen vom 
Rhein bis zur Ocker unterworfen hatte, und die im Jahre 772 von 
ihm zerstörte Eresburg aufs Neue befestigte und mit einer Be- 
satsung belegte. Nach den Worten Eigils erhielt Sturm die Mis- 
sion „nicht langet nachdem König Karl im Jahre 772 zuerst 
gegen Sadisen den Krieg begonnen hatte 0* In der Ausgabe der 
Vita Sturmi in den Monumentis Oermaniae Seript Bd. 2 p. 876 
wird bei den angeführten Worten an die Jahre 776 oder 777 ge- 
dacht'); da aber Eigil unmittelbar darauf sagt: es habe Sturm 
vor dem Jahre 778 „multum tempus" in Sachsen gepredigt, ge- 
tauft und Kirchon erbaut, so kann ihm nicht erat seit 776 oder 
gar nur seit 777 die Mission übertragen gewesen sein. An eine 
Ungenauigkeit in den Angaben Eigils su denken, ist . aber um so 
weniger mOglidi, da Abt Sturm bereits den 17. Deeember 779 
starb. Eigil ersühlt ausdrücklich, dafs K9nig Karl, aUi er nach 
der sächsischen Erhebung von 778 wieder nach Sachsen kam, 
was im Sommer 779 (und zwar wahrscheinlich im Juli) geschah, 
den Sturm krank in Eresburg zurUckliefis^), und dafs dieser, da 

- 1) Vgl. S. 151 die in Note 1 abgedmekte Stell«. 

s) Bern stimmt Abel 1 p. 212 bei; w meint: „et ist nidit ansnneh- 
men, findet sieh jedenfiills kebe Spur davon, dafs Stum imd andere Geist- 
lidie sehen firtther danemden Aufenthalt in Baehsen nehmen konnten; mit 
dem Heere mnlsten aueh sie Sachsen wieder verlaesen . . ; erat naeh Yerlanf 
mehrerer Jahre, vielleieht naeh dem erfelgreiehen Feldinge von 776, »duritt 
Karl dain, mit der Einfllhnrag einer festen kiroihlichen Ordnung in Sadiaen 
wenigstens den Anfang «u machen etc." 

*) Vita Sturmi c. 24: „Bez ad eonfirmationem inchoatae 
fidei christianae ad illam terram perrexit, et Tenerandum Stur- 
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seine Krankheit sich nicht beaterte, nach dem Kloater Fulda ge- 
bracht wurde und dort starb. 

Nach Eigils Worten bekehrte Sturm, während seiner Miaaioiui- 
itelloDg in Saoliseii Viele snm ChristeathiuB*), er habe siei sagt 
Elgil, ennahnt: ,iit idola et eimiilaera derelinqiiereiit| 
Gkriati fldem saaeiperent, deoram tuomm templa de- 
stmereiity loeoe eneoiderenty sanetas qnoque basi- 
licas aedificarent", und es sei der Aufstand im Jahre 778 
ertolgt, nachdem er in Sachsen „miiltum temporis praedi- 
cando et baptizando cum suis presbyteris peregisset, 
et per regiones quasque singiilas ecclesias constra- 
ziB8et.<< PertS'2 p. 376. 

Der ikittelpniikt der ThStigkeit Sturms in Saehsen 
seheint Eresbnrg (d. i. Stadtberg an der Dieme]}* gewesen sa 
sein; dort liefe Ihn König Karl 779 krank snrUck, und dort, einem 
alten bereits im Jahre 772 auf dem ersten Feldzuge Kurls er- 
oberten Ilaiiptorte des Engerschen Sachsens, mufs auch schon 
frlih eine Kirche gegründet worden seinj wahrscheinlich ist es 
im Jahre 775 geschehen, als König Karl daselbst die 772 zet- 
stSrte Burg wieder herstellte und mit einer Besataung belegte; wenn 
dieselbe auch im Jahre 776 wieder mag serstört worden sein, als 
die Saehsen der Feste sieh bemXehtigten und die firltnkisehe Be- 
satzung aus ihr ▼ertrieben. Dafe König Karl Im Jahre 785 in 
Eresburg, als er dort von Weihmicliten bis in den Juni mit seiner 
Gemahlin und seinen Kindern zubrachte, eine „Basilica" habe 
erbauen lassen, erwähnen die Lorscher Jahrbücher, doch wird sie 
nur an die Stelle eines älteren Bethauses getreten sein, wie denn 
der König damals auoh die dortige Burg erweiterte'). 

men iniirmum jam senectute feasum, in Heresburg> ad tuendani Ur- 
ban cum suis 80CÜ8 sedere jussit." Perts 2 p. 377. 

1) Vila Sturmi e.22: „Suscepto praedicatiod» of&eb curam modia 
omnibuB impoidit, qualiter non parrum Domino popnlnm adqnire- 
ret** Ports 2 p.d76. 

t) AnnaL Lanreab. a. 786: „Box Carolua demoraina oat in Saxonia 
ad Heroabttrg do naitalo Dtnnini naqne in mense Junio, et oodifioaTit ipnm 
caetelhun a novo, sed et baailieam ibidem oonstrnzit.*' Porta 1 p^SS. 
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Bestimmt bezeugt ist, dafs im Jahre 777 in dem etwa vier 
Meilen nördlich von £reBburg belegenen Paderborn, welches 
dmmato mm Mieeknuiprengel Stimiii gehört haben amfiiy eine 
SrlÖserkirehe erbaut worde'); wie denn Behon im Jalm 776 

Bdm JahM 088 ii«iuit Wichddiid tob Gmol, indem «r di« Khinahmft d«r 
Heraalnurg dnrcih Staig Otto L nod die fimMwdnng des Grafen Thawwwr 
in der dortigen Kirdie ersShh, die letetwe eine „Mcfatto a Leone papa, 
heaio POro mpoeteiUt dedieaiaf^ Ferti 8 p. 441. Dab Papel Lee die Bres- 
binger Kireiie geweiht habe, als er im Jahre 799 den Kfinig Karl in Fader^ 
bwn anlsDclite nnd iS» dortige Kirche einw«hte, ist anderwftrls nicht flher* 
liefert; die Angabe dlirfte genommen sein aus der unechten, aus Eresburg 
Tom 24. Dec. 799 datirten Urkunde des Papstes Leo , hei Meibom Scr. 3 
p. 21 und Seibertz Weatf. Urkb. 1 p» 1» die den Papst dem König Karl er- 
klären läfst: «hunc montem Eresburg, quem expugnatum cum tota Saxonia 
Deo obtuliiti, et per nos B. Petro consecra.sW ; über die Uncchtheit der 
ürk. s. Erhard Kog. 1 p. 80 und Rottberg Kirchengosch. 2 p. 443. Nach 
CJrtindung der Abtei Corvei schenkte im Jahre 826 K. Ludwig der Fromme 
ihr die: „capellam, quam dudum dominus et genitor nostor Karolu s 
Imperator in castello Hercsburg coustrui Juätiit, cum omnibus 
rebns ae maneipüs ac dedmb ad eam pertinentibus , quantomcunque etdem 
eapellae oentnHsse dinoscitar* Sehaten Fad. 1 p. 84 nnd Seiberti 1 p. 2; 
in einer Bestfttigimgsurk. ven K. Imdewig ftr Cmrei von 858 „eeelesiam 
Breeburg» qnan arns noster Karolns primo eonstrnene in 
Saxonia deeimis dotavit elreumqnaqae habitaatinm per dnaa 
iazonieas raatas'' Erhard Beg. West£ 1 p. 16 (es oop.), audi Sehaten 1 
p. 141. Ifit Benntiung der Urk. von 863 scheint spiter die Urk. von 799 
gefer^gt sa sein. Ungenau ist ca, wenn Thietmar Ton Mersebnrg IL cl, 
indem er aus Widukind die Ermordung des Thancmar erz&hlt, sagt „eccleaia 
Sancti Petri, ubi prius ab antiquis Irminsul colebatur'' Portz 3 p. 744, da 
die Irminsul nicht in Eresburg geatanden hat, vgl, oben S. 130; nur im ge- 
fälschten Chron. Corbej. heifst es beim Jahro 826: „haec est Aeresburg, quam 
Karolus obäidioni^ fraude coepit, atque destructo idolo Irmin devastavit.*^ 
Wedekind >oten 1 p. 379. 

') Annal. . Sanctgall. a. 777: „Hoc anno fuii dominus rex Karolus in 
Saxonia ad Patrisbrunna, et ibi acdificavit ecclesiam in ho- 
nore BalTatoris" Ferts 1 p. 63; Annal. Peiar. a. 777: „et aedifioa- 
vernnt in loeo Fatreabrnnna eoelesiam Fraaci* Perta 1 p. 16w Im 
Jahr 799 liels K. Kerl m Faderbem dne sdiSnere Kirehe bauen, nadideia 
die frtüiere nSedergebnumt war, nnd der Fapst Lee WMht» sie bei s^er An.- 
wese e he i t ; „domhius rez ad Padresbrnnnnn aedifioavit eeelesiam 
mirae magnitndinis» etfeeit eendedleare*' Ann.Laar.Ferta 1 p.88. IHe 
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eine Kirche ui der von R'dnig Karl im Jahre 775 eroberten, im 
Jahre 776 von der frinkiieheB BeMtsnng wlhrend der rilebiitohfln 
Erhebung behtnptelen 8 ig Iburg (d. i. fiohen-Syberg am Binflift 
der Lenne in die Bohr) Torhanden war^). 

Naeiidem der Abt Sturm von Fulda Im Jafare 779 geilorbeB 
war, übertrug König Karl, wie die Translatio S. Liborii cap. 5 
in Monum. Germ. Scr. 4 p. 161 berichtet, die ihm anvertraut ge- 
wesene Mission in Sachsen den Bischöfen von WUrzbnrg; dann 
aber, nicht lange vor seinem Tode, dem Sachsen £[athumar, der 
in Wttrsbnrg als Oeietlicher ausgebildet war; er and sein Nach- 
folger Badorad (gest den 17. Sept 862) galten spHtra fttr die bei- 
den ersten BIsehOfe Ton Paderborn*). 

Nr. S. Die Missionen, des Willehad und Lindger. 

Eine ähnliche Mission, wie dem Abte Sturm an der oberen 
Weser, war an der unteren dem Willehad übertrugen, der den 
8. November 789 starb; wir kennen sie näher aus seiner Lebens- 
beschreibung, die von dem nm die Ausbreitung des Gliristenthums 
im Norden hochverdienten Ansicar verfoibt ist, der von 831 bis 
zn seinem Tode im Jahre 865 anf dem seit 847 mit Bremen ver- 
bundenen ersbisehilf liehen 8tiihi von Hamburg saA. 

Der Angelsachse Willehad war, seit er England, wie es scheint, 
ums Jahr 770 verlassen hatte, an der Kirche zu Dockum im 
friesischen Asterga angestellt gewesen, die unter dem Bischof 
Gregor von Utrecht (gest. 775) stand, und an der Stätte errichtet 
war, wo am 5. Juni 756 heidnische Friesen in einer bereits damals 
dem fiHnkisehen Reich unterworfenen Qegend, dan Bonifeoini 

m 9. Jahrhnndart ver&lato TrftiuUtio 8. Uborü mp. 4 orslhk tou Piq^ 
Leo: nin eedMi» taiw ibidem noTiter eosstmeta qvoddun altax« eoasMvaw, 
adonuidM in eo reliquias proihomartyrifl' Stephan! collocavit, qnas secum 
Roma detulerftt" Perts 4 p. 150; dadurch, rerldelB der Papst, werde die 
Kirche geschützt sein gegen ferneres Niederbrennen durch die Heideo. 

^) Als die Sachsen im Jahre 776 Sigiburg belagerten: ,,appanut 
gloria Dei supra domum eooletiae q^uae est infra castram." AnnaL 
Lauriss. Portz 1 p. ITA). 

*) Vgl. Rettberg Kirchengesch. 2 p. 441, Schalen Annal. Pader- 
born. 1 p. 29. 57, Erhard Reg. Westfal. 1 p. 86. lOö, und eine abweichende 
AulTasäung in Abel Jahrb. 1 p. 273 und 286. 
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erschlagen hatten^). Die Sehnsucht, das Chriatenthum unter den 
Heiden sa verbreiten, hatte den Willehad aber bewogen, seine 
Stellung aafinigeben, und den zwei Meilen östlich von Dockam in 
die Nordsee mUndenden liMbneh in ttberaehreilen*)! der bis In 
neaere Zeit die Grenie der ütreehter DiVeese, tmd dtmalgy und 

*) Vila Willehadi cap. 2: „renit in Fresiam ad locum qui dicitur 
Doekyn->chirica, quod est in p*go Hostraga, ubi et domnus Boni- 
&aina epinoopus jam «fin aartino eoronatiia duni. Ibi ergo cum per pra«- 
dicattonem memorali auurttm mnlti ante» ad fidem instnurti ftMranl, oun 
magno ab da est honore anaoeptos, Ufigu« iocen» imitto Ump«r* habika^ 
Kam ti pkarimi nobilittm ei infanie« *uot ad erudiendum inuUdenmij 
mnltoaqne arrantea olim a ftda ad reram et eatholieam 
aeientiam reroearit; . . goMUma quoque gußm pUaimam cattrvem 
bttptizavit" Perti 2 p. 380. Ueber des Bonifaeius MartTrinm au Dockum, 
vgl. dessen Vita cap. 34 — 36: der über 70 Jahr alte Bonifacius bcschliefst 
in Frie:tland sein früheres Bekehrungswerk fortsufUireii, sduffi den £hein 
hinab, gelangt unangefochten über die Zuidersee: „trani Hagnum, quod 
lingua eorum dicitur Ael-mere, sospef! perv^nit" Pcrtz 2 p.349; dort: „gentem 
paganam Fresonum visitavit"' und „per omnom Fro.siam pergcns verbum 
Domini, paganico repuLso ritu et erraneo gentilitatis more destructo, instanter 
praedicahat, ccclrfiiasque nuinine confracto delubrorunt iugeuti studio fabri~ 
cavit; et multa jam millia hominum, virorum ac mulieruui .seil et parvulo- 
nim, .. baptizavit" p.349; sodann: „postquam igitur fidci per Frcsiam in- 
koMnit aptondor/MOf« ripam fluminU quod dkitar Bordne, <juod eti in eon- 
ßHÜnu eomm qui ratliea dkmitnr lingua Oator« et WoBterneohej 
crcrtf Untoria^ p. 850, d. i er adilog die Zdle auf an der Borne oder 
JlQddel-see, welche nodi heute daa Weatergo renn Ostergo trennt Port 
ftberftUt nnd ermordet den Boni&cius, ab er am 5. Juni 755 (rgL Bettberg 
Xirdiengeadi. 1 p, 896) die froher Getauiben xur Firmelung enrartet» eme 
Schaar heidnischer Friesen. An aeiner Todeaatttte wird auf Befehl K6nig 
Pippins ein Erdhfigel aufgeworfen, um sie gegen den Andrang der Meerea- 
flnth zu sehütaen und auf ihm eine Kirche zu erbauen, d. i. die Dockin- 
chirica, wie sie die Vita Willehadi in fr&nkischer Namensform nennt, deren 
Latre in Dockuni , 2 Meilen östlich von dem heutigen Ufer der Borne, die 
Stelle näher bestimmt. Dafs damals Dockum und das Asterga zum fränki- 
schen Reich gehörten, wird durch die Erzählung der Vita Bonitacii c. 40 
bestätigt, indem sie beim Bau des Hügels in Dockimi des dabei ihäiigen 
Grafen Abba ervrähnt: „unus qui officium praefocturac sccundum 
indictum gloriosi Pippini regia super pagum locumque illum 
gerebat, et princeps ipsius erat opeiis nomine Abba.*' Peris 2 p. 353. 

*) Vita Willehadi e, 8: »tranaiTit flurium LoToko, TOiOtque ad 
locum qui dicitur Hnmaroba." Ferta 2 p. 880. 
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wahrscheinlich seit 734, die des fränkischen Reiches bildete^)« 
Als Willehad hier den noch heidnischen Friesen im Gau Hng* 
merke (nordweetUcli von OroniDgen) predigte, und sie ermalmte^ 
m der Verelmnig ftrer maehttowB OOtMa («idoloraiii*') abvn- 
iteheDi wollte dei darttber empOrte Volk ikn VMittm, ond es rettete 
nur ein gUnstlg faltendes Leos sein Leben. Er TsrUeftk Frtesland 

>) Yi^ meiae Elnleü. snr L«x Frisioa. in Umum, G«ffin. Lc^. 3 p. Mß, 
IN» Unterwolbiig Frieslandfl iwiadien dem Flie (d. L der Mflodung dar 

, Zmderaee) und d«m Lsubaeh erfolgte im Jahre 784 naoh einon Siege Karl 
IfarteDs ftW dea Frieeeafllrsten Poppe, vgL F^^ar. CSoat. e. 109: „ia 
geatem dirissimam naritimam Frisionnm aiaiis emdeüter releUaatem, pria- 
eepe Gan^ sudacter navali ovecüoae propenrt, certatim ad mare ingreaeas* 
navium eopia adunata, Wistrachiam <l Auttraehiam ümilttt Brttiommi JM- 
netravitf super Burdine ßuvium contra pomeru ; Poponem gentilem 
duceni illorum fraudulentum consiliarum intfirfecit, exercitum Frisionum 
prosiravit, fana eorum idolatriae contrivit alyue combussit igni; cum magnis 
spoliis et praediis victor reversus est in regnum Francorum " Bouquet 2 
p. 456. Vgl. die Annaled St. Amandi a. 733 : „Karins cum oxercitu venit in 
Wistragou" und a. 734: ^iterum Karlu-s venit cum o.vercitu in Wistrugou" 
Portz 1 p. 8; Aunal. Petav. a. 733: „^uando (K.arolua) venit cum . . oxercitu 
m Weatrigoa" aad a.784: „"KiKnitaA pwrezifc in Frisiem (et detevit eam) 
usque (ad) intanieeionein'' Perta 1 p.9; AanaL Laoresli. a, 784: „Carohu 
perrexit in Frinam ei aam Taatavit aeqne ad iateraeeioaeni* Parts 1 p. 24, 
IlmHdi ia AmaL Akua, and Naiar. p. 94. 25; Anaal« LanriM. miau a. 789: 

* „Karins aavali ereodoao (in) Fresonum regnvm poaetraTk» interfBetis Freeo- 
nilniB (n^nav planmis") Poppomm ducem („eonun') inittkmli, Ineos at 
fana subvertit, vietor oum piaeda magna roverticnr*' Perta 1 p. 114 und 
a. 740: „Karlus, Saxonibus et Fresonibua aubactis .., moritur" p. 115, .ähnlich 
in Annal. Fuld. a. 729 nad 740 PerU 1 p. 844, 846; TgL Chron. Moi^sia«. 
a. 734: „Karolus ingrossus est in Friaia com oxercitu magno, deluvit eam 
usque ad internecionem , nc suo subjngavit imperio"* Pertz 1 ]>. 291, und 
Annal. Metten«, a. 734: .,Kaiolu3 princt-ps in Frisiam proHciscitur, omuesque 
rebelles ejus gentis trucidavit, coterosquc quos vivos reliquit acceptia obsi- 
dibuH fiuae ditioni subjugavit" p. 325. Mit diesen älteren Nachrichten »tinunt 
überein die Angabe der Vita Oregorii cap. 10: „docirina sua b. Ore- 
gorius, Trajectum et Dorstad cum illa inradiavit parte FrosO'* 
niae, quae inne temporis (Gregor starb 775) chriatianitatia no- 
mine eanaebatar; idem in ripam ooddeiitalem flaminia quoddioilor 
Lagbeki, nbi eonfininm erat ehriattanornm Freaonnm ae pa* 
ganornm ennciia diebna Pippini regia." Acta 8. Beadiet. saee. HL 
ed. Venet. 2 p. 296. 



und wendete sich in das benachbarte Gau Thrianta (d.i. die 
heutige Provinz Drente, südlich von Groningen) ; hier liefsen sich 
oiolit Wenige taufen , doch als seine öcbUler einen der heldni- * 
■elien Tempel, die dort noch gttfMieii, so leratttren besumea 
(«fena in nerem gentiUiini eirenmqiuiqQe ereeta eoepiflse^t ever- 
Uste% entbnuuite der Zorn defer, die noeh «n üaem alten Glan- 
ben festhielten; und dem Willehad gelang es nur dareh Flucht, 
nachdem ein Schwertstreich an dem Riemen seiner Beliquienkapsel 
abgeprallt war, sein Leben zu retten^). 

Dies geschah zur Zeit, als König Karl bemüht war in 
Sachsen das Christenthum einsttftthren ^) ; er hörte von Wille- 
had, lie& ihn sa sieh kommen, und übertrug ihm im säch- 
sisehen Wigmodesgau (das auf dem rechten Wesemfer bei 
Bremen lag") unter königlicher Autoritlt Kirchen au grttnden 
und das Christenthum su lehren: „misit cum in partes Sa- 
xoniae ad pagum qui dicitur Wigmodia, quo inibi 
auctoritate regali, et ecclesias construeret, et populis 
doctrinam sanctae praedicationis inpenderet" Vita Willehadi cap.5 
Portz 2 p. 381. 

YitaWillfllMai «itp.4 Pertifi p.a81. 
^ VitoWilleh. tup,6'. „Post haec r«r Kar9hii^ quijam mtilM{«n§ in 
ymtB Saxomim dfAcraoerat, quo ad ßdem ehritüanoä religionis amoerit' 
rfNlur« «ed Uli susoepUm fidem saepiiui deaereDtes piiatinis implicabantur er- • 
roribus, omUa fama viri Dei, ad eum accersiri praecepW* Porte 2 p. 381. 
Das Jahr, in welchem K. Karl den Willehad zu sich rief, giebt die Stelle > 
nicht an; es scheint aber im Jahre 780 gCHchehcn zu sein, da ihm der 
Köuijj;, nach den Worten der Vita., sofort die Minsioii im Wigmodesgau über- 
trug und die Annalen im Jahre 780 derartige Anoiduungen von K. Karl 
berichten, vgl. oben S. 137 Note 1. Auch ist damit vereinbar, dafs die S. 159 
in Hote 1 angeführte Stelle der Vita Willehadi da« Jahr 781 aU das zweite 
■einer Wirksamkeit im Wigmodesgau bezeiclmet. 

Vgl. die Enrftiuiiingea dee Omm« in Wersebe 0au0 p. 266 und 
Hodeaberg ÜMAoese Bremen 1868. 2 p.3— 14^ wo aber durch Benntsuag 
dar meditea Srener SttftiiiigsarlEmide die AmJehnung des Oauea iinriditig 
angegeben iet. Der pagns Wilmodi oder die r«gio Wihmeti iet nieht naeb' 
der Wtane (b« Adam toii Brauen: „Wemma flnTiot*') benannt, eondem 
nach emem WiehnuiDi, Wigmod, Wimod; die NamenefSMrm Widunodinga in 
den fränkischen Annalen a. 795 und 796 L»t patronynusche Ableitung^ pagna 
Wimodi eine jftngere| pagne Wigmodia eine latiniairte Namenefenn. 
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Willehad durchwanderte sofort den ihm angewiesenen Spffingel 
und gewaiui durch Mine Predigt Viele fttr das duieteDthnnii bo 
dafs in iweiten J«hr^ seiner Wirksamkeit; es war im 
Jahre nach der Qebnri Ohristl 781» alle Saehsen jener O9- 
g^end nnd die benaehbarten Friesen den üebertritt 
zum Christenthum gelobten, und er beginnen konnte 
im Wigmodesgau Kirchen zu bauen und Priester aar 
Lehre des Volkes anzustellen^). 

Doch das folgende JaHr aerst5rte die anfoprie&ende Saat: 
Widnkiiid kehrte ans Dänemark snrttck nnd bev<^ sehie Landa- 
lente noohmahi alle ErXfle anfirabieten, nm das verha&te frän- 
Usohe Jodi abnverfiB% und mit dem von den YHtem ttberkom- 
menen Oianben die angestammte Freiheit wieder sn erringen^). 
Willehad floh aus dem sächsischen Wigmodesgau in das be- 
nachbarte friesische RUstringen (an der Westseite der WesermUn- 
da]]g)| und rettete sicli, indem er von dort aus Friesland umschifiOte. 
Die anfgeregte Leidenschaft der Heiden , die ihn nieht erreichen 
konnte, traf seine Sehttler^ aie enthaupteten , um ihres Christen- 
glanbens willen, den Benjamin im friesisehen Rttstringen^ 
den Priester Folkard nnd den Grafen Emingo im sSeh- 
si sehen Leriga (westlich von Bremen bei Wildeshausen), den 
Gerwal mit seinen Genossen in Bremen (d. i. im Wig- 
modesgau), und den Kleriker Atreban im sächsischen 
Thiatmarea-ga (d.i. in Dietmarschen , nördlich von der £lb- 
mOndnng an der HolBteinschra Nordseeküste'). 

') Vite Willeb. e. 6 : „lUe ministcrium siMce|ilam «fficiosissime pcregit, 
M pertransien« eunctin in circuitu dioceaiuiy multos »d fidem Ghriati 
•raagelizando eonrertit, iia tat in tecando anno tarn Sazones . 

quam et Fresones in circuitu commorantcs , omne's so pariter 
fieri promitter ent christianos, hoc itaquc factum est anno incar- 
nationia DomiuiTSI. Praefato igitur tempore W i 1 leh a du s perWigmo- 
diam ecclesias coopit construore, ac presbytcros super eas 
ordinäre, qui libere populia monita salutiä ac baptiäini couierrent gratiam." 
Pertz 2 p. '661. ' / 

s) Vgl oben 139. 

^ Yito WiU«li. e. 6: »Tevwi Mquonti anno (d. L 782) instigante dia^ 
iMilA» totina boni invido, foidam extitit p«rr«r>iori8 oonailii Widnkindn«, fni 



Digitized by Google 



160 



Die Erhebung Widukinds rifs auch die seit einem halben 
Jahrhundert dem fränkischen Reich unterworfenen Friesen awl* 
sehen dem Lanbaeh nnd dem Fliestrom (d. i. der Mttndnng der 
Znydenee) mit sieh fort — Naeh Willehade Weggang ans Doeknm 
im Aster-ga hattö der* Friese Liudger der dortigen Kirehe Tor- 
gestanden, nnd die Ueberreste des Heidenthnrns in der Umgegend 
auszurotten gesucht; auch er mufste jetzt, gleich Willehad, aus 
dem Lande seines Wirkens fliehen. Liudgers Lebensbeschreibung, 
die von seinem zweiten Nachfolger im Bisthum Münster, dem im 
Jahre 849 Terstorbeoen Altfrid, verfafst ist, und in ihren Haupt- 
angaben als niTerUlsBig gelten mnik, da Altfrid nooh Ton Augen- 
sengen seine Naehriehten einsog nnd namentlidi mit Lindgers 
Gesehwistem verkehrte (s. Rettberg Kirohengeseh. 2 p. 425), be- 
richtet ausdrücklich) dafs es der Sachse Widnkind war, der 
die Friesen zum Aufstand verleitete; er verbrannte 
die Kirchen, vertrieb die Diener Gottes, und machte, 
dafs die Friesen westwärts bis zum Fliestrom (d.i. bis 
an die Zuydersee) den Christenglauben veriiefsen und 
wiederum nach der Art ihres alten Irrwahns den GlStsen opferten'). 

rebeUare oontra regem Sarolnm maas, mahun aeenm Sazonnm aggregarit 
moltitadliiem ; qtiiqoe etiam nnanimiter eoe qoi in fide duristi stabiles Tidebantor 
perseqni, serros qiioi|iie Dei per loea qmefBe n^ntes Abpergere, atqae 
a finibus suis elRigafe eoepenuit. Qua perseeatione eommota, contigit ser- 
mm Dei de Wigmodia transire in Vt-riustri, ibiqne consoendens navim, 
mnre oirea Freaiam transfiretavit, jaieque perseeationem eorum evasie. Porro 
Saxoncs crudelitatem, quam circa magiatmm nequiverant, in diaci- 
pulos ipaiua exardescente ira ferrentins exercueruntj siqoidem Fol- 
cardum proabiterum cnm Emmiggo comite in pago Löri, Ben- 
jamin autem in Ub-hriustri, Atrcbanum vcro cloricum in 
Thiatm arosgalio , Gcrwaluin ([tioque cum sociia suis in Brema, 
odio uoiniiiis cliristiaiii glatlio p e r e in erun t." Peitz 2 p. 382. 

Vitu Liudgori I c. 18 : ^Consurrexit radix .sceleris W i du k i n t , dux 
Saxonum eatenus gentiliuin , qui evertit Frisones a via Dei, com- 
buasitque eccleaias et oxpulit Dei famulos, et usque ad Fleo 
fluTinm fecit Fresones Christi fidem relinqnere et immolare 
idolis jnxta morem erroris pristint Sed et Albriens episeopus in 
ipsa pwversa eonunotione migravit ad domintun (d. L wfthrend des Auf- 
Standes starb Alberioh; seinen Tod geben die AnnaL Laureshamt Perta 1 
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Bis 785 wttlbete der Sunpf in Safliiieii und Friesland, wenn- 
gMeh die Saehsen seit den Sehlaehten bei Detmold nnd an der 
Bme im Jahre 783 es nleht mehr vermochten» den Heeren König 

Karls, die äas Land fortgesetzt in allen Richtungen durchzogen 
und verwüsteten, einen offenen Widerstand zu leisten Sowohl 
Willehad als Liudger glaubte damals in Deutschland kein Feld 
(Ur Beine Wirksamkeit finden zu können ; beide wallfahrteten nach 
Rom nnd kehrten erst nach vollständiger Unterdrttckong des Anf- 
standes Uber den Bhein snrttek*). 

^82iiiidHoML P«rta 16 p. 497 Im JftliTO 784 an, Bolc»p.21: XII Kaiend. 
Bepi. 784« TgL Heda p. 41). Tone (d.h. wie der Adstand Frieaknd er&bt 
Iwtte^ vnd henilB 782 warde im liienflelieii BOstrugen der Priester Boi^emiii 
ennofdet) Livtgernt» neeeesitate oompulaua, desertait p^rtea 
illea, et diapoaba torha diaeipalonim, dnoa ex em aeeam aaaumena perrezit 
Bomam, etc.«* Perta 2 p. 410. Ala ungenau mfiaaoi die einaelnen ehronoio- 
giaeben Ai^ben der Tita Liudgeri über die früheren Lebensjahre Liadgera 
gelten: Gregor starb d. 25. Aug. 775, rielleicht noch spjlter, vgl. Rettberg 
Kirchengesch. 2 p. 533; für ihn fungirte darauf Albcrich ala Stellvertreter» 
bis er 777 zum Bischof von Utrecht ge^reiht wurdp : eine Urkundo von 
K. Karl vom 7. Juni 777 nennt ihn noch „Albericus presbytor atquc oloctus 
rector busilicae S. Martini Heda p. 41. Nach der Vita Liudgeri I. c. 14 
stellte in jener Zeit Liudger, im Auftrage Alberichs , zu Deventer an der 
Issel im Ilamalande (nicht in Friesland, wie Rettberg 2 p. 40ö angiebt) 
die daselbst von Liafwin erbaute, von den Sachsen eingeäsdierte Kirche her, 
imd «urde danaf ron ihm mit aaderen G«utilidi«9t in daa noeh heidniaehe 
Friealamd (Oadkh remLanbieh) geaehicht: „ut deatruerent fana dee- 
rmm et Tariaa eukuraa idelornm io gente Freaouum" Perta 2 p. 408. 
SodaiiB bariehtet die Tita 1 e. 16, dab Alberieh, naeh Erlangung der biaehSf- 
liehen W«he in CMn, dmi Lindger cum Preabjter gewdht habe: f,9i een- 
atituit (Albricoa) enm doetorem eeeleaiae in pago Oatraehe in 
loco ubi S.Bonif»eiaa martyrio eat eoronatna" p. 408, nnd femer 
in cap. 18: „ cum L-intgerua in eadem regio n e annis fere septcm 
in doctrinae studio persisteret, consurrexit Widukint etc." p. 410. 
Wäre wirklich Liudger im Jahre 777 vom Bischof Albcrich zum Pfarrer in 
Dockum ernannt worden und daselbst „fast 7 Jabrc" geblieben, so hätte er 
erst 784 Friesland verlassen, wäbieiHl dies nach der Erzählung der Vita in 
Folge des von Widukind hervorgerufenen Aufstandes geschah, der bereits 
782 erfolgte, vgl. S. 139 und Note 2. 
') Vgl. oben S. 141. 

^) Vgl. Willebadi c. 7 Perta 2 p. 382 nnd ViteLlndgeri I e. 18 p.410. 
Ctegenfiber Ton dar m mir im Text befislgteik Atmßkme, daft dtt Erh§- 

11 
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Es war znr Zeit, da König Karl sich auf der Eresburg auf- 
hielt^ also swischen Neig^r und Juni 785 als ihm Willehad 
aufs Nene seine Dienste anbot Der Sdnig gab ihm rar Unter- 
Bmtnmg für Mm ferneres Wirken die Abtei Julinn (Hont JvtiA 
in Burgund), nnd befiüil ihai, seine TfaMtigkeit in flaehiea wieder 

htmg Sachaens im Jahn T82 wOtt WÜMid sofort mich Frtulmd ergrif, 
belunptefe Abel IfSränk. Jahrb. 1 p. 363. 883 und p. 639 (in eiiram beson- 
deren Ezcors), dafs die Friesen erst 784 angestanden nnd Liudger erst 
damals Frieslaad TwlaBsen habe. An sich sehen ist es nnwshrBeheinfichy 
dab die Friesen, die sieh anf Widukinds Yereolassang an dsB Anf- 
atande betheiUgten« es erst 784 gethan haben sollten; 782 hatten die 
Sachsen am Berge SQntel, d. i. bei der Porta Westfalica, gesiegt und es 
hatte Karla Strafgericht bei Verden den s&chsischen Aufstand nur gesteigert, 
bereits im Jahre 783 war er durch Karla Siege bei Detmold und an der 
Hase niedergeworfen, vgl. S. 140. Wenn Abel p. 539 herrorhebt, „dals nur 
784, nicht aber 782 oder 783, neben den Sachsen ausdrücklich die Friesen 
als aufständisch bezeichnet sind", — es nennen sie nur beiläufig im Jahre 784 
die Annalca Lauriss. (:„tunc rebcllati sunt iterum Saxones, et cum eis pars 
aliqua Frlsonum^ Pertz 1 p. ICG), während Einhard auch hier ihrer nicht- 
erwähnt — , so lälst er auiser Acht, daCs die Vita WiUehadi beriebtet, wie 
hn Jahre 782, beim. Beginn des Aufitande« in Saebscn, der Fkiselcr Ben- 
jamin im friesisdien Büstringen ermomlefe irarde. Die Ton Widnldnd geke* 
tete Erhebung brach 782 n^eichieilig anf den rechten Xlbnte im sidMi- 
sehem Dietnkarschen, iinsehen Elbe nnd Weser hn slchsiadwa Wlgnodesgan, 
und anf dsm linken Wesemfer im sftdisischen I^er^gan nnd ftScaischc» 
BOstringen aus, da in allen diesen Ganen» also in s&chuschem md friesi- 
schem Lande unsdien Aßt Eider nnd der Jade, gleichseitig christliche Mis- 
sionftre erschlagen wurden , vgl. S. 159. Unrichtig ftihrt Abel p. 352 ttut 
mmo Meinung an, dals Willehad 782, als der Aufstand ausbrach, aus dem 
sächsischen Bremen glücklich nach dem friesischen Büstringen entkommen 
sei; die Vita Willeh. c.6 erzählt nur : „contigit de Wigmodia transire in Ut-riustai, 
ibique conscendens navim, mare circa Fresiam transfretavit, sicque perse- 
cutionem eorura evasit** Pertz 2 p. 382, d. i.: Willehad eilte von Bremen 
snr Seeküäte in Büstringen (in deäsen höher gelegenem Theile damals der 
Priester Beig^*^ erschlagen wurde), um ein Schi£f zu besteigen, mit dem 
er das im Anfirtand begriAn» Fnedand «wehüinid ina fiAnkiBdie Laad 
enduin. Wenn Abel p. 639 endlich ans 4ni «annis/H^t septen*, die Liudger 
nach der Vita Lindgeri in Docknm sugebncht haboi aoU» |^bt fjasfateHan 
in kennen» dals er erat 784 IViedand Tcrlassen habe« «nd dala ent damaladie 
l^deeen ao^estanden aeien, le renreiae iohanfdaaS.181iAdcr Note BmuAke, 
0 oben B. 144. 
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m flw u M fc mcB« WÜlfllMd ging nach dem Wfgmodeigan und 

predigte das ETftngeliiim; er stellte die zerstörten Kirchen 
her, ernannte an ihnen Geistliche, nnd es kehrte das Volk in 
jenen Landestheilen zum Christenthum zurilck, das es im Jahre 
782 verlassen hatte*). Noch gUnstiger gestaltete sich das Ver- 
hUtnifs, als sich im Herbst 785 Widnkiiid dem König unterwarf 
md in Atftigny die Taufe empfing; friediiehe Anniehten aehienen 
dadmh für die Znknnft erOfihe^ und Karl Hefa daher in Worma 
am 18. Jnli 787 den Willebad anm Biaehof weihen, and 
•einte Ihn Uber daa Wigmodesgan nnd Ldri-gau in 
Sachsen, d.i. die Gegend im Osten und Westen der Weser bei Bre- 
men, sowie Uber RUstringen, Astringen, Wanger- und 
Nordener-Land, d.i. über die friesischen Gaue, die sich von 
der Wesermttndung bis zum Eintritt der Ems ins offene Meer bei 
Nerden liaga der Nordaeekttato anabreitoton*). — Willehad er- 
haate in Bremen, daa mm künftigen BiaehoMta beatimmt 
wnrde, eine Kirehe, die er am 1. November 789 einweihte, 
qnd atarb nnvdttelbar darauf, den 8. Novmber 789, mitten in 

1) Vita Willeh. c. 8: „Sacerdos Wille hadus regem aJiit £arolum, 
qui tunc forte in castcUo consederat Saxoniae Ero'ihurch, etc."; „rex prae- 
oepit ei, ut iterum pro nomine Christi coeptam rcpeteret parochiam. Quod 
Üfe Boscipiens, rursus venit Wigmodiam, et fidem Domini »trenue 
geBtÜKis praedicabat, ecclesias qnoque deatrnctas restauravit, 
probfttasque per&ouas qui popuUa moiijta salutia darent, singulis 
qvibntqne loois praeess« ditposnil; sicque ipso anno gens &aoi»iiii 
fidm dttiiduiitatis, quam aniBerat, d«mo reeefh,*^ Perfai 2 p. 888. 

^ Vita 'WUieb« e.8: „Com «nunia padfiea Tidarentnr, et sab leni jngo 
Ckritid Sazontna ftroda Beet eoaeta jam mitescereat odUa, lex . . in Wmr- 
inati» Willehadaiii eonseerari feeit eptaeopvm tertio Idas Jnlii» 
eoaetitnitf «• euai piatoren atqne reetorem anper Wigmodia et 
Laras et Biustri et Asterga necnon Nord-endi ac "Wanga, etc.* 
Pertz 2 p. 383. Von der wirklichen Grttndnng eines Bisthumca ist hier 
nooh nicht die Rede, vgl. Rettberg Kirchengesch. 2 p. 417 und Erhard Re- 
gest. 1 p. 74, und auch der District, den K. Karl dem Willehad 787 über- 
wies, umfafate nur in unbestimmter Wei«e den westlichen Thcil des späteren 
Bisthum Bremen. Mit Rücksicht auf die angeführten Worte der Vita Wü- 
lehadi dürfte die Stelle der unechten Bremer Stiftungsurkunde vom 14. Juli 
788 abge£ftlBt sein, welche besagt: «huic parochiae decem pagos subjecimus, 

11* 
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a«iD6r BeroMiltigkfiift ni Blexen (.Pleooatei-liem") an den Unkeii 
Ufer der Weeer, da wo eie In die Nordsee nttndet'). 

Nicht so bestimmt als bei Willehad Bind wir bei Lindger 
Uber den Zeitpunkt unterrichtet, in welchem er seine Missions- 
thätigkeit wieder begann. Die Vita Liudgeri erzählt nur, dafs er 
nach einer drittehalbjährigen Abwesenheit aus Italien zurückge- 
kehrt Bei, nnd dafg R9nig Karl ihn darauf anm Lehrer 
geaetst habe Uber die frieaiaehen Gane Hng-merke 
(nordwesflieh von Groningen), Hnnae-gan (an der Nordseddlato 
Usflieh der Lanwer-zee), Fivel-gan (auf dem linken Emaofer 
bei Delfzyl), Ems-gan (auf dem rechten Emanfbr bei Emden), 
Feder-gau (nördlich vom Emagau bei Gretsiel in Ostfriesland) 
und die Insel Band, oder eine Gegend an der NordseekUste 
zwischen dem Laubach (nordwestlich von Groningen) und einer 
Meeresströmung, die Norden in Ostfriesland von der später durch 
daa Meer weggesptUten Inael Band aebied*). Hatte Liudger Friet- 
land im Herbat 782 T^huaen, ao würde aeine Rtlekkehr, wie die 
dea Mllehad, uma Jahr 785 fidlen; was mit Bttekaieht auf die 
gleichen VerhSltnisae beider an Bich fttr wahracheinlich gelten 
mufs. Ob ihm unmittelbar darauf von König Karl der bezeichnete 
Theil Frieslands dauernd übertragen wurde oder, was wahrschein- 
licher seiix durfte, erst im Jahre 787, nachdem er in ihm bereite 

qjoos eluiii al^ectit eorum anüguii voecJnUis et divitionibut in chiM rede- 
ghniu prorineiMi bis nominilnu oppdlmtM Wigmodißm «f Lorgo^ Li^pea- 
b«rg Haml». ürkb. p. 4; umerhalb dm aielinadMii Thflilas iag Bvemer PiA- 
eese, wetdieh von der Elbe, w«rdeii qfriUer gMuumt: Lerig», Sieofing»» 
SteÜhmgft (?), Jbnmeri (d. l AmmalMi^, WigmodMga» HiUhiloe (d. L Laad 
Hadehi), Ostuigiy Bosoga, HMbnga, Hogtranga (ia Urk. 1(MM Xrhavd 
Beg. Westf. 1 p. 60 ez orig.) und Orindtriga (unsidber, r$ß^ Hodenbeig Diö- 
oese Bremen 2 p. 44). Die Versuche von Hodenberg und BOttger die Eohl« 
beit der Bremer Stiftungsurkunde zu vertheidigen» müaeen ftr rexfekU geltall. 
') Vgl Vita Willeh. c. 9 und 10 p. 383. 

*) In Vita Liudgeri I. c. 19: „Poat duos annoa et mensea sex Liutgerus 
reveraua est ad patriam suam, et perrenit ejus fama ad aures principis 
Karoli, qui constituit eum doctorem in gontc Fresonum ab 
oriontali parte fluminis Labeki super pagos quinque: Hug- 
merchi, Hunusga, Firilga, Emisga, Federitga et unam insulam 
quae didtar Bant.« Pecti 2 p. 410. 
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einige Zeit thätig gewesen war, wie es bei Willehad geschah, er- 
hellt nicht ans den Worten der Vita^. Liudger war eifrigst be- 
flineiy in den fineaiiohen Gasen das Christenthnm sn Terbreiten, 
die Tempei n lerstSren nnd allen H^englanben anssniotton: 
»enra sollerti, dootrinae Domini gregi sibi tradito flnenta mini* 
ifarare staditt, fiuia destroere et omnes erroris pristini ablnere 
sordes.* Vita Lhidgeri I. cap. 19 Pertz Scr. 2 p. 410. Namentlich 
wird von ihm berichtet, dafs er im speciellen Auftrage des Königs 
nach der entfernten nordfriesischen Insel Fosetesland, dem 
heutigen Helgoland, an der Grenze der Friesen und DSnen, hinüber- 
fahr; dort iiabe er die Tempel sersttfrt, die dem Fosete 
erbait waren, habe an ibrer Stelle ebristliehe Kir- 
eben erriebtet, md in Jener beiligen Qneüe getauft^ in der einst 
Willibrerd (vor dem Jabre 714, unter der Herrsdiaft des firiesisehen 
EOnigs Bedbad) naeh Fosetesland ▼erseblagen, drei Menschen ge- 
tauft hatte, und deswegen mit dem Tode bedroht nur durch ein 
glücklich fallendes Loos gerettet worden war'). Als König Karl 
später, und zwar erst nach dem Jahre 802^), dem Liudger das 
in Sachsen neu errichtete Bisthtim Münster übergab, belieis er' 
ibm anoh die seit 785 von ibm verwalteten firiesiseben Gase, nnd 
sie verblieben In Folge dessen, aneb naob seinem Tode (er starb 
den M. Min 809) bei der Mttnsterseben DiBcese, von dwen 
grOfterem nm Münster sieb ansbreitendem sSehsiBehen Tfaeile sie' 

^) Die von Abel 1 p. 491 fUr 787 aageftUirteii Gründe entsoheiden 
nicht, vgl. S. 162 Note. 

*) Vgl. Vita Liudgeri I. c. 19; dort namentlich: „transfretavit in con- 
finio Freaonum atque Danorum ad quandam insulam, quae 
a nomine dei sui falsi Fosete, Foscteslant est appellata*' ; und „de- 
struxcrunt omnia ejuadem Fosetis fana, quae ülic l'uere constructa, 
et pro eis Christi fabricarerunt eoolesiaa; .. iMptisavit habita* 
IflvM teme in Unkte qjd M eboUielMty in quo B. WiOibr<»rdii8 priua hoBidnei 
tras bapliiatenl» «te.* Pate 3 p*4IO^ und reigteidie dani Akming Brslli- 
Img in dflrYito 8. WiOibrordL Veber den Oeti Ponte TgL Orimm Mjiho- 
legie p. 210 und 1210. üeber die hdUge Quelle und dafs aie nidit in den 
ent in nencMr Zeifc gegrabenen Brunnen an der Helgoliader Treppe su 
Mwhen bty Tg^ Friedrich Oetker Helgoland. 1855. p. 116. 

t) In UrknndMi bis 808 in LaoomUet Urkdb. 1 p. 13 wird Liudger als 
Abt beeeiduiei. 
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durch dem Bischof von OsiiabrUck ttberwieiene sttchsiflohe Gaue 

« 

getrennt waren. 

loh unterlasse es die vereinzelten Naohriohten znsaniniensa- 

' itelleDi die wir von Missionen «wisehen BbdB ud £ilbe anüMr den 
hier ttb«r 8tanD| Willeliad und liiidgeriuigeftthrten, sns den befc- 
den letilen Deeennien des aefaton Jahrlnuiderls hesiteen^). Die 
im Detail, soweit es flberliefert ist, enShHe Hission des 8tam 
beweist, dafs König Karl, der bereits auf seinem ersten Zuge 
nach Sachsen im Jahre 772 Geistliche in grofser Anzahl mitge- 
nommen hatte, um das sächsische Volk zu bekehren, im Jahre 
775, naoh der Unterwerfung Sachsens vom Bhein bis zur Ocker, 
das Land unter bestimmte GeistUehe vertheilte, die 
«r antorisfarte in den ihnen überwiesenen Q^genden ra lehren nnd 
SU tanfen. Die dafttr beidts früher anf 8. 161 afigefthrien Worte 
Eigils lauten: „totam provineiam illam in paroehias epi* 
Bcopales divisit, et servis Domini ad docendnm et 
baptizandum potestatem dedit." Pertz 2 p. 376. Dem 
Abte Sturm von Fulda hatte der König im Jahre 775 einen 
grofsen sächsischen Landestheil („pars maxima terrae 
iUlns") an der Oberweser als Missionssprengel über- 
wiesen; in ihm arbeitete 8tarm mit seinen Priestern („ptesl^yte- 
ris*)y predigte, taufte und gründete Eirohen an der 8ieUe leiitlkrtsr 
TempeL Mehrere damals dort erbaute Eirehen wurden 8. 154 nam- 
haft gemacht, und es ist 8. 153 angeführt worden, dafe Storm in 
Folge der sächsischen Erbebung des Jahres 778 das Feld seines Wir- 
kens verlassen mufste, und dafs er 779 starb, bald nachdem er im 

. Gefolge König Karls nach Eresborg zurückgekehrt war, um seine 
Missionsthätigkeit fortzusetzen. — Eine ganz ähnliche Mis« 
sion ertheilte Eünig Karl im Jahre 780 dem Willehad an 
der Niederweser mid Ungs der Küste der Kordsee; er sehiefcte 
ihn naeh dem Wigmodesgan: ,,nt inibi anetoritate regall 
et eeelesias instrnerety et popnUs doetrinam saae pna- 

I) hl der OegMid vmi Verden «^en «nt^r Karl d. Qr. die Aehte dee 

Klosters Amorbach im Odenwalde eine "^wwff gehabt haben , s. Butttwg 
Kirchengescb. 2 p. 344. 462, in Münster war vor Liudger ein mm aoBIk 
nnbekaonter AiA Bemrad th&tig, TgL Settbeig 2 p. 417 und 427* 
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dksationis inpenderet" Pertz 2 p. 381 ; und Willehad hatte solchen 
Erfolg, dafs im Jahre 781 in der ihm überwiesenen Gegend „omnes 
se pariter fieri promitterent ohriBtiaiios'' vgl. 8. 15d, and er be- 
gfamen konnte „per Wigmodiam eeeMiui oonttraere, ac presbyte- 
• loSMiptreMoidinaiBy qdllbaraiN>|iiiltom<mte 
« mtom t gntfan*. Und als diun im Jahre 783 Widokind gaat 
BaoÜaen bewog aiaan noehmallgeii laftenlea Vemioh sn dumImii, 
«m daa IHtaUaciie Jooli in breclieny md Willehad ans Bremen 
fluchten mufste, werden uns die Namen mehrerer der unter ihm 
im Lande beschäftigten Priester genannt, die den Märtyrertod 
erlitten, und es werden ausdrücklich Einzelne verzeichnet, die in 
Dietmanoheai im Wigmode^gan, im LSrigan und in EUstringen 
•laehlagen worden; ttber den gamen naebmaligen Bremer Bischof- 
ipNngeli mi der Bider bii aaeh Oitfirieiiand, hatte aleh ako die 
ndM^eit Willehade imd aeiiier Priester entreekt. — Auf den 
dem Willehad im Jahre T80 ertheiltee Auftrag nr Mlttion an der 
Niederweser, oder anf ähnliche im selben Jahre von König Karl 
angeordnete Missionen, sind die Worte zu beziehen, welche die 
Annales Laureshamenses und die Annales Mosellani beim J. 780 
enthalten: „divieit (rex).patriam inter episoopos et 
preabyteroa aeit et abbatesi nt in ea baptisarent et 
praediearent** Perta 1 p. 31 uid 16 p. 497^). Kffnig Kari w 
Ma im Jahr 780^ via er ea775 gedum hatte; mid ganiwie nna im 
Jahre 760 aeine Btaadlangsweiie in einem tpecietlen Falle dnreh 
die Naebriehten Uber die üebertragung der Mission an der Nieder- 
weser auf Willehad veranschaulicht wird, lernen wir sie im J. 775 
kennen durch das, was uns Eigil Uber die Art berichtet, in der 
er damals dem Sturm die Mission an der Oberweser Ubertrug. 
Beide Männer erhielten einen grofsen sächsischen Landesstrich 
ttberwieaeDi um in ihm die Ohriatianiaimng durehanftthren, jener 
780^ dieaer 776; sie Milien in ihm predigen, tanfen, Kirchen an 
der Stdle der aerslOrten Tempel errieh^en, Prieater aaatellen; beide 
entsprachen dem ihnen gewordenen Auftrage, und es erhellt darans, 
dafs sich im Jahre 775 der Landestheil an der Oberweser, der 

>) Ueber das gegenseitige Verh&ltnifs der Annal. MomU. und Laaredb. 
Tgl WAttenbaeb Deutachl a«8chiehteq. 1866. p. 100. 
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dem Sturm übertragen wurde, und 780 derjenige, welehen dsmali 
Willehad an der Niederweser erhielt, in einem Zustand befand, 
dafs darin eine Thätigkeit möglich war, wie sie die beiden Geist- 
lichen in ihnen nicht nur nach dem Willen König Karls ausüben 
sollten, flondera aneh factisch ausübten. — Fttr nnriditig mnSk ich 
et halten, wenn diesen bestinunten Thatsachen gegenttber Neaere^ 
davon ausgehend, dafii fiaduen bis 785 ein naablilbigigfls heid- 
nisehes Land gewesen sei, die Nachricht der Annalen über dl» 
Marsnahmen des Königs im Jahre 780 anf einett bloftea Oedante 
an Vertheilung Sachsens unter Bischöfe zur völligen Bekehrung 
des Landes deuten, oder wenn sie darin nichts finden, als einen 
ersten erfolglosen Versuch zu kirchlichen Einrichtungen in Sach- 
sen*); sie beachten nicht, dafs die Thätigkeit Willehads in den 
Jahren 780 bis 782 beweist, dafii die VerfOgiiiigen des ESni^s im 
Jahre 780 einen reellen Erfolg hatten, und dilH er bereits im 
Jahre 776 rSllig Oleiehes that Sieher nnsnlissig wlro'^ woltts 
man verrnnthen , die Angabe Eigils Uber KVnig Karis Einrich- 
tungen, welche die Mission Sturms in den Jahren 775 bis 779 zur 
Folge liatten, beruhe auf einer Verwecliselung mit dem, was der 
König nach den S. 137 citirten Annalen im Jahre 780 that, da 
Sturm bereits im Jahre 779 starb, und Eigil Uber dessen Th&tig» 
keit in Sachsen als Angennengcnnd Theihiehnier beriehtet AUef- 
dings stimmt das, was Eigil Uber Ejurls Ifaftoahmen im Jabre 776 
angiebt, im Wesentllehen mit dem flbereln, was die Annalen von 
ihm beim Jahre 780 melden, und er 780 speeieli dem Willehad 
auftrug; die Uebereinstiramung erklärt sich aber vollständig aus 
den gleichen Verhältnissen, die Karls Schritte 775 und 780 be- 
stimmten. Nirgends sehe ich auch nur den geringsten Grund, die 
Angaben Eigils anzosweifeln, nnd sie werden um so unbedingter 
Qlanben verdienen, da ehM massenhafte Bekehrung der Saebami 

^) YgL Rettberg EirchengMeh. 2 388: „Sehmi 780 hielt Karl die 
Untenrerfimg des Landes für soweit geführt, dafs er an Vertheilung des- 
selben unter Bischöfe zu völliger Bekehrung dachte, a. Annal. Lauresh* 
a. 780"; und Scibertz Westf. Gesch. 1 p. 196: „Die ersten kirehliehen 
und politischen Einrichtungen in Sachsen rorsuchte Karl seit 780; ... bis 
785 waren jedoch die Bekehningsrenuehe im Gaiuett ven geringem fidolge.'' 



Digitized by Google 



169 

zum Gliristentham vor dem Jahre 778 innerhalb des dem Sturm 
übertragenen Missionasprengels, auch durch andere Quellen voll- 
ständig bezeugt wird. Fast alle fränkischen Annalen berichten bei 
den Jahren 776 und 777 auf das allerbestimmteste, dafs die Sacb* 
len masaenliftft in Eresbarg, Lippspringe (»an den Quellen der 
Lippe % Paderborn ^ lauter Orten die im HissionBBprengel StarnM 
lagen — fOBaannengettiOmt Mien, und m Tansoaden mit Weib, 
nvd Kind Mi hStten taufen lassen wJthroid die Selben Annalen 
beim Jahre 772, indem sie den ersten Einfall König Karls in das 
südwestliche Sachsen und die Zerstörung der Eresburg und Irmin- 
Bäule berichten, mit keiner Silbe einer Bekehrung der Sachsen 
gedenken. — Später als in Westfislen und den oberen Weser- 
g^genden «folgte der UetNirtritt tnm Ohristeatham in den nord* 
MUehen Theilen des SaebseDlandes; einen wie groAen Erfolg 
Willehad in den Jahren 781 nnd 782 an der Niederweaer hatte^ 
und dafli sefaie Thiltigkeit sehen danuüs dnreh den ganien apl» 
teren Bremer Bischofssprengel von Ostftiesland bis zur Eider sich 
erstreckte, wurde auf der vorletzten Seite hervorgehoben. Dafs König 
Karl erst im Jahre 780 in das östlichste sächsische Land zwischen 
der Ocker und Elbe vordrang und sich dies unterwarf, erörterte 
ich S. 137 and fUhrte die Steilen der Annalen an, die erwähnen, 
dafii sieh damals in Ohrum an der Ocker die Bewohner des Lttne* 
bngaehen Bardengaaes und Tieto ttberelbisdie fiaehsen taote 
lieben, gleichwie es hald darauf, naefadem der KSnig bis an die 
Elbe vorgerückt war nnd die an ihr belegenen Gegenden ontep» 
werfen hatte, die Sachsen jener Landestheile thaten, wobei die 
Annales Petaviani speciell der Errichtung von Kirchen erwäh- 
nen*). Fafst mau den Zusammenhang der S. 167 besprochenen Stelle 
der angeblieh aus dem Kloster Lorsch und den Klöstern an der 
Mosel stammenden Annalen Uber die von König Karl im Jahre 780 
vorgenommene Verthtihmg Baehsens in Tanfe und Pipedigt nnier 
Wiehttfey Priester ud Aelite, niher hM.Auge, so sdiehit er dafür 
zu spreehen, da& in ihr znnXchst an llaAregeln im 9stlidien 
Sachsen gedacht ist^), wie deun auch die später verfafsten An- <• 

1) Vgl. die oben S. 133 u. 134 abgedruekten fitoÜMi d«r Annaleii. 
«) YgL fl. 137. ») Vgl S. 138. 
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nalen von Herafeld, Halberstadt und Qaediinbarg, die nach den 
anthentiscben Qaellen erst viel später erfolgte GrUndong der DiO- 
06fle Halberstadt, nnmittelbar an K0]U|; Karls Diipoiitioiieii im 
Jabr» 780 knttpfon'). 

. 1. 16. lahill ud AbfanBicsMlt der Cipitida de iartibm SaieaUeb 

\ IlMh diesen EiOrterongen Uber die Uatorw«^^ 

Birinng Saebme in den Mren 776 bii 785 nehme ieh die 8. 1S8 

angeregte Frage nach der Abfassnngszeit der Capitula de partibns 
Saxoniae wieder auf. Aus ihrem Inhalt schlofs Pertz anf ihre 
Abfassang im Jahre 785, während ich meine, er spricht daftlr, 
da(8 König Karl sie bald nach 776» etwa im JUire 777 anf der 
n Faderbom abgeliattenen Beiehmnammlong erianen Imt 

. Den Inhalt der nCapitnlEy qnae de partlbwi Saxoniae eon- 
•tttota mnt*, kann ieh mir nur lo eiliireny dafii (de Fon KOnlg 
Kail IBr ein ihm eben erat nnterworfeneB, tdaher heidniaehei Land 
erlassen sind, nm dnrch sie in Sachsen eine fränkische Verwaltung 
durch Gomites und kirchliche Einrichtungen, ähnlich denen des 
übrigen fränkischen Reiches, einzuführen. 

Es bedurfte nach der Unterwerfung Sachsens, ich möchte sagen, 
einea Oiganiiationadeeretee. Den Orafeni die der KOnig Uber daa 
Land wtite, mnflrte ein beattnmiter Wiihnngekreia angewiesen vnd 
ein bestimmter Sdrats gewifart werden; die Fmdamentalbeatfmmin- 
gen fir die ISnfllhniDg des geaammten ehriatliehen Lebena mnfrlen 
erlassen werden; Ober Erbauung von Kirchen mufsten Anordnungen 
getroffen, für Aufbringung der Lebensbedürfniaae für die an ihnen 
vom König angestellten Priester mufste gesorgt, ihre Stellung ge- 
regelt, ihnen ein besonderer Schutz yerschafit werden; es mufste 
beatimmt werden, daif daa Volk niebt mehr in alter Weise in 
seinen frei abgehaltenen Versammlnngen Uber die wichtigsten 
Staats- nnd BeehtsverfaSltnisse selbst beseUleliM, da& es nieht 
mit seinen noeh im Heldenthnn verlurrenden Stammes gon oss en 
gegen den König und seine Beamten conspirire; nnd es bedurfte 
der Einfuhrung von Strafen nnd Bufsen für den Bruch der dem 

>) VgL die 8. 137 am ScUab der Note 1 «agdUkhiten SlaUn. 
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KOnig geBchworenen Treue, ftir das Verlassen des feierlieh g«- 
lobten OhristenglanbeiiBy lowie tta U^iertretniigeii der andflna 
eiogelllhrtea 8«tnngeB. 

Di0w Pukto or&flB die ChqMs de paiMbue Saionla«; et 
riad iosbeeeBdeie fblfnide üeeMmnmnge«, die lie ia D a i iiiam g 
daiaiif anfMeHea: 

1. Dem Könige haben Alle die ihm geiebworene Trene sn 
bewahren, Cap. 11 ^^^^ durch Verbrechen verwirkte Güter 

yerfaUeB, Gap. 30*)} ihm werden Friedenegelder, Banngelder and 

*) Cap.de parUSax. c. 11 : ^Si qnis domino regi iafidelis »pparaeri^ 
oapitali sententia punietur". SpMitU wird ans den Jahren vor 785 berichtet : im 
Jahre 776 von den Ostfalen „jtiraoerunt te ßdeUi esse partibus domini CaroU 
rfgis^ in Annal. Lauriss., ^nacramentum ßdelitatis juramf* in Ann. Einh., und 
Ton den Engem „sacramenta dederuni^ in Annal. Einh., vgl. oben S. 132. Im 
Jahre 776: „aacramenia rupta^ (von den Sachsen) in Annal. Laariss., und 
„Saiones sab ditione domini Caroli regia et Francorum bo aubdiderunt" in 
Lauriss. und Einh. vgL oben S. 132, und „ Saxones Franoorom ditioni rab« 
dontur'' in Fuld. TgL S. 188* Im Jahre 777 komiMo die B M hi w i sor Beidlw- 
TmnmloBg aanh Paduboms ,«nepto qnod ffModMM rifaffl» mMMI 
mm pmiet» alU§^ m AaaaL LawriM. vgL ob« 8. IM; die SMhtm »leg^ 
poi«rt«ti M p«mis««% ud «iMigtaa Toni KAaig VwMifauig vater der 
Bedfagnag^ dab ne ,»et patri» et libertato prhrMoalnr, •! vlfeatias ngis sta» 

TioliNBt* ja AiinaL Bhdi.» wate die AanaL Lauriii. Mge&: «oaMia 
iagiaieitalMa «i alodem maaflaii dülglnia ÜMenint . airf ooBMrrarent . . 
ßdelitatem domtmi CaroU rtgU §t ßUerum efm Mi Efwwortm" und AnnaL 
Fuld.: „ingenvitatem et omnem proprietatem snam .. abdicantes »iregi 
et ßlii* «jus fdcliiatem abnegassent" vpl. oben S. 135. Im Jahre 779 heilst 
e§ von den Engern und Ostfalen: „denuo sacramenta ßrmaverunt^ , vgl. 
oben S. 136. Im Jahre 782 erzählen die Annalen, Tv^ie nach dem Aufstände 
die Sachsen sich lu Verden wieder unterwarfen, wie der König „de aucto- 
ribus factae defectionis inquisivit", wie die Sachsen „reddiderunt omnes 
malefaotorea ilios, qui istud rebellium maxime terminaverunt, ad occidendum*', 
«ad 4600 am Aufstände betheiligte Sachsen „jus$u regU dteoBtM tmWt 
^ obaa 8. 140. 

<) Onf. 80: ,8i qiiia oonritam later tw « ! !, val de f||ni aaitto eoaiittaB 
dadavü, haraditaa illiaa ad partam regia araaiai eb ia jus ^as 
laffieakor*. Im dw Terigia Neta dad die eidüdiea Bridliangea der Baduaa 
Tom Jehra 777 mgtiÜurt, daTs sie Im FbU de« Uagehorsams ihre Freiheit 
vnd ihre €Nttsr Timhlcfe hIMnt» die «bca & 106 aad 108 aagafUurMa 
8«dka. 
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Andere Gefälle entrichtet, Cap. 16 Jeder kann bei ihm Bchats 
gegen Rechtskränkungen BEohe% Cap. 26^); ihm gteht.eB ans 
Gmide TodeastrifeD su erlMaeii und sie in Verbannmig na einen 
beitimmten Ort Im Beidi m Yerwalidefai, Gnp> 2*); keine Ter- 
«aunlangen den Volkes Bind gentatlet, die nidit seine Beamten 
(seine „Mimi*' oder „Comites*) in seinem Namen bemfeo, Cap. 34^); 
alles Conspiriren mit den Heiden gegen ihn unterliegt schwerer 
ßtrafe, Cap. 10»). 

2. Der König ernennt Qrafen („comitea^)*), die innerhalb 

') Cap. 16 : „vndeoiimqve oeMiw aliquid ad fiBcum perreaenl» nre in 
fi-ido, sive in qualicumque banno et'MlIii radibntione, ad regem pertmenta"} 
Cap. 19 und 20: „aoüdoe . . fiMO compoiiMit'' ; Gap. 24 28 ,,iMMrtnun baa- 
nnin Bolvaf. 

Cap. 26: „ut nulli hominum contradicere riam ad nos 
Teniendo pro juatitia reclamanda praesumat'. 

') Cap. 2: „et sie ducatur ad praesentiam domini regia, et 
ipse eum mittat ubi clementiae ipsius placuerif , vgl. die oben 
S. 105 aagpeflüurlea Yerweiaungen und WegfiUiningen aus Saebaeii. 

*) Cap. 84: , interduDinas vfc muim Saxoaes generaliiar eon- 
Teatttf publieos aee faei»ni, aiai forte miasn« noster de 
Terbo nostro eoi eongregere feeerii, aed «muiqaiafiie eomea in aw» 
nbiiaterio pladte ek jaaütiaB ftdat*. Ktaig Xarl biek im Jahre 777 a«. 
PadMboni, 780 lod 782 sa Lippapringe^ vad 786 wiedar aaPadartam Twi 
den Sachsen besuchte BeichsTeraaaunhiDgen» TgL oben B. 184.136.138 u. 145, 
Cap. 10: „Si quis cum pagania eonailinm adTanoa C9uriatiaBoa 
inierit . ei hoc iden freude eoatr« regem eonaeaaerit, morle 
flMaiatur". 

*) Grafen werden bereits ror dem Jahre 785 in Sachsen erwähnt : im 
Jahre 782 ftihren die Annalen an, dafs K. Karl: „constituit super 
Saxoniam ex nobilissimis, Saxonum genere, comites", vgl, oben 
S. 139; bei dem Aufstande im Ilorbst 782 ermorden die Sachsen ^Em- 
miggum comitem in pago Leri'', vgl. oben S. 160. Nicht angegeben 
yt daa Jahr» in walahen König Karl den Ostfitleii Haaaio, der aieh ihm 776 
«BtenrarlbB hatte (Tf^ oben 8. 132), ein Graftnaml Sbertmg; die Tite liai- 
bvgia aap. 1 araiUt: „Karoina res fuenlam imer priaMMrea* el nobSiaaiBaoa 
gentia illiaa, nomine Hemi» «am alUa quam plnrimia qnibna eomii»- 
inm dederat, magnia etiam anatentant honoriboa» qnla fidalam «Qh in 
annfltfa raparerat.*' Farta 4 p. 169. Da& bald nach dar Uatonrerftuig aiah- 
iischer Laadeatheile K. Karl Beamten in ihnen mufs emgeaetst haben, leucbM 
ein, aoboa ala HearlShMr kAanon aie nicht geiablt haben: im Jahre 778 hatte 
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ihrer Amtssprengel („in suis ministeriis " Cap. 31 and 34) oder 
ihrer Grafechaften („ comitatas " Cap. 24); wie diese Sprengel naeh 
dm Umen YOiyietrten Gimüin oder Gondtet genaut werden, in 
teinem Nanraii Befolile bansos^) erlanno, für Ott die TerwMcteB 
BoABelder eiiisielien) mid GelXlle aller Art erbeben , Cap. 81*). 
Diese Grafen balten die Oeriebtsrersammlungen („plaeita*') ab, nnd 
exeqniren die in ihnen gefundenen Erkenntnisse („ unnsquisque 
comes in suo miniaterio placita et justitias faciat" Cap. 34; 
Privatpföndungen sind nntersagt, Cap. 25 ') ); sie haben für die Auf- 
rechthaltung des Friedens zu sorgen, Cap. 29'), und für Verfolgung 
der Verbreeher undSttober, Gap. 24*); sie genielsen einen erhöhten 
BeehtBiebnti, Gap. 90*), sollen aber aueh bei Strafe der Amts- 

Karl in der Eresburg und Sigiburg Besatzuni^en zurückgelassen, vgl. S. 132 
Note 2; ein Aufgebot der Sachsen eracheint bereits 782 im fränkischen 
Heere, als die Sorben über die Saale in Thüringen und Sachsen eingefallen 
waren: „rcx misit missos huos .. ut moverent excrcitum Franco- 
rum et Saxonum super ScIaTos rebelles'' Annal. Lauriss. Ports 1 p. 162, 
und „ut, sumptis MMiii orieateiftw WmMAa «t«|tte Btamabm, Scismniiii 
WMbMum oomprin^MWit* AanaL Binb. Ferftc 1 p. IdS. 2a bemifehi aber, 
dab die Beaimtoft 'SJCmg Xaria in BaebMo, die dm Mdite- und Heerbom 
handbabtcoy '■"bt Mch aohmi Ttyr 782 Qnfen gmmA woffdcmriren, tcbe 
idi kfiiBM Chmnd»' 

CSap. 81: ^Dediniiit potestatem comitibus bannum mit- 
tete infra 8110 miniaterio de faida rel majoribus causis in solidoe 60; 
de minoribus vero causis comitis bannum in solides 15 constituimus", vgU 
die in S. 172 Note 1 über ^bannns" aageDihrten SteUen und ühw die H51m 
dM Banngeldes unten § 20. 

•) Zu Cap. 34 vgl. Cap. 2: „Pacem habeat (in ecclesia) usquo dum ad 
placitujn praesentctur . . ; emendat autem causam in quantum potuerit et ei 
^erit judicatum^ ; Cap. 18: „Ut in dominicis diebus conventus et placita 
publica non faciant, niäi forte pro magna necessitate aut hostilitate cogente*'; 
Cap. 24: „de latronibus et malefactoribus , qui de uno eomitatu adaUom 

ti oomes «um ■bMonderilr «i ad JutHUam J^eSrndam 
' pntMmfar« noluerit, et nd boo eneware am p«tMt» bottorem saun pMdnt*. 
*) Cnp. 20: ,Ut «drani eomitea ptmm <l eomeordtmi mi imiem 

«) m Not»2. 

^ Cbp. 8(N tßi fuit eomitem M tK fi u rt» , ▼«! de motte cgv etnii- . 
bom dodorit^ bneditM iDiu «d pertom Mgis eronmt*. 
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entsetzung ihre Amtspflichten gewiaienhafk erfliUeD| Oap. S4 
und 28'). 

3. Daa Heidenthnm mit seinen Ifonaehenopfeni und allem 
■Msem OiiMl ist im Lude yerboten und wird mit dem Tod« 
bartfsft, Gap. 4. 6 bis 10. Sl. 92*); dai01tri«tentliiim itl allge- 
mein dngeMut*), C^i« 4. 10; Jeder auA sieh und seine Kiader 

taufen lassen, Cap. 8. 19; die Kirche besuchen, Cap. 18; fasten, 
Cap. 4; Sonn- und Feiertage heilig halten, Cap. 18; seine Todten 
christlich auf den Kirchhöfen begraben, nicht aber sie verbrennen 
und ihre Asche in Heidenhügehi beisetzen, Cap. 22. 7; Keiner 
darf elBA unerlaubte £he eingeheDi Cap. 20*). 

Das Cap. 24 vgl. S. 173 in Note 2; Cap. 28 : ^ut munera super inno- 
Omte nullua accipiat, . . et äi coryies hoc fecerit, honorem suum perdat". 

*) Die auf Ausrottung des Heidenthums in Sachsen sich beziehenden 
Stellen der Capitula de part. Sax. sprechen für deren Abfassung unmittel- 
bar nach der Eroberung Sachsens, und sind deswegen am Öchiuls dieses 
PMTftgraphen noch speoieller erörtert. 

^ Jhh MiMm VW 786, mIi deoi Jahre 776, da« (MrtaBttm in d«a 
vnteiiror&nen Saduwa» und swar wiimimlW eul der Untenrarfbag 
einielnen Theile deMelben, rem X. Karl eingelUuri und Ton dm onterwor- 
ftMB SadMMi aagenwüiiMi wurde» isl in f|. 13 und 14 erirtirb Bpe- 
dcU hebe idi hier herver: im Jahi« 775 bfMhloli K. KmI, wie dieAiuMlM 
BiahMdi bwriehten, den Kampf mit den Sadiaen Mbagtf ftttMtfidmay liie 
aie vernichtet oder ^victi christianae religioni subjicerentur 
TgL S. 131 Note 2. Im Jahre 77d gejebten die vom Bhein bis zur Ocker 
QBtWworfenen Sachsen Christen su sein, Tgl. S. 133 Note 1 und 2; Tausende 
^ Ton Sachsen wurden 776 und 777 getauft, vgl. S. 134 Note 1. Nachdem 
K. Karl 779 den sächsischen Aufstand von 778 niedergeworfen und 780 
den Nordosten Sachsens bis zur Elbe unterworfen hatte, nahmen die Sachsen 
jener Gegenden das Christenthum an, und Massen von Sachsen zwischen 
Ohre und Elbe und aus dcu nördlichen Gegenden an der unteren Eibe Üeisen 
sieh taufen, vgl 8. 137 Note 1. 

«) Dae (h^p. 20 h e rtiiM a i : ,8i quis prohibKu wl ittlteiUm 
«onjagiem nbi MCtUae liMrit, n nehüia aalidM 60, li iagMunia 30, ai 
mmWi Leg* nii. Add. m, 77. 78: ,8i qnia iOMIq» mtfÜM ean- 
tMürift, ■tp m h it a r «b «lore wu, el UoMt tMi ei fnan uon U^IHme 
mb«Mi ri tero aepanti fberia^ et itanna ad hmeem fiiarhit retenl, vera» 
g^om suum aterqae «Moponat" Durch das Ciq». 90 waidai in Sachsa» 
. die kirchlichen Bestimmungen Ober Ehehindemisae wegen zu naher Ver- 
wandtschaft cingefilhrt» rgl Aber das aar 2ait K« Karls in BaiMhaaf daranf 
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4. Kirchen werden im Lande statt der heidnischen Tempel 
erbaut, Cap. 1^); jede Kirche ist mit einem Gehöft und zwei Hufen 
in d«tir6D| und je 120 der in lie eiageptotMi Wirtke haben ttir 

geltende Recht: Eichhorn Deutsche Rechtsgesch. §.183. 1 p. 712, Wilda 
Strafirecht p. 855, Rettberg Deutaohe Kirchengesch. 2 p. 758 and Walter 
DtttlMlie Sechugeach. §. 484. 2 p. 19SL Ihk unter «inlieilaBi eoi^'ugiuiii'' 
im Gftp. de pwl. Suc. ebe UidUidi unalMilito Vk» m v«nlilwR irt» nkhl 
wie BftTtgBy Beilr. sw tach. 4w Adels. 1888. 10 (VenuiditaScbrifteB 
4 p. IQ — «»*Twi| eine wegen ««i^eidiea CMnrIsBtaiides Terbefteae Ehe^ haben 
Wilda p.86d aad K. Maurer Veber Im Weien dee ftltetten deatedien Adele 
p. 121 bemerkt, und h&H Weite Denie«^ Veffteeaagegeedi. 8 p. 1S6 ohne 
Grand ftlr zweifelhaft. 

^) Des Gap. 1 verordnet: „Priauun de miyoribee eepitnlu hoo pleeeife 
Omnibus, ut ecclesiae Christi, quomodo constronntur in Saxonia 
et Beo eacratae sunt, non minorem h;ibcant honorem sed minorem et ex- 
cellentiorcm quam fana habuissont idolorum''. Dafs bereit» vor dem Jahre 785 
in Sachsen Kirchen erbaut waren, ist mehrfach bezeugt: au Eres- 
burg (d.i. Stadtberg an der Diemel) scheint bereits 775 eine Kirche ge- 
gründet zu sein, an deren Stelle K. ü^ri 705 eine „Basilica^ erbauen lieb, 
oben 8. 168* Zu Sigibarg (d. i. Hohensyberg an der Ruhr) wird in 
Jelv 776 eme ^eeelesia inft» eestrem" erwlhnt, vgl oben 8. 166 Note 1. 
Ze Paderborn wnrde 777 eine «eeeksia BelreAorli'' «rbent, vgl* oben 
& 164 Kote 1. Yen Abt Stern wird berishtet, dels er ver 778: «per 
regioneo (Sazoniae) q^aae^ue eiagulae eeelesiae eonstrazis- 
sat", Tg}, eben S. 161 Note 2. Beim Jdire 780 erwS]me& die Annelen im 
AflgenMinen: „eodem tenlpore aedifioarerant ecclesias (in Saxo- 
nia«), Tgl. S. 137 Kote 1, und im Jahre 781: „Willehadus per Wig- 
modiam (bei Bremen) ecclesias coepit construere et presbjteroB 
Buper eas ordinäre", vgl S. 159 Note 1. Im Jahre 782, als der Aufstand 
Sachsen und Friealand bis zur Zuiderzee erfaüste, wird berichtet: „Widu- 
kint combiiasit ecclesias et oxpulit Dei famulos", vgl. S. 160 Note 2. 
Bei einer Reihe von sächsischen Kirchen wird ihre Erbauung in die ersten 
Jahre der Eroberung Sachsens gesetzt, ohne dafs die Angaben darüber 
für authentisch gelten können, vgl. Rettberg Deutsche Kirchcngesch. 2 p. 417. 
431. 435. 437. 447. Vor dem Jahre 772 stand bereits eine Kirehe nt De- 
Tenter en der die Seslisen nnd Ihrenken trennenden Issel, die laefirin ge- 
grtndet bette «nd die, nedidem sie ten den Seehsen eingeleehert werden 
wer, im Jehre 778 dnrehliadger hergestellt wnrde^ Tfl^ oben & 161. Ebenso 
wer in dem seit 784 dem iUtaUsdien Beidi einTsdeibten frieeisshen Asteigs, 
veftm Ton dem die Beiehagrens« bädenden Jienbadi, en Doekmo an des 
Bom&dne TedesstMte die 0o^-eUriea erbenl» en der Willehad bis 777 
nndderaafLfaidgerbis782e]sF&R«rengBeleBtwer, Tgl oben S. 166 «. 160. 
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einen Leibeigenen und dessen Weib zu Uberlassen, Cap. 15 Von 
allem £iiikoiiilii6D md Erwerb erhalten die Kirchen die in den 
KirdiengeBetien TOfgetehnebenen Zehnten, Gap. 17; anoh von den 
GefiUlen und Bufiigeldenii die dem KSnig geiahlt weideni Onp. 16^. 

>) Dm Cap. 16 Terordnet: ,|OOiiaauMniitfc «mnas, ad nBftm qvain- 
qae «««leiiam onrtom et duos maiiso» terrae pageatei ad 
eeeletiam reoarrenteB eondonaat« et inte» ceatnm viginti hommeB, 
boImIm ttt ingeanM nmiliter et litM, ■wvma et aiMÜhum «dem eedaiiae tri- 
Iwaat*'. Die SteDe will sagea : dab die Fegense«, die ka einer aeaen Kirche 
gewiesea ^d, Ihr eine Cortii nnd 2 Mutti gefaea idlen, und aolaerdeia je 
120 von ihnen, mögen dies nun Edelingc, Freie oder Uten eeia, einen 
Berms und eine Aaeilia. Die Vorschrift, daCs einer nen gegründeten Eirehe 
je 120 Pagenses, die in sie eingepfarrt werden, ein unfreies Paar über- 
lassen werden soll, und nicht von je 100 derselben, entspricht der altsücb- 
sischen Sitte nach grofseu Hunderten (zu je 120) zu rechnen (vgl. unten 
Beilage); in keiner Weise kann ich in ihr eine Beziehung auf eine Einthei- 
lung des sächsischen Landes in Centenen finden, wie es zuerst Wciske 
behauptet hat, und neuerdings in beschränkterer Ausdehnung Waitz Deutche 
Verfasa. Bd. 1 (1844) p. 106. Bd. 3 (1860) p. 126. Bd. 1 (1866) p. 153, 
Sto bbe Zeitsohr. ftar deutsches Redit. 1866.. Bd. 16 p. 114 and Abel Jahrb. 
1 p.406 aanehmeB. Stobfae wül in der Stelle keine Spur tun aken Hoa- 
dertea, wohl aber rea einer aenea Orgaaleatba durah K. Karl fiaden; 
Weite, ' indem er dem widers^ridit nnd traue frlkhere Meimiag beaehriak^ 
hilt dach daraa fbet, dafa die Stelle eia Zengaila a^, dala dem Saduea 
„ÄbtheiloBgen ron Hundert bekannt waren", wenn er aneh ia einer Note 
hinzufllgt: „an wirkliche Hunderten ist dabei nicht zu denken, nar die Be- 
deutung einer adeben Gliederung zeigt sich". Jede Beziehung der Stelle 
auf alte Centenen, sowie auf irgend eine alte oder neue „Gliederung'', wird 
dadurch ausgeschlossen, dafs in ihr von den Kirchi^pielsinsassen zu der be- 
stimmten Pracstation je 120 Menschen hcrangczüi^en werdep, ohne allen 
Unterschied ob sie Edelinge, Freie oder Liten sind. 

') Cap. 17: Secundum Dei mandatum praecipimus , ut omnes de- 
cimam partem substantiae et lahoris sui ecclesiis et sacer- 
dotibus donent; tarn nobiles quam ingenui simiUter et Uti, juxta quod 
DeoB «alenique dederit CSurialiano, partem Qeo reddant*; und Gap. 16 : „Et 
hoo CShrifle propitio plaeuit, ut undecnaque ceaan» aliquid ad fisoum perrenerit^ 
iive ia £^do dre m qnafienm4|ue baoao et ia imm radihntieae (d. L redU- 
bitioBe) ad regem pertiaeate, dedaia pan eodesÜB et aaeerdetibue red&H 
tar.* Ba, liad die Satnagen, die X. Xarl tber die Zeha^Aicht geltead 
maehte, die er aaawiitlHvh im Cepkolere Toa 779 c. 7 uad 18 Perm Leg. 1 
Pb 86 eimehiifte,' vgl. Bettberg Denteehe Sirdieageeeh. 2 p. 714 «ad 
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Sie genieften die Ehre der «eretörten Heidentempel in erhöhtem 
Mafae, Cap. 1 ; haben einen besonderen Rechtsschutz, Cap. 3 ; ge- 
währen verfolgten Verbrechern, bis sie vor Gericht gestellt wer- 
den, einen Zufluchtsort, Cap. 2} in ihnen werden die Wie ge- 
schworen, Cap. 32 

5. Die Geiatliehen*) haben einen gesieigerteiiBeehtstcliiiti; 

W»its Deutsche Verf. 4 p. 103. Ein Beinpicl ftir die Zehnten die K. Karl 
in früherer Zeit einer einzelnen sächsischen Kirche verlieh, gewähren die 
oben S, 154 Viher Eresburg excerpirt«n Urkunden. Wie schwer die Sachsen 
die Zehntpflicht empfanden, bezeugt Alkuin in mehreren Briefen, schreibt 
sogar: .decimae, ut dicitur, Saxonum fidem subverterunt", vgL £ettberg 2 
p. 410 und Waitz 3 p. 127. 

*) üeber die Bestimmungen der Capitel 1 bis 3, vgl. Näheres unten in 
diMem Paragraphen ; darüber dafs nach Cap. 32 die Eide in der Kirche ge- 
leistet werden eoUlen, vgL oben 8. 119. 

9) Bab Geutlioiie in grolaer Ansahl seh dorn Jahn 775 in Saehsen 
fikr ^ Yer1»r^tii]ig des ChriBtanthiimB ihfttig varen, ist in $. 14 erOrtert; 
Bereits Mtf seinem ersten Zage nach Sachsen im Jahre 772/nalim K. Eari 
ssUreiohe Geistliche mit; Bigfl beriehtet: „prolbetas est (in Sazoniam) 
adsumptis nniversis sacerdotibos, abbatibus, preabyteris et omnlbus 
orthodoxis atque fidei cultoribus, ut gcntem .. doctrinis -Christi subire fe- 
cissent", TgL oben S. 150 Xote 3. Im Jahre 775 oder 776 wurde der Abt 
Sturm an der oberen "Weser statuirt: „tunc Sturmi pars maxima populi 
et terrae illius ad procurandum c o m m i 1 1 i tu r vgl. S. 151 Note 1, 
er mufste bei dem sächsischen Aufstc^nde von 778 aus dem Laude Hieben: 
„cum multum temporia praedioaudo et baptizando cum suis pres- 
byteria (ibidem) peregisset", vgl. S. 151 Note 2; nachdem der König 
im Sommer 779 Sachsen wieder erobert hatte: „venerandom Stnrmen in 
Heresbnrg» ad tnendam nrbem cnm snis sociis sedere jassif, vgL 
8. 162 Note 8;-. Im Jabre 779 schickt K. Karl den WiOehad in das Bremische 
Wigmodesgan: ^qno inibi anctoritate regali et eedesias constmeret» et po- 
pnlis praediearet% S. 158, und Willehad: „eoepit per Wigmo- 
diam eedesias eonstruere ae presbyteros snos super eas ordinäre, 
ipi etc.", vgl. S. 159 Xote 1; da bricht der von Widnkind herrorgemfbne 
neue Aofttand los, die Sachsen : „serros Dei per loca quaeque vagantcs dU- 
pergere atque a finibas suis effttgare coeperunt", und erschlugen, während Wil- 
lehad selbst aus Bremen entkam , „ discipulos ipsius : Folcardum pres- 
biterum in pago L6ri, Benjamin in U b -br iu » t ri , Atrebanura 
clericum in Thiatmareagaho, Oerwalum cum sociis auis in 
Brema", vgl. oben S. 160 Xote 1. Nachdem der Bäcbsiscbe Aufstand 784 
niedergeworfen war, kehrte Willehad nach dem Wigmodesgau zurück, und: 

12 
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auf ihre Ermordung steht die Todesstrafe, Cap. 5^); sie kennen 
Verbrechern, nach ihnen gethaner Beichte, Begnadigung von der 
Todesstrafe erwirken, Cap. 14'*); sie sind befugt, vom Fasten 
zu dispensiren, Cap. 4, und die Verschiebung der Taufe der Kin- 
der über ein Jahr nach ihrer Gebart su gestatten^ Cap. 19; ihnen 
werden Zanberer und Wahrsager tfbeigeben> Oap. 80; eie Uber- 
wachen, dafo keine Volkaversammlangen gehalten werdeui die nicht 
▼on den königlichen Beamten berufen sind, Oap. 34. 
t 6. Befltimmnngen über zu verhängende To desstrafen, Cap. 3 

bis 13^), und Uber zu zahlende Straf gelder, Cap. 19 bis 23. 
27> 31 und 32. 

Dals das hier nach seinem Hauptinhalt skizzirte Gesetz Ver- 
hältnissen entspricht, wie sie S. 128 u. 148 von mir als nms Jahr 775 
in Sachsen vorhanden angegeben worden, wird keinem Zweiüsl 
unterliegen können; die einseinen Naehweisongen ans den Jahren 
775 bis 782, die ich den m ihm herTorgehobenen Hanptbestim- 

' „eedenas deBtnietas restanravü» probatftsqne personas, qni popnlis 
monit» salntis darent, Bingalis quibaaqne loeis praeessedia- 

posuit", TgL oben S. 163 Kote 1. 

^) Cap. 5: „Si quis opiacopum aut presbiterum bivo diaconiiiii 
interfecerit, capitc punietur"; eine dem Gesetz eigenthümliche Strei^(i^ 
indem nach den andern Ultorn deutschen Legcs GeLttliche nur durch ein 
höheres Wergeid geschützt waren, vgl Bettberg Deatadie Kirchengesoh. 
2 p. 645. 

Kachdem in den Capiteln 3 bis 13 der Cap. de part, Sax. mit Todes- 
strafe he drohte Verbrechen aufgezählt sind, heifst es in Cap. 14: „Si vero 
pro his mortalibua criminibus latenter commissis aliquis sponte ad sacerdotem 
confugerit, et oonfeesiime data agere poenitentiam voluerit, testimonie nuser- 
dotb de morte exeuaetat". Vgl. Cap. 2 Gapit. de purt. Sax. oben B. 173 Nete 8. 

^ Ueber die einseben mit Todesstrafe bedrohten Yerbredien TgL Nft- 
heres vnten im Paragraph 19. IKe in dem oben S. 171 Note 1 ahge- 
dneklen Gapitel 11, auf Untreue gegen dem KOnig geeetste Todesstnift^ lielb 
K. Karl im Jahre 782 in htut^ter Weise Y^Ikiehen; die Annales Lanriss. 
berichten , daCi die dem KSnig nach dem durch Widukind Teranlalsten Auf- 
stände wieder unterworfenen Sachsen: f^eddiderunt omnes malefactores ittot, 
qui istud rebfUium maxime terminaverunt , ad oecidendnm, 4500; quod 
ita et factum est", und die Annales Einhardi: „rez .. accitis ad se.onnetis 
Saxonum primoribus, de audorihus factae defectionis inquisipH; . . 4500 #rw» 

jussu regis decoUati üunt% Tgl. S. 14Q .Note 2. 
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mnngen in den Koten ftuf 8. 171 bis 178 beigefügt habe, zeigen es im 
Sliiaelneii. Ja iek bia sogar ttbenengt» dafii das Qesets in so hohem 
Grude den Bedtbrftiissen Jener Jahre entoprieht, dafe, wenn dargethaa 
irVrdey KSnlg Karl habe die mn eifaiatenen Oapitiila de parttbns 
Saxoniae nieht nach der im Jahre erfolgten Broberung SaehBens 
vom Rhein bis zur Ocker für dasselbe erlassen, wir nicht umliin 
könnten anzunehmen, er habe damals ein anderes ähnliches Decret 
erlassen, um die obwaltenden Verhältnisse in Sachsen zu regeln! 
Mir scheint es geradesirandenkbar, dafs der König bis zum Jahre 
786 mit dem ÜrlaA von gesetsUchen Bestimmiingen gewartet haben 
sollte, naehdem ihm 776 bis 777 die Baehsen nach erfolgter Untere 
werfang massenhaft Trane gesehwören hatten nnd sie massenhaft 
dnreli die Tanfe svm Christenlhnm ttbergetreten waren, naehdem 
er eine feste Besatzung in die Eresburg und Sigiburg gelegt, in 
den verschiedenen sächsischen Gegenden Kirchen erbaut, und bei 
seiner Rückkehr nach Franken überall in dem von ihm für unter- 
worfen gehaltenen Lande Priester und weltliche Beamten zurtlck- 
gelassen hatte, wenn man anoh immerhin mit mir rechten will 
Über den Grad der Dorehltthmng der neuen fHlnkisdien Einrieh- 
tongen nnd Uber die Ansdehnnng der Cniristianisimng Saehsens 
in den Jahren 776 bis 786. SelbstverstICndlieh ist es, dafs nnser 
heutiges Gesetzgebungsfieber nieht als bereits im alten Deutsch- 
land grassirend gedacht werden darf, aber Karl der Grofse Hefa 
es doch auch sonst nicht an Decreten aller Art fehlen, wie seine 
uns erhaltenen Capitnlarien beweisen, und dafs es ihm vor dem 
Jahre 785 an Mnfse gebrochen habe, ein Gesetz ron dem ge- 
ringen Umfange der Gapitnla de partlbns Saxoniae sn erlassen, 
wird Kiemand im Emst behaupten, wollen. Auch ist nieht ein- 
snrinmen| dab der Erlab einea solchen GesetMS durch eine be- 
reits längere Zeit nicht gestörte Ruhe im Lande bedingt gewesen 
sei; wenn Karl das eroberte Sachsen behaupten wollte, wie es 
doch im Jahre 775 unleugbar sein Wille war'), so mufste er sich 
veranlafst finden, wenigstens in Betreff mehrerer der oben be- 
aeichneten Punkte Bestimmtes festansetaen. Unmöglich konnte 

1) Y^di0 oben S.1S1 Kote 3 md B. 188 Kate2 aagefUirtaii Stdko. 
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snin BeiB^ König Karl den Abt Starm mit Minen Priettera in 
den Jäliren 775 bis 779 in BaohBen stationiren^ obne Bein nnd 
■einer Genossen im hOclisten Qrade gefUurdetes Leben dweh 
den Erlafe irgend einer gesetsliehen Bestimmiing n scfatttieak 

Die Capitnla de partibns Saxoniae bedrohen im Gapitel 5 den 
Mörder eines Geistlichen mit der Todesstrafe, wäre dies erst im 
Jahre 785 verordnet worden, so mtlfste schon früher ein anderes 
Gesetz die Bestrafung des Mörders eines Geistlichen oder die von 
ihm dafür an entrichtende Baliie bestimmt haben. Offenbar liegt 
aber kein Omnd Tor, ein von den ins Jabr 7d6 gpsetsten Capi- 
tnlis Tersehiedenes, einige Jahre ilteiesi ihm VhnlielwSy etwa In 
einigen Pnnicten milderes Qesets anannefamen, da wir von einem 
solchen nieht das Mindeste wissen^ und die Fassung der Capitnla 
de partibus Saxoniae von der Art ist, dafs sie direct auf die Zeit 
nach der ersten Unterwerfung Sachsens hinweist. 

Als Momente, die in dieser Beziehung bezeichnend sind, hebe 
ich folgende hier hervor: 

1. Als die Capitnla de partibns Saxoniae erlassen 
wurden, waren in Sachsen erst eben die Heidentempel 
gebrochen, nnd K9nig Karl konnte daber, indem er die Beebte 
der cbristilehen Kirchen bestimmte, dfo neu gegrUadet wiirde% 
im Capitel 1 der Capitula erklären: 

:„ut ecclesiae Christi, quomodo construuntur in 
Saxonia, et Deo sacratae sunt, non minorem habeant 
honorem sed majorem qnam fana babuissent ido- 
lornm''. 

Nachdem Jahre lang die frinkisohe Herrsehaft ttber SaebseUi 
wenn auch mit einseinen Unterbrechungen, bestanden hatte, nnd 
die Heere Karls von 772 bis 785 in allen Riohtnngen das Land 

durchzogen waren, mufsten nach der Art des ganzen Auftretens 
des Königs in Sachsen und Friesland längst die Tempel des Lan- 
des zerstört sein. Es wäre eine seltsame Ausdrucksweise eines 
von König Karl im Jahre 785 erlassenen Gesetzes, wenn er da- 
mals, nachdem seit Jahren in Sachsen Kirchen erbaut waren, wr- 
ordnet hXtte: Kirchen^ die jetst erbaut werden, sollen die Beehte 
gemefiwn, welche die Heidentempel hatten. 
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Es fehlt nicht an einzelnen Erwähnungen Uber Zerstörung 
der Heidentempel durch Karls Heere; ea wird erzählt, wie sie 
Tempel zerstören nnd niederbrennen, wie sogar die ckrutUclieil 
Miiuoiiäi» 6« thsD^ und wie den Tempeln ihre Sehitse gettommen 
werden. leh ffthie feigende Beispiele an: 

a) Oleieh im Jaine 772 beginnt Klfoiig Karl den alloiuiaehen 
Krieg mit einer tyetematiaeben ZereftOrang eines sleliriseliett Na- 
tionalheiligthums unfern Driebnrg, der Irmin-sSule. Die Anniilen 
berichten uns, wie die Irmin-sul, ein gewaltiger Baumstamm 
(„truncus ligni non parvae magnitudinis"), den die Sachsen hoch 
verehrten, umgestürzt wird („idolnm evertitur"); wie der heilige 
Hain (,ylactis<<), in dem das Heiligthom steht, mit seinem Tempel 
0>tempUm<') serstOrt wird („eyertitar'', pSabTertitnr", „de- 
tMtn^, ,ieombaritar<<>; wie das ZerstOrongswerk drei Tage . 
danert^), und das dort TOigeftindene Gold und Silber, wegge- 
schleppt wird'). 

b) Im Jahre 776 schickte Alberich, der als Presbyter bis 777 
in Utrecht die bischöflichen Functionen verwaltete, den Liudger 
mit anderen Oeistliciien nach Friealand (östlich vom 
Iianbaeh): i^nt destrnerent fana deornm, et varias cnltaras 
iddomm in gente Flrasonnm". Sie yollsogen den Befehl nnd 

. braebten darauf an Alberleh einen groften SehatSy den sie 
in den serstÖrten Tempeln gefunden hatten; EQnig Karl 
nahm von diesem zwei Drittel, nnd Überliefe das dritte Drittel dem 
Alberich, um es für seine Zwecke zu verwenden^). 

') Annal. Einhard! a. 772: .,in cujus (i.e. „idoli") destructiom) cum in 
eodem loco per triduum moraretur." Pertz 8cr. 1 p. löl. 

^S^' oben Ö. 130 ubgcdruckt«a SteUen. Zu der Vormuthimg von 
J. Orimm Mythologie p. 106: ^der CMd- und SObwaclutef dMten sich 
Ktrt da btttlchtigt habe, mag sagenhafte AwMhmüdnuig- Baia", sehe kh 
• hrine Beredrtignng, TgL die folgende Nete. 

*) Ueher die Bendiuig det Liodger vgL oben 8. 161 Note; hiniififaUieh 
des Sfihstoef lanten die Worte der Tita Liudgeri L c 14: illi jm»a (AI- 
beiioi) oompleotes, attnlerant magnum thetaurum ei» quem in de- | 
labris invenerant; ex quo Karolns imperator duas partes ac- 
cepit, tcrtiam vero partem ad vma» suos Albricum rocipere praecepit." 
Perta 2 p. 408. Selta^mer Weiae bemerkt Abel Jahrb. 1 p. 221: ,Der JLAnig 
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c) Als ums Jahr 777 Willehad aus Docknm im friesischen 
Asterga, wo er als Pfarrer angestellt gewesen war (vgl. oben 8. 155 
und 161), nach einem mifslungenen Versach im benachbarten Fries- 
land östlich YOm Laubach die Heiden zu bekehren, in die an 
Friesland grenzende Thriaiita (d. i. die Diente bei Greiua§eB) 
gegugen war, und hier mit Erfolg iwedigtei tteAen aidi wine 
SdilUer verieiten die Tempel, die daielbst iiooJi ttberall 
nach Bitte der Heiden standen, sn sarstSren <,,fanA 
in morem gentilium circumquaque erecta coepissent ever- 
tere et ad nihilum, prout poterant, redigere" Vita Willehadi 1 c. 4). 
Die darüber empörte Bevölkerung stürzte mit den Waffen in der 
Hand auf Willehad und die Seinen; sie ma&ten sofort aas dem 
Lande fliehen und en^ingea nur doreh einen gltteldiehen ZnfoU 
dem Tode. Vgl oben 8* 168. ^ 

d) In spKterer Zeit, wohl nach dem Jaiire 787|.fidir Liudger» 
dem damals in Icirohlieher Hinsieht die Mesisehen Onie der Pro- 
vinz Groningen und die des westlichen Ostfriesland von König Karl 
Ubergeben waren, auf dessen Geheifs nach der entlegenen nord- 
friesischen Insel Helgoland hinüber, ,,quae a nomine dei sui falsi 
I'oBete appellata est Foseteshmt^^ und |,destrazerant omnia 

maoht hier von einem ihm zustehenden Rechte Gebrauch . .; das £ig«a- 
thumsrecht am Schatze stand dem König zu, da es ein herrenloses Gut war, 
vgl. Waitz 4 p. 115." Die citirte Stelle von Waitz besagt: „Herrenloses GKit 
wird (in der KaroHnprcrzoit) entsprechend den Grundsätzen des Römischen 
Rechts, :ils dem König angehörig betrachtet". Das Auffallende ist doch 
aber, dafs Xünig Jvarl das Gut des heidnischen Tempels als herrenloses be- 
trachtet, und nicht wie er herrenloses Gut im Allgemeinen behandelt; in 
letzter Beziehung wendet er das auch sonst bei herrenlosen Sachen geltende 
Beeht an, vgl. Sachsenspiegel II, 37 {.3: bei gefiudenem Gut, zu dem sich 
Unneii 6 Woehm nadi erlblgler Aufkündigung keiii Eig0ath1liiier MflUek» 
jjKkid d» richUr$ Iioot« datt« mde jene (d. i dar Fuder) Mftlt 6m driddaa 
dflil*. Bei in d«r Erde Tergrabenon Gvi bestimnit Gsfilel 2 addü. ad Cuf. . 
g«ner. 789: ^« tlieianro, quod suMus Urra imamrititn (ai) invantat 
&flrifc in terra ecdeeianun, Ur^a ad partem epiaeopi rwowtor* Parti Leg. I 
p. 69, vgl. Sachsp. 1, 35 1. 1 : „al schai ander dkr trde btgrmMn depet den 
«in plach ga, die hört io der konigliken geicalt", wo es baatritten ist» ok 
nicht ein Bargwerksehate gwMint iet» TgL die Cttato in Ikm^ytit Hadiaenep* 
p. 192. 
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ejnsdem Fosetis fana, quac illic fuere constructa, et 

pro eis fabricaverunt ecclesias" Vita Liudger! 1 c. 19, vgl. oben 

S. 166. Bereits vor dem Jahre 714 zu einer Zeit alB die frän- 

Idaehe Herrachaft noch nicht über die Zuidersee TOigednuigBii 

«ir, iMtto Willibrord (geet. 739) vaigebUch Helgoland bemiebt; * 

seine tod dem im Jahre 804 yerttorbeaen Alkuin w&ftte Lebene- 

beechreibnng eraXhlt: „pervenit (8. WilUbrordas) in oonfinio Fre- 

sonnm et Dmonim ad qnandam insiilam, quae a quodam 

deo Buo Fosite ab accolis terrae Fpsiteslant appeliatur, 

qaia in ea ejusdem dei fana fuere constructa.'' MabiUon 

Acta Sanct ord. 8. Bened. Saec. III. P. 1 p. 609. 

Ueberau wurden nach diesen Angaben unmittelbar mit dem 
Vordriigem der £ränkiiohen Herrschaft die Heidentempel lerstOrt ; 
dab im Jakre786 1« 8aehien nriMhenBbein und Elbe Boeh iigoid 

>} Vgl. Seitb«rg Deutiehe XivcbeiigvMh. 2 p. 620. 

*) Jbft denelbeii Weise wie anter K. Karl war man «leh unter aein«n 
Vorgingem yorfahren. Als Karl Ifartell 734 an der Grenae des West- und 
Ottganes den Ftkrstai der Friesen Poppe besiegt und die heutige hoUln- 
disdie Fhmns Friesland unterworfen hatte, sagt Fredegarii oont«: «»fan* 
eorum idol&triae contriTit fttque combussit igno'', und die Annalos Lan* 
asSif Uidsni. sie beim Jahre 729 den Sieg Karl Martclls verzeichnen: „lucos 
et fana subrertit^, vgl. oben S. 157. Von Bonifacius erzählt dessen Vita 
cap. 35, dafs er im Jahre 755 in Friesland „ecclesia-^, numino confracto 
delubrorum, inj:fcnti studio fabricavit", vgl. oIjou S. 100; ebenso war 
Bonifaoius wnr^ Jahr 725 in Hessen verfahren nach Vita Bonif, c. 22 in Pertz 
Scr. 2 p. 343, indem er dii' Donar-ciche bei Geismar (untern Fritzlar) fällte 
und ein Bethaua aus ihr erbaute, das er dem heil. Petrus weihte, vgl. Grimm 
Mythologie p. 62. 155 und ßettberg Kirchengescb. 1 p. 344 (der aber irr- 
thftndich „robur Jovia'' dnrdi Wuotans-eiche flbersetst)* Bereits WiDibrord 
hatte nach der fireiheh erst Ton Alkuin (gest. 804) veriktsten Vita WÜIibrordi 
e^ 14, auf der frieeisehen nodi nieht dem fiAnkischen Beleh unterwodbnen 
Insel Wakhera (in der hoUlndlsshen PrqTuu Zeeland) die Zerstftmng eines 
heidnisfhiwi HeO^nnMs versiieht: apsrosna (nadh 696, Tgl. Bettbeig 2 
p.M9) od j|iMMid(dRn Ainifon ooeonl Walacrum in 91M antiqui erroris 
idolum tmma^t ad fiiod Statute tempore omnis congregabatnr popnlns, y 
iOnd colens summa reneratume; quod cum eonfringere niteretur ac 
nemen delere de subcaelo, praesente ejusdem custode; ille quasi dei sui 
ilguriam Tindicaret, gladio nacerdotia percussit caput, sed nuUam ex ictu 
ferientis laesuxam incurriu^ Mabillon Acta äS.llL P. l p.61i. 
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welche vorhanden gewesen wären, ist in hohem Grade unwahr- 
scbeinlich, noch weniger aber kann ich es für mOglich halten, 
dafii König Karl noch damals die Uebertragnng der den sächai- 
adien Tempeln anstehenden fteehte anf die an eniehlenden Kiiehn 
decretirt haben aoUte, aelbsl wenn wirUioh in irgend einem Winkel 
des Landes noeh ein ^naelner alter Tempel gestanden hitlei der 
den seit etwa zehn Jahren fortgeBetsten ZenlSnugsbeBtrebnngen 
der Franken entgangen war^). 

Ein Blick auf das, was wir von der Stellung und den Rechten 
der heidnischen Tempel wissen, bestätigt aber, dafs die Bestim- 
mungen, die E5nig Karl in den Capitnlis de partibns Saxoniae 
e. 2 nnd 3 ttber die Beehte der Kirohen mit der ErkUrnng anfstdlt, 
dafs die Kirchen keine geringere, sondeni gfVbere „Ehre^ als 
die Tempel geniefiwn sollen, wirUieh groftwntlieihi ans dem ttteven 
Recht geschöpft sind. Die beiden Gapitel lanten: 

Cap. 2; „Si quis confugia fecerit in ecclesiam, nuUos eum 
de ecclesia per violentiam expellere praesumat, sed pacem habeat 
usque dum ad placitum praesentetur, et propter honorem Dei 
sanctoramqne ecdesiae ipsiuer reverentiam concedatnr ei vita et 
omnia membra^ emendat autem eansam in qnantnm potnerit et ei 
ftierit jndicatam, et sie dnoator ad praesenüam domini iegiS| et 
ipse enm mittat nbi elementiae ipsins plaeaerit^'. 

Cap. 3: „8i qnis ecclesiam per yiolentiam ihtraTcrit, et in 
«a per vim vel fhrtn aliqnid abstalerit, vel ipsam ecclesiam igne 
oremaverit, morte moriatur". 

Die erste Stelle bestimmt : dafs wer sich in eine Kirche flUchtet 
(ohne verurtheilt zu sein), in ihr Schutz geniefsen soll bis er vor 
Glericht gestellt wird, und dafs dann eine Uber ihn erkannte Todes- 
strafe, wenn er die vorgeschriebene BoAe gesahlt hat, yom Kdnig 

Dalk m NiederdevtiddMid nodi m vidi spitorw Zeil «iaseilae BlniM 
md Hahie Bieh Torfimden, ia» dne mb dem Heideiitliiim stainiiMnde y«r- 
ehnmg genonen, ist wMenÜidi davon Tenehiedmi ; vgL s. B* Adam von BreoMi 
in G«0l» Hunmab. eedenae II c46: „Unwamis (st 102^ omnet ritas pa- 
gudeoB praeeepit fbnditiu amoirtin, ita ut ex hteU, quo* nosiri paludieolae 
HuUa reverentia freguentabant, facerct occle^ias rBBttviri." Perta 8«. 7 piSSS 
und Vita Mdnwerci c 17 Ports Ser. 11 p. 114. 
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in Verweisung an einen ihm genehmen Ort verwandelt werden 
solL — Die zweite Stelle fügt hinsa: die Todesstrafe steht auf 
gewittMuneD ßinbraoli in eise Kirehe, auf Diebstehl oder Raab 
ans ihr, soiHe auf Ansttiideii deneLben. 

Alknia (geet 804) beriehtet in der Lebengbeadhnibng 
des heOSgen Willlbrofd ttber die VerehniDg, welebe der Tempel 
des Posite auf dem friesischen Helgoland zur Zeit des Friesen- 
könig Rödbäd von den Heiden genofs: Keiner wagte eine 
Sache, die sich dort befand, oder ein Stück Vieh, das dort 
weidete^ an berühren, Keiner aus der Quelle , die dort ent- 
■piangi ändert ala sefaweigend m aehOpfeai wer das Heilig- 
thnm Terletstey den traf naeh dei KOnig Bedbad wildem 
Sinn die grausamste Todesstrafe*). 

*) Vita Willibrordi cap. 10: „ (^ui locus (Fositesland) a pa^yanis 
in tanta veneratione habebatur, ut nil in eo \e\ aniraalium 
ibi pascentium, vcl aliarum quarumlibct rcrum, gentilium 
^aisquam längere audebat, nec etiam a fonie qui ibi ebul- 
littbat aq,iiftin hanrire niii fcaeens praeaumebat. Quo cum vir Dei 
tenip«8tate jacta^ wA, nuauil ibidem aUq^uot dies, . sed parri pendens 
stabam loci illiua religionem vel feroeissimum regia animnm, 
qai violatorea aaerernm illiva atreeiaaima morte damnare 
aolebat, Iree boranea ia ee ibate bapüiavit, aed e* aaimalia in ea tenca 
paaeeatia ia «abada apii maotare praeeq^ik. Quod pagfoni i a te en t ea ar6i- 
irahantur eos vel in furorem verti, tel etiam veloci morte perire'^ quos cum 
nil mali cernebant pati, stupore perteraiti» regi tarnen Badbodo qaod Tide- 
rant factum retulerunt; qui nimio furore succensus, in sacerdotem injnrias 
Buorum deorum ulcisci cogitabat, et per tres dies »emper tribus vi- 
cibu8 sortea suo more mittebat, et numquam damnatorum sors super servum 
Dei aut aliquom ex suis cadere potuit ; nec nisi unus tantum ex sociis sorte 
monstratuH viartyrio coronatu« est. Vocatur vir sanctus ad regem, et multum 
ab eo est increpatuB, quare aua Sacra violasset et injuriam deo suo fecisset; 
etc." Mabillon a. a. 0. p. 609. Die mit Benutzung ron Alkuins Vita WBi- 
Inrerdi geacbriebene Yila Liadgeri ren Altfrid (gest. 849) enrfthnt L cap. 19, 
dab Lindger m Helgtdead: „baptiaeiTil babStatorea in fente qni ibi ebnl- 
Hebaty in qno S. Willilnrordna prina bominea trea baptiiaTcrat, a fmio etiam 
fiKft§ iwme prim ktmrtr» aifmm nM Im» promamAt^t,* Perte 3 p. 410* 
Und noch Adam Ten Bremen enibk in aeinen mn 1075 Ter&lated €leatia 
eeeleaaae Hammab. lY. e. 8: ,Berme eat, pirataa, «i quando praedam indt 
Mf mMnum telcrie^ ant me» yarätoe nanfragio aut eeeiaoe ab alafno, nnUnm 
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Eis Satz am Schlufs der Lex Frisionum, in der ein- 
zigen jetzt verschollenen Handschrift, die uns die Lex erhalten 
hat und aus der wir sie durch Herolds Ausgabe kennen, sagt: 

lyDies jenseits des Laubaohs; Wer einen Tempel 
(teun) erbricht and dort etwas von den heiligen Sa- 
chen nimmt, wird ans Meer gdlihrt, und in dem Saude, den 
die Fiufli de» Meeres heruuraspttlen piegt, werden seine Ohren 
an||;eeohlitsty er wirdjentmannt und geopfert den OVttern» 
deren Tempel er verletzte"*). 

So fest ich Uberzeugt bin, dafs dieser Satz (der nicht in der 
Sprache des Gesetzes anordnet was Rechtens sein soll, wenn Einer 
die firiesischen Heidentempel verletzt, sondern berichtet, was in 
solchem Fall geschieht) nnmOg Uch in einem das Ghristenthnm 
soliarf prononcirenden, von Karl dem GroAen erlassenen Qeseta 
gesksnden haben kanni wofür ich nach ihrem positiven Inlialt die 
Additio Legis Frisionnm nm so mibedingter halten mnfs, je ge- . 
nauer ich sie durchforsche — , so bezweifele ich doch nicht, dafo 
der Satz wirklich berichtet, was Dach vorchristlichem Recht in 
Friesland bei Tempelverletzungen geschah. Wie wir in der Spangen- 
beigechen Handschrift der Lex Saxonum Randglossen aus einem 
flatteren Qesets sinnstSrend in den Text eingesdbioben fandeui die 
ihr Oopist ans seinem Oiighial angenommen hatte, wo sie am 
Rande snr Erlintemng beigeschrieben waren, 70* oben 8. 8, so 

domum rediiaae indempnem; quapropter solent heremitis ibi viventibuB de- 
oimaa praedarum ofFerro cum magna devotione.*' 

*) In Herolds Originum Libri p. 148 lautet der Schlufs der Lex Fri- 
■itailin : oc transLaubachi. De honore templorum. Tit. XI. Paragraph 1. 
Q«i fanmn effregerit et ibi aliqnid de saeriB tulerit, duciivr 
ad uare, et in iftbulo, qaod aecessus marii operire solei» 
fiadvatur auree ejus, et eaftratiir, et immolatvr diis quorum 
templa TiolaTÜ** Die Worte „De hoMre templorma. TikZL Paragraph 1** 
halte iih nach den oben' S. 52 gepflogenen Brtrteningen fllr ebe roa Herold 
henrtthrende Uebersduift, ghnbe dagegen, dafa «r die Wovte „Hoe tnoi 
Lanbaefai^ a«a aeiner Handadwift entnonmen hat; sie und aaeh mit anderer 
Schrift gedruckt ah diejenigen, die ich als Ueberschrift bezeichnet hab^ 
nnd stehen abgesondert aber diesen in «ner beaonderen Zeile mit fliaeiB 
Paakt an ihreia FMilwssiti 

* 
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ist hier am Schlufs der Lex FrisioDum in eioer Handschrift eine 
Notiz zugeschrieben Uber das, was nach friesischer Volksttber- 
lieferung fUr einen Tempelsohänder Rechtens war'). 

Die Stelle Alkiiins und der ZmAte inr Lei Friiionnm be- 
koBdeii dM Beoht der Tempd im heMniaehmi Frieil«Dd. Die 
TeNbrang des Oottee» dem der Tempel gtweOit iat, bewirkti dai^ 
der Tempel nd aefai ümkreie wm mit heiHgen Behaner betreten 
werden darf. Keine dem Tempel gehörenden Gegenstände, kein 
Vieh, das dort weidet, darf berührt werden, aus dem heiligen 
Wasser, das dort quillt, darf nur schweigend geschöpft werden. 
Wer dies Übertritt» den trifft die Todesstrafe, und wenn er den 
Tempel erbrmoh) wenn er heilige Qegeaitiade dee Qottes ent* 
wendete, bo ist es die hlrteste Todeietmfe*): dem Tempelichinder 
werden die Ohren geechUtity er irM entmannt^ wird dem Gotle 
geopfert, deaien Tempel er sehindete*). 

Detaillirtere Bilder gewähren die nordischen Aufzeichnungen 
flir Norwegen und Island: der Tempel und sein Umkreis darf von 
keinem Bewaffneten betreten und in keiner Weise verunreinigt 
werden; kein Menschenblut darf dort vergossen, kein Thier ge- 
t&dtet werden; die Stätte ist eine heilige Btlltte (.helgi-itadr"), 
eine Friedena-atfttte («gridia-Btadir«). Nor darin weiehen die 
nefdisoheD Berichte ton den. norddenteehen ab, daft in ihnen der 
TempebehXnder als todeewttrdig erscheint, der der Strafe dee 
Gottes nach seinem Tode verfallen ist, der den Tempel sofort an 
verlassen hat, der friedlos und landesflüchtig wird — , an dem 
aber nicht unmittelbar die Todeaatrafe voUaogen werden mala*). — 

') Vgl. meine Note 68 sur Lex Frinonnm in Monom. Germ. Leg. 3 
p. 696. 

^Violatorea sacrorum atrocUaima morU damnare soiebat", vgl. oben 
S. 186 Kote. 1. ' 

s) Vgi obM 8. 186 N«to 1. 

«) AwdimwMKoBr»aM»«rerkMiMmMuTCi«h«DBiid: IMeBe- 
Inhniag dM NorwcgiiehMi BtaauMt mm Chrutaatfuiiii. 1866» 2 p.SI06, g»- 
■MDOMk hat, lUm idi IM» Fridpio&ngm e.1 eniUt, «i« Bftldrt- 
kagi war ein grida-itedr (d. L eine Riednurtitte) «ad ein grefeer 
Tempel ..; de wvrde von den Eddenknien te grel b e r Eifer bewiesen, 
daf9 dort AicMt httehädtgi «Oirdm mUU, wmIn* Vkk noch Mmmhm; de 
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Es ist hier^ wie in anderen Punkten, das älteste uns überlieferte 
nordische Recht ein milderes, als das älteste uns bekannte Me- 
tiflQbei imd zamal als daa j^grauBame" aitsäeliBiBche Becht. 

•olUeii avdi Mbmer und Weiber nidite mit einander m tlran liaben;'' Dm 
Landnamabok IT o. 6 beriektet, defii porliAddr der Alte» weldier He^goffi 
an Hiri in Threndkeim gawm»a mx, «le er neek lalMMl anewanderte, 
den Tempel abbraeh nnd in Uand am SUdrar-$<(rib: neu erriditete : „und 

er legte auf den ganzen Meerbusen die Märin a-helgi (d.i. die Heilige 
kcit von Märi), und liefs da nichts tödten als das eigene Hausvieh." Maurer 
2 p. 206. Die Eyrbyggjasaga (aus der der kürzere Bericht des Landnama- 
bokes II. c. 12 gröfstcntheils geschöpft ist) erzählt cap. 4 u. folg., dafs Thorolf 
aus der Insel Mostr bei Südhördaland in Norwegen wegen des König Harald 
nach Island übersiedelte, auf Geheifs des Thor, den er bei einem grofsen 
Opfer vorher darüber befragt hatte. Thorolf brach den Tempel des Thor 
ab, nahm dessen Holz und die Erde der Stelle, auf welcher Thor gesessen 
hatte, mit, und baute den Tempel wieder an einer Bucht Islands auf, in 
der die mit dem Bilde Thors rersehenen Pfosten seines Hodisitses, die er 
ttber Bord gewerferi hatte, antrieben. Thorolf nannte daa Vorgebirge, aof 
dein der nene Tenq»el stand, (on-nes: „aiif ihm ist ein Berg, dem Thorolf 
80 grolse Terehning anwendete, dab Niemand ihn ungewaadien aneehen 
dtirfte^ md nidUl» «ofife man auf dim Berg« tödten, voeder Yieh noch Mm- 
ecken, IMeeen Berg nannte er Helga- feil (d. L HeOigen-berg), nnd glanbto, 
dab er selbst dabin fahren wftrde, wenn er stürbe, und alle seine BVeandOt 
Auf der Spitze des VorgebirgeB Ueis er alle Gerichte halten, und eetzte da 
tin HeraAs-pinff ein; da war auch ein so profser üelgi-atnAT (Friedens- 
s&tte), dafs er den Boden da in keiner Weise wollte verunreinigen lassen, 
weder mit im Zorn vergossenem Blute, noch durch Verrichtung der Noth- 
durft." Maurer Beitr. zur Rechtsgesch. des Nordens. 1852. 1 p. 215 und 
Bek. 2 p. 206. In der Vatnsdölasaga c. 17: „Ingimund sprach: es ist nicht 
Sitte Waffen in den Tempel mitzubringen , und Du tcirst den Zorn der 
Götter erfahren, noenn nicht Bu/sen erlegt werden." Maurer Bek. 1 p. 292. 
In der ^jüuaga fflcallagrimssonar c. 49 heilst es bei Gelegenheit eines 
. Mhlingsopfbra bei d^ Haupttempel in Onnlar: „die Leute darin 
^ waren aber aäe waßnUoe, den» da war Hofs-helgi'' (Tempelfriede) 
Ibnrer 1 p. 292. 2 p. 207; nnd ebendai*: „Bjrindr hatte An Tempel 
einen TadU^dag begangen, und er war Wi^ geworden und mufete eafbrt eidk 
wegmaehen,'* Jfanrer 2 p. 207. In der Vigaf^nrnssaga' e. 19: »ot kodnte aber 
nieht daheim «ein wegen der BeiligkeU dee Oriee, . . danm aber sollten 
geächtete Leute nicht da sein, weil Freyr es nicht duldete, welcher den 
Tempel besals.'' Maurer 2 p. 207. Die ^jalssaga c. 89 erzählt, wie Hrappr 
tinen Tempel onMündete, der dem Gadbrandr nnd Hakon Jarl gehftrte, die 
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Fragt es sich dud, in welcher Weise Karl der Grofse das 
Recht der sächsischen Heidentempel durch die Capitnla de par- I 
tibna Saxoniae auf die christlichen Kirchen Ubertragen hat, so 
stimmt die Todesstrtfe, welche nach Capitel 3 auf gewaltati|«ii 
Einbrach y Bmnbmig and AmUndea eiiier Kirche crliirigMi soU^ 
10 genau mit dem altfrleiisehen Becht der heidniaehen Tempel 
iberefaiy d«A ieli eie fttr «u dem Ütoren Beeht entaemmen halten 
ranfs; anders dagegen steht es mit den Bestimmungen des Ca- 
pitel 2 Uber das sogenannte Asylrecht der Kirchen^). 

Dafs aus den altsächsischen heidnischen Tempeln und deren 
Umkreise Verbrecher nicht gewaltsam von ihren Vecfoigem w^- 
geaehleppi werden durften, wird man berechtigt sein anannehmen, 

• 

da wir ans dem den Sachsen nahe yerwandten Friesland wissen, 
daft dort in den geheiligten Statten Stille nnd Schweigen waltetey 
sie nicht dnrch in ihnen Tergossenes Blnt entweiht werden dnrfteni 
nnd ans dem Norden, dessen Tempelcultns in den angeführten 

Punkten mit dem friesischen völlig Ubereinstimrate, mehrfach aus- 
drücklich bezeugt ist, dafs es nicht gestattet war, mit Waffen das 
Heiligthum zu betreten'). Einen Zufluchtsort, der gegen Ver- 
folger geschtttst hätte, bot aber der heidnische Tempel dem 

CUttterbüder aber herauswarf; der Jarl ngt: ,<2f« Göüer räehm nicht AUm 

sogleich, der Mann, der da» gtthan hat, wird xrepgewiesen werden cum 
Walhall und nie dahin kommen^ Maurer 2 p. 92 und 208, und läfst den 
Verbrecher eifrij^?<t verfolgen. In Island bezeichnet der Godc porgrimr, als 
Bui «mtfn Tempel verbrannt hat, dies als ein beispielloses Verbrechen, ein 
odäma-verk, das ihm für schlinimer gilt al.n die gklchzeitig erfolgte Töd- 
tung seines eigenen Solmes ; die Pflegemutter des Bui erklärt es für ein 
todesxvürdiget Verbrechen („dauda -verk"), und Jvünig ilarald Harfagr aagt 
vom. Verbrecher : „darum Bui, dalis Du das nidingsTerk begingst, und unser« 
ChKler sa Hmm TwbnaatMt» die «Uea MenMlieik ni «hm uamt, daßir 
haäe <eA Duik iäHrn la$tm, wom Bs Dich nieht Ir m«lii« QwMOt htgAm 
MtUd.". Umt» 2 f .206, mtl YemiMQg aaf die yjihMwhigisaga e.5. 

>) YgL Orimn BeohtieherÜiflaMr p. 886« Ganpp Beeht dw alle» 
Beduen p. 129, Denn das Aeyheehi in Z«lMhr. flkr deolsdiei Beehfc 6 
p^887, Viida Bmfteoht p. 243. 251. 587, Bettberg Klrcbengescb. 2 ^ 
f, 412. 746, Walter Deutsche BechtogeMh. |. 706 Kote 6 imd W*iti 
Deutsche Verf. 2 p. 596. 4 p.428. 

*) VgL obea & 188. Note. 
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Verbrecher nicht*); keine ältere Quelle deutet darauf hin, dafa 
er ein Asyl gewesen sei, und die angeführten AufzeichnungeE 
aas dem Norden beriohten ipeciell, daCs das Heiiic^tbom verlMaea 
aialkte, wer ee verleilkt hatte, da man glaabte, es irOrde dardi 
seine Anireseaheit Tennirei^gt*}. 

■) erimm Bechtoalterlli. p. 886 und Dann p. 884 mAntn am, dak 
die MbiiMlMii Tempel beieite eis Aeylndit betten; Wild» p^ 640 da- 
gegen, ^duh dae Aejlrecht nieht gecmenisdifln Unpmngee ist**; vnd Bett- 
berg 2 p. 746 meint wieder: „des Asybedit wer eine Folge des ürdieD- 
fi-iedensy lofem die gewaltsame EntftÜmtng de» dabin Oedftditeten ale ^e 
Verietzung desselben erschien." 

>) Vgl. oben S. 188 Note. Die beidaiBchen Friesen, AngeloAchsen 
ond Hessen waren des Glaubens, dafs die Strafe des Gottes sofort den 
treffe, der sein ileiligthum verletzte, und christliche Bekehrer konnten daher 
bei Zerstörung *der Hciligthüincr das Ausbleiben der Strafe als ein Zeichen 
der Machtlosigkeit der heidnischen Götter geltend machen ; dor norwegische 
Jarl in der oben S. 189 angeftihrten Saga weif«, dafa die Götter nicht Alles 
sofort strafen, den Verbrecher aber nach seinem Tode nicht in Walhöll attf-> 
nehmen. YgL wie nach AUmin« Enählung die Friesen erwartelen, dab. 
Willibrord, der auf Helgoland in der heiligen Quelle dee Foeete taufte und 
deeeen Yieh sdilaehten lieb, in Baeerei Ter&Uen und piStiBdien Todee 
sterben mOsse, und als kein Uebel fiber ihn bereinbraeb» dies staunend und 
Ten Sebreeken eifllllt ihrem KSnig Bedbad meldeten/ TgL oben B. 186 
Kote 1. Kaflb Adam too Bremen bemehte nedi im elften Jahriraadert der 
Yelksi^ube» Seeduber, die auf Helgoland raubten, wflrden Ton den Wellen 
verschlangen oder \or üuer HiMmkehr getOdtet. Als Willibrord ein friesisches 
Heiligthum in Walchern zu lerstOren begann. Tgl. oben S. 1 83, weilte der darüber 
erxfimte TempelhOter „dei Bui injuriam vindicare" und schlug vergebüch mit 
dem Schwcrdte nach ihm; worauf Alkuin den Tenipelhfiter an Wahnsinn 
sterben läfst, indem er die Strafe auf ihn anwendet, die nach dcutschheidni- 
Bcher Vorstellung dem Willibrord drohte (:„custoa tarnen eodem die daemo- 
niaco spiritu arreptus est, et tertia die inteliciter miseram vitam finivit." Vita 
Willibr* c. 14. Mabülon p. 611). Von dem angelsächaiHchen Coifi, dem Ilaupt- 
priseter dee Königs Edwin, der im Jahre 627 das Chrisienthum annahm, 
etslbb Beda Hisk Beel II c. 18, dab' er beseUossen habe au Godmuadbam 
bei York „aias et fina idoloram eum septis qmbua eraat «iieumdata prefintart 
et dsniniefe", und: «ooelMbftf phdto aceepit Umeeam in nuuui, «# atemimt 
t m itt a rkm rtffi» perytibat od Ma (d. i. bewdfeet betrat er gegen 4ee gel- 
tende Beebt dae HeOigtbam). QnodaspieiensTdgaB,aeetanabatenmia8aairew 
Nee distulit ük; mos nt proplabat ad fmm, pro/man UM «^«cfo «i^ 
loneea fn«n teambat; midtimifDe.gaTirae e«tda agaitieneTeriM.eultna, ju^ 
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Die Idee^ dafs die heilige Stätte, die um des Gottes willen, 
dem sie geweiht war, einen erhöhten Rechtsschutz oder Frieden 
genofs, und deswegen eine Friedensstätte hiefs, auch dem 
Verbrecher, der zu ihr flüchtete, einen Beimte gewXhre, itt erst 
ämtk die chriatUehe Kirehe^ die sifih dabei dnreh alQlldiflofae nnd 
antike yontellnngen tod ABylen^) leiten fieb, in das germaniadha 
Beeht eingeführt, nnd hat dann dnreh Verl>indnng mit den in ihm 
vorgeftandenen Beetimnrangeh Uber Frieden seine spätere eigen- 
thümliche Gestalt gewonnen. 

Bereits im Jahre 511 erklärte die unter König Chlodewig 
abgehaltene erste Kirchenversammlung zu Orleans, dafs es nicht 
gestattet sein solle, flüchtige Mörder, Ehebrecher nnd Diebe ans 
der ümgebnng der Kirchen nnd den Wohnungen der BisehOib 
wegnsdhleppen; der Yerletate solie seine Bufse erhalten, sich 
aber eidlich verfliehten , daft der Verbreeher dann ron ihm vor 
TlJdtnng Körperverletzung und anderer Strafe sicher sei*). Wenn 
Frauenräuber mit der geraubten Frau in eine Kirche fliehen, soll 
die Geraubte aus der Macht der Räuber entfernt, dem Räuber aber, 
indem er sich in Unfreiheit ergiebt oder loskauft, Befreiung von 
der ihm drohenden Todesstrafe in Theil werden'); fiJüaven abeat^ 

socii» destraere ac nuetndere fanutn cum omnibus Mptis AU es dem 

Bonifacius möglich war, die Donareiche bei Geismar zu fiülfiii, bekfihiieii 
lieh die Hessen, ygl. Vita Bonif. c. 22 Fertz 2 p. 344. 

^) Vgl. Dann Asylrocht p. 330 — 333, und über die Verordungen der 
Kaiser Thcodosius des Aelterea von 39Ö, Theodosius des Jüngeren^ Leo und 
JoBtinian : ibid. p. 337 339. 

•) Concil. Aurelian. I. a. 511 can. 1 : .,De homicidia, adulteris et 
furibus, si ad ecclesiam confugerint, id conatituimus obserran- 
dum, <^od ecclesiastici canones decreverunt et Ux Romcma conttituit: ut 
ab eeclesiae »triis Tel domo episcopi eoi abstirftki omiiino bob 
lioeat, Md neo tMUar («dteri") oontignari, nisi »d eTangelia dati« 
• sacramentis, de morte» de debilitate et omni poenaram ge- 
aere lint aecnri, ita ut ei, oni raus fuarit eriminosnif de 
tatisfactione eonTeniai." Hwui ConciL Till p. 860. Der Omon 
exoerp« im Beeret Oratiaiii als C. 80. ZVH q. 4» 

') Conc. Anrel. I. c. 2: ^De reptoribns antom id enrtodiendum esse cen- 
•oimuB» nt si ad ecclesiam raptor enm rapta confugerit, et faeminam 
ifnm Tioleiitiam pectnliMe Gonttttority atatim liberetnr de potestate raptoria. 
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die wegen eines Yerinreoliens in eine Kirehe ittehen, sotteD sofort 

ihrem Herrn zurückgegeben werden, wenn er eidlich ihnen Straf- 
losigkeit zusichert'). — Später, im Jahre 541, beschlofs die vierte 
Kirchen Versammlung von Orleans, dafs, wer einen Verbrecher, der 
Bich in die Umgebung einer Kirche geflüchtet hat, ohne Erlaub- 
■Ub des Vorstohera der Kirche mit Qewalt oder Liat v»n dort 
sntfeniti vcm der Kirohe ansgesehlosseii sein soll, bis er den Zn- 
tritt sn ihr dnroh Baü» wiedererhmi^ naehdem vorher der Ver- 
brecher der Kirche snrtickgegeben ist^). 

Die fränkische Reichsgesetzgebung unterscheidet, indem sie 
unter dem Einflufs der Satzungen der Kirche ihre Bestimmungen 
erläfat, zwischen zum Tode verurtheilten Verbrechern, die in eine 
Kirche fliehen, und solchen, die es .thun, ohne dais gegen sie 
ein geriehtUches Erkenntnifs erfolgt ist} den letzteren soll in der 
Ehrche ein sie schtttsender Zufluchtsort gegen ihre Verfolger ge- 
wihrt sein, bis sie vor Oerieht gestellt suid, die ersteren dig«igeo 
sollen nieht aufgenommen werden, und wenn sie ohne Erkmbnifr 
eingedrungen sind, keine Speise erhalte&| so daAi sie die gehei- 

et raptor, mortis yel poenamm impanitate eoneessa, aut ser- 
riendi conditioni subjeetua sit, aat redimendi, si liberam 
habeat facultatem. Si vcro quae rapitur patrem habere constitorit, et 
puella raptori aut rapienda aut rapta cousenserit, potestati patris excuaata 
reddatur, et raptor a patro supcrioris conditiouis »atisfaciioiie obnoxius." 
Maosi 8 p. 351. Excerp. im Beeret. Grat. 3G q. 1 de raptoribus. 

*) Concil. Aurel. I. can. 3: „Servus qui ad ecclesiam pro qua- 
libet culpa confugerit, si a domino pro admissa culpa sacra- 
menta aiiaceperiiy «tatimadserriUnmdoniuii «id redire cogAtar, ete." 
Huui 8 p. 861. Dm CondL AmreliAii. Y. vom Jahn 649.be8ch]iebt in Oanon 22 : 
«De aervo rwo, qui pro qnialibet culpa ad ee«le»iae aepta 
confagerit, id atataimus observandnm» ut, Bieut in antiqnis eonatitntio- 
nibns tenatair ■eriptum, pro oonoessa enlpa datia a domino aaeramentta, qnia- 
qnia ille fnerit,' egrediator de venia jam aecnroa, etc.** ICansi 9 p. 134. 

^ GoadL AureL IV. a. 541 can. 21: ,Si qmia neoeaeitalia impulsu ad 
•c^loaiae aepla eoiifugorit, et, aaoerdote Tel praepoatto eoeieaiae 
praetenniaao atque contempto, eum quisque de loci» sacris vel 
atriis, aeu vi aen dolo abstrahere :uit solicitare fortasse prae- 
sumpserit, ut inimicus ecclesiae ab ejus liniinibus arccatur, quour^que juxta 
pontificia districtionem digna per indlctuin poeniientiam emcndatio subsequa- 
tar; eo tarnen %ui abstractu;» est priu3 ecclesiae restituto.'' Mauui 9 p. 117. 
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ligten Räume bald wieder verlassen mUssen. Ein Decret des E9nig ^ 
Ohiklebert von 6d6 veroidnat io Capital 4| diUk Fraaennib, der 
obae EinwittigiiDg der Qembtei ipeiolielieii ist^ mit dem 1V>de 
beetrell irerd% and bedient rieb debd der Worte: ttjuisx ipaiim 
mfionm oceidai; ei H ad eed§tkm con/ugium feetrit, r§ddmdu$ 
cib epueopo, abeqoe Ulla praecatiooe exinde separetur." Pertz Leg. 1 
p. 9 ; das Gesetz hat den Fall im Auge, wo der aus der Kirche 
auszuliefernde Frauenräuber bereits verurtheilt ist, da nach den 
angeführten Worten desselben der Judex die Todesstrafo an ihm 
n ToUsieben batO* Oana klar spriebt K. Karl im Capitulare von 
TI9 oap. 8 et wu, dafii nm Tode vemrflieUte Verbreeber in der 
Kiidie keinen Sebnti finden oolleni i^lbrend er in den Oapitnlii 
qnae in lec^ Seliea mittenda annt vom Jabre BQ^ 6ap.3 erfcUrty 
dafii Soleben, die noeb nlelit geriebtHeb venirtbeilt sind, in der 
Kirche eine Zufluchtsstätte gewährt werden soll, bis sie vor Ge- 
richt gestellt sind'). 

In vollkommener Uebereinstimmung hiermit verordnet nun 
Kttnig Karl für Saobeen im Oapitel 2 der Capitula de ptat" 
tibtti Sazoniaei dafa noeb niebt Ternrtbeite Verbreoberi 

>) BbDecMtinBado«bMh«un(inn> Jahn 686 Cap.6 Porte lp.lfl 
ordaet bot daa Mute, dea du Atrinm eedenM gewihren soll, ohne «n- 
ngeben» ob neh dieser andi raf vennllMilte Yerbredier erefcreeken soll; 
TgL auch Lex Alsm. 3, Lex Bi^* 1* 7, und Wild» Strafr. p. 642. 

*) Bas Cap. a. 779 c. 8: „XJt hoinicidM mit CMtoro« reos, qui le- 
gibus mori debent, si ad ecclesiam confugerint, non excusenhar 
neque eis ibidem victus detur.^ Portz Leg. 1 p. 30; wofür der Text der Chi- 
gischen Handschriii und der von La Cava (den Pertx als officiell für Lan- - 
gebärden erlassen ansah, waa de Vesuie und Boretius nicht einräumen konnten) 
besagt: „De homicidi.s et ceteris malefactorihus , (jui leyihus aut pro pace 
facienda tnorire debent, nemo eos ad excusationem in eccleaia 
8ua iutroire permittat; et ai abaque voluntaie paatoris ibidem in- 
treierity tnne ipse in cujus eedesia est, aallnm vietam ei donet nec 
•lio dare pemilte*.' Porta 1 p. 87. Die Capital* in log. SaL mitt. a. 806 
e.8: ,Si quio ad •oolesiam eonfngium feoerit, in alrio ipstne ee- 
desiae paeote habeat, nee all ei neeoise eodeaiam ingredere; et nnllue 
enm inde per vim abstrahere praesumat; sed Heeat ei oonfi- ■ 
teri, qnod feeit, et inde per maans bonomm bomfamm ad disous- 
•ionem ta pnblieo perdneatnr." Porte 1 p. 118. 

18 
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die sich in eine Kirche flüchten, in ihr einen Schatz 
finden sollen, bis sie vor Gericht gesteUt werden: 
^ qjm oonfbgia feoerit in eeoleBianii nullns evm de eeeleais per 
▼iokntüun expellere praesuDat, sed paetm Aäie&t utqu» dum ad 
pheUim pramMwr,^ Der KIteig fügt aber dieaer BestinmiiiBg 
die weitere hinan, dab an einem aolelien flttelitigen Verbnelieri 
wenn er nachher vom Gericht zum Tode verartheilt wird, die 
Strafe nicht zu vollziehen sei; vielmehr soll sein Leben und sein 
Körper geschont werden zur Ehre Gottes und aus Ehrfurcht vor 
den Heiligen der Kirche, in die er flüchtete; er aoUBnÜse zahlen 
nach dem gerichtlichen Erkenntnifa, soweit er's ▼ermag, nnd sott 
4ann dem Kt^nig ▼orgeltthrt wefdeoi damit dieser üm auf dem 
Wege der Begnadigong an einen angemeeaenen Ort Terweiaea 
kann^). Diese letate eigenliittmliehe Bestimmung, die im ttbrigen 
frXnkischen Reieh in dieser Weise nieht galt, ist speeieU auf 
Sachsen berechnet, und steht in unmittelbarstem Einklang mit 
dem Capitel 14 der Capitula de part. Sax., nach welchem bei allen 
Verbrechen I auf welche im sächsischen Recht eine Todesstrafe 
steht, diese nieht vollsogen werden soll, wenn das Verbrechen im 
Verborgenen begangen ist nnd der Tliäter esf einem Frieater 
beiefatet*).— Dalb eine Kirehe VerbreeherD, die lam Tode 
▼ernrtheilt sind, einen Sehnta gegen dis Bache ihrer Ver- 
folger gewXhrt, sagen die Oapitnla de partibns Saxo- 
niae in keiner Weise, und die spätere Lex Saxonum 

') Cap. do part. Sax. ia cap. 2 : „ot propter honorem Dei sanctorumque 
ecclesiae ipsiua revorontiam, concedatur ei vita et omnia membra, omendat 
autem causam in quantum potuerit et ei fuerit judicatum ; et sie ducatur ad 
praesentiam domini regia, et ipse cum mittat ubi clementiae ipsius placuerit." 

Ueber das Cap. 10 de« Capitulare Saxonicum von 797 vgl. die folg. . 
pMigr* Eine B«atimmung, wddie «a die der Capitula de part. Sax. erinnert» 
neh aber weeentlidi Ton Our nntenebeidety erlllBt K. Kail im Oapitalai« Totf 
779 «ap. 22: „Si qds pro ftida preünm redpeie aea reit, tnae ad nee nl 
Inuiaiii«ni8y et nos eam'dirigannw nlii damnma miaiiiie fiMMre pÖBait; dmSi 
nedo. et foi pro fkida pretinm tolTefo nolnerit, sec jvttitiam «xinde flMefe» 
in tali loco enm initlere TolminiB, st pro eodcm nu^s dammm neu weseal." 
Peru Leg. 1 p. 39, vgl. auch dai. ta eap. 12 Perla 1 p. 88 die Beitfanmwg 
aber daa „Testtmonium epieeopomm.*' 
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cap. 28 erklärt ausdrücklich and in voller Uebereinstimmong 
mit den übrigen Gesetiea Kads das Grofsen, dafs sie nir* 
geiidi Frieden iiftbesyttnd snigeliefert werden eoilea^ 
wenn lie i» eise Kirehe fliehen^). — Die in den Capi- 
tnlis de pnrt 8nz. fttr aekwere Krinknng einer Kirelie 
dar«h in ihr begangene Verbrechen anfgestellte 
Todesstrafe; die, wie ich annehme, von den heidnischen Tem- 
peln auf die Kirchen Ubertragen ist, behält die Lex Saxo- 
num bei, führt aber andere Fälle einer solchen Kränkung an, 
als die Capitula^). Während nämlich die Capitula in Capitel 3: 
fiinbmcby Raab, Diebstahl, Anittnden, mit Todesstrafe bedroheo» 
wenn ein in der Kirehe begangen Bind, nennt die Lei: Baxonnm 
eap. 21 in dieier Beiiehang: TBdtong eine« Menaeheni Diebetahi, 
Binfantehy wiiaentllehen Heineid. Veigleiehen wir die in beiden 
Cksetzen genannten Verbrechen, so erwihnen sie Ubereinstimmend 
als mit Todesstrafe bedroht: Einbruch und Diebstahl in 
eine Kirche (die Capitula c. 3: „si quis ecclesiam per violen- 
tiam intraverit, et in ea per vim vel fartu aliqaid abstulerit''; die 
Lex 0. 21 : „qui in eeeleaia aliqnid fnraverit vel eam effregerit"). 
Die in den Oafitalia e. 3 fttr Anattnden einer Kirehe er- 
* wihnte Todeiateafe (:»ti qnia.ipaam eeeleelam igne eremawit^), 
übergeht die Lex Saz. c. 21; es geschieht aber nnr, weil sie in 
Capitel 88 allgemein für Jedes absichtliche Anattnden eines Hanaes 

LttxSax» 4MIP.28: „G*pitU dammatus nasquam habeat pa- 
cem; si in occleaiam confugorit, roddatur." Kein Grund ist an- 
zunehmen, das Capitel der Lex enthalte eine Abänderung^ von dem in den 
Capituli« aufgestellten Recht; die<4 setzt voraua llettberg Kirchengesch. 2 
p. 748: _in den atrengon Capitulis de pari. Sax., wo die Politik es forderte 
das Asyliecht der christlichen Kirchen möglichst zu erwciturn , wird doch 
nur die gewalUame Kutföhrung untersagt, dem Flüchtigen Sicherheit fbr 
LAcn ud Q^»ä» Teraprochen, übrigens aber der Aufontliak mir geetattefty 
Ui er Tor dM redrtmifrige Otrieht geAüirt werde. Ali naek Beruhigung 
dm Landes dn Kirehen j«ii«r EmpftUuag dureh das Aaylredifc aieht iMlir 
btfdoiftan» ftUi jwes Kngnntlnifaiifc wieder weg; der luai Tede TerortlMilke 
Yerbre^er seil nadi der Lex Bexoanm «aoh eae der Khehe amgeliefi w t 

s) I>ie StellMi lMid«r aind oben & 117 neben eisMider eb- 

«gedmdLt» 

13* 
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die Todesstrafe ausspricht (:»qai domum alterius vel noctu vel 
interdin sao tantum consilio volens incenderit")^). Die in der 
Lez43az. e.21 auf wisientlieh in der Kireke c^etehwore- 
nen Meineid geaetite Todentrafe (:,qiii in eoeleeia Miene per* 
Joraverit*^ iit, irie ieh glaube annehmen m mUaeeni im Gi^itel 33 
der Oapitala de imrt. Sax. anerkannt, indem die Stelle betagt, 
dafii bei Meineiden das (bisherige) „sSchsische Recht" gelten bo11| 
welches oflenbar die Todesstrafe für Meineid verhängte, nachdem 
im vorangehenden Capitel 32 verordnet ist, dafs die Eide in 
Sachsen in der Kirche geschworen werden aollen Die Todea- 
itrafe, die in der Lex eap.81 anf Ttfdtnng einei Henieken 
in der Eirehe geietst ist (:aqal in eeeleaia hominem ocoiderit") 
erwihnen die Gapitola de part. Saz. niekt, es ist aber sehwerliek 
aasanebmen, daft in Saebsen diese Todesstrafe in der Zeit naeh 
Pnblication der Capitula nicht gegolten hätte und erst durch die 
Lex Sax. eingeführt wäre, da die Capitula Todesstrafe auf Ent- 
weihung einer Kirche durch Diebstahl, Raub, Einbruch, AnzUn- 
den verhängen, und wie oben S. 185 erörtert wurde, im heidni- 
' sehen Recht Vergiefsen von Blut im Tempel und dessen Umgebong^ 
Ar eine sehwere Bntweihnng desselben galt, anf wetohe Todes- 
•träfe Staad*). Indem die Oapitala -in Oapitel 1 proeiaadren, dafe 

1) Darin, dab in diMdr Weita im Oapifeel 21 der Lex Bis. aidit >pe- 

ciell das Anzünden einer Kirdie erwähnt ut» liegt eine Bestätigung daftlr, 
dafs wie oben S. 118 ausgeführt wurde, die Lex aus den Capitulis schöpft, nicht 
nber das umgekehrte Verh.iltnifa swiaehen beiden BeohtaqoeUen akatt findet. 

«) Vgl. oben 8. III). 

') In wie hohem Grade in Island eine Tödtung an einer FriedensstÄtte 
für Entweihung derselben galt, zeigt die Eyrbyggja»aga c. 10 auf das evi- 
denteste, indem sie erzählt, wie ein TodtsclJag erfolgte in dem Herads-ping, 
welches wie oben S. 188 in der ^ote augeführt wurde, Thorolf nach Er- 
benuig det Tlientempel auf pors-nes, der &u£sersten Landsnnge des Helga- 
ftlb (d. i. dea HctUgen-bergee oder Friedeoa-berges), gegründet bette: «p<urdr 
erUirte in Minem Sehiedaapnieh, die Dingvtitle aei dnnh daa femdüdi 
T«q{eaaeiie Blnt» daa aie bemetii hebe, entirdhi, nnd ea aei jelat diee Iiead 
oidit mehr beiÜger ab jedea andere; die Bdnld aber «reib ik^emgok, die 
luerst mit den Terletaungen begonnen bitten, denn de% eiUlrte er, aei dar 
Friedensbraeh; nnd er sagte, dafs dort feiten kern Ding mabr gehalten 
werden aolle.«' Manrer Entat dea lalind. Steeta p.217. 
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die Kirchen «Bon minorem habeant honorem led nujorem et es« 
eeUentiorem^ quam £uia habaiieeiit idolomm*, mid nur weiteren 
Begründiing dieaee SatiM anfuhren, daAi anf Entweihung der 
Kirehen Todeeitrafe aleht, erwihnen aie erlintemd einselne 
Verbreehen, die in der Kbehe begangen, sie eo entweihen, 
da(b den Thäter die Todesstrafe treffen soll; die Tödtung eines 
Menschen in der Kirche mögen sie dabei Ubergehen, weil sie 
in ihr die schwerste Entweihung einer Kirche, wie eines Tempels 
sahen, und es fUr selbstverständlich hielten, dafs fUr diese unmit- 
telbar mit der Uebertragnng des Rechts der Tempel auf die 
Kirelien, die Todeaatrafe eingefttlirt sei. 

Dab KSnIg Karl, indem er in den Gapitniis de part 8ax. in 
der angefnlirten Weise die Todesatrafe anf Entweihnng einer Kirche 
* durch in ihr verübte schwere Verbrechen setste, sich nicht darch 
das im fränkischen Reich bei Kirchen geltende Recht hat können 
bestimmen lassen, da dies die genannten Verbrechen nicht mit 
dem Tode bestrafte, ergiebt der folgende Paragraph, der Uber die 
in den Gapitulis und in der Lex Saxonum enthaltenen Todesstrafen 
liandeit Auch darin sehlielst sich aber der den christlichen Kirehen 
gewihrte Friede dem Frieden der heidnischen Tempel an, dab 
er sich wie dieser anf einen gewissen Umkieia der heiligen Ge» 
Mode erstreckt. Wie der germanische Hans-firieden nicht nur im 
Hause, sondern auch in dem das Haus umgebenden Hof- 
räume schützte, mochte dieser nun mit einem Zaun um- 
schlossen sein oder nicht so auch der heidnische Tempel- 

1) Auf don HftURfrieden bezieht sich Lex Sax. c. 27 : ^qui hominem 
propter faidam in proprio domo occidcrit'*, sowie Lex Thür. c. 50 (oder 
XI, 6): ^qui alterum intra septa propria occiderit"; Tgl. Landfrieden von 
1085: yOinnis domus, omnis area, pacem infra septa sua habeat firmam; 
nuUuH invadat, nulhis eifringat, nullus infrapositos temere inquirere rat m* 
lenter opprimere praesiinut; qui prMSOmpserit capite plectatur. Si ftigieiis 
iiimSiwm^ v«| «itiiiii Tfll «^jiuUbet ttptum Mrarartt, utwmm miU nt; 
qu Tel hMtwi t«1 qudlibei wnioniiii trffro M|Mm port «um muuiMrit» V 
aranm perdat.^ P«rtB hßg» 2 p. 58> nnd Laadliriedeii ron 1108: „auam 
homsBM poetm hakemä in donUbut et fai qnolib«! radifieio, «* in ooriis etiam 
te/fa legiUnuu orta» dommtm, quaa hoYe-stete vulgo vocamua, sire 
•int septae aeu nnlla sepe sint eireumdatae.** Ferta Leg. 2 p. 61* 
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frieden und der spätere Kirchenfrieden. Neben einem angel- 
läduuBchen heidnischen Tempel erwihnt Beda als geheiligt dea^ 
ym umgebenden Geheges, der »Mpls qnibns idola erant eireiim* 
data*, nnd das alte dXniaelie Gntalag neben dem Tempel dea ' 
ttaf-gcn^f d. i. des mit Pfilblen eingeaeUoeaenen Banmea^); die 
angeftihrten Beaohlflflae der Kirehenyeraammlnngen von Orleana 
sehÜtEen den flüchtigen Verbrecher innerhalb der j,Septa ecelesiae^ 
oder im „Atrium ecclesiae'*^)] die Lex Frisionum XVII, 2 verhängt 
neunfaches Wergeid und neunfaches Fredum für den, „qui homi- 
nem occiderit in curte ducis, in ecclesia aut in atrio ecclesiae**, 
König Ohlothachar II. verordnet ums Jahr 595 , dafs daa MriuM 
«edetiM dem flttehtigen Verbreeher denselben Sehnta gevXhren 
BoU, wie die Eeelesia, dafs aber, wenn b^ einer Eirehe kein ab- 
geschlossener Baun (oder Hof) Torhanden ist, der gleiehe Sehlis 
gelten soll innerhalb einer Fliehe von einem halben Morgen, der 
sich zu beiden Seiten der Kirche ausbreitet'); und K. Ludewig 
im Jahre 817, dafs wer im Atrium, d. i. im Hofe der Kirche einen 
Menachen tödtet, ebenso bUIsen soU| als habe er ihn in der Kirche 

VgL OBenbrftggen der Hansfrieden. 1857. p.lO. Weim Lex Saz. e. 30 
und 81 beBtimmt : „qoi alrearium »pnm inßra ttfila tUteriut fbraTerit» eapite 
pnniatar; ttrtra ufia foratom» noriM wnpoiMBdiiiii est", m ist hier woU 
ebeoftlle der Hofraum gemeint und nicht ein Bieaengavtra, wie ioh es oben 
S. 7 übertrug, vgL Lex Sal. YIU, L 3: „si qnU wuun apeu de intro etaTCOl 
fiiraverit et tectum . . , foris tcctum etc." 

0 ^S^- i" oben S. 190 Note aus Beda angcfülirten Stelle: „quis 
primus aras et fana idolorum cum septis guibus erant circumdata profanare 
debet'*, und „ jussit sociid destruere ac siicccndere Jianum cum Omnibus septis 
suis'*. Im Gutalaü:: ..haita a holt cda hauga, a vi e^a tUtfgot^^ (anrufen 
die Haine und iiügei, Tempel und Gehege). 

>) Vgl. oben S. 191 Note 2 und S. 192 K. 1 und 2: a. 511 „ab eccle- 
rim akiit domo episcopi eos abetrahi non lieeat*'; a. 641 : „ei quis ad 
«cehBiM Mpla eonibgerit, . . ei enm qniaqne 4» loeU saert» mI tdtU» ab- 
■tfaliere praenmipserit"; a.549: ^foi ad ßetUtku »tplu eonftigerit". 

>) Deeretom CSüoäuidiaiii E. a. 695 (7) e. 6: »Nulhu ktranen 
qvemfibet cnl^lrikin» nooA tnm epiMOfia eenTeoit» dEt akio geelMiae «arfr«- 
ktt0 praesumatf quodsi &eere praesumpaeril» eaiumibiiS' i^Mriatars Qnodai 
•nnt ecelesiae quibna atri« clanaa aon sunt, ab ukitque partUmt 
parietum terrae tpathm a rt pe mt » pro atrio obaerTotur, eto.** Portal 
Leg. 1 p. 12. 
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enehlagen, wemi Hoftilor mit Relfquien geweiht ist*). — 

Von dem Frieden, den der Kirch -hof oder das Atrium eccle- 
Biae genofa'), empfing er den Namen Fried-hof). 

2. Aehnlich wie die S.180 bis 199 ausführlicher be- 
sprochene Art der Erwähnung der Ueidentempel in den 
Oapitults de partibaB Baxoniae auf ihre AbfaiBang mi- 
mitteibar naeh der Unterwerfung Saehsens hinweist, 
thnn diei aneh die Stellen der Oapitnla, die Ton Hei- 
den (Paganis) in Saehien reden nnd Todeeetrafen anordnen, 
um ihren Uebertritt snm Christenthum zu erzwingen. Es sind 
namentlich die folgenden Bestimmungen der Capitula de partibus 
Saxoniae, die hierin Betracht kommen: a) Todesstrafe trifft 
einen Saeheeni der verachtet cur Tanfe au kommen, 

0 CapitaL L«4oT. a. 817 e. 1 : „Si qnis aat ex Un «tnsa aat nae eanaa 
ftfiU^ in MdMia iattifeoent» de vito ooapoaat} li in atrio eeeleiiaa, 
eajnt porta raliquiis taaetoraia eonsaerata «tt« ktfuse«m§di Ao- 
wtki d h m ptrpdrtiktm ßitttit timiU modo ommdäur tcI oomponator; oi oero 
poria «cehHoo non egt conatorata, eo modo conpoaaitiir yiiod in ßlrio m»- 
mtUUur, aicut oonpoai dobek, qaod in inmanitotift Tiolata «onnittitnr." Forte 
Log. 1 p. 210. 

*) Vgl. Laadfriedon ron 1085 : „ in ecciesiis et ecclesiamm cimiteriis 
honor et reverentia Dei praeheatur, ut si illuc confugerit raptor vel für, 
nüninio interficiatur vel capiatur, scd tarn diu inihi obsideatur, donec fame 
urgente ad duditionem cogatur." Pertz Log. 2 p, 58; Landfrieden von 1103: 
„clerici et ecclesiae et cimiteria et dotc» ecc\<cAi\.v\xiv\ pacem haheant." Pcrtz 
Leg. 2 p. 61 ; Sachsenspiegel II, 66 §. 1 : „kerken unde kerkhove aolen Steden 
verde hebben'* und Badnenup. II, 10 §.4: den Friodolneoiiw «chfttet aldit 
^dio koiko noob dio ktrkhof an der dot, dio ho duinno dut"; Mddozftr 
SirebsidelBbeL o. 11: „do kerkhof scal fiig ayn ror gowalt nnd aror&l 
dar de oorpora und gebento bograren worden der CSinoton.* Wcholaon Diel- 
. man. Beehtsq. p. 285. 

*) Hof boioidinet in den ftlteren deutschen Dialecten einen omschloB- 
flonen Kaum am Hause (curtis, atrium), in den nordischen einen Tempel, 
vgl. Ghimm MythoL p. 75, GrafF althochd. Sprachsch. 4 p. 828, Schmeller 
Glossar. Saxon. p.58, Müller Mittelhochd.Wörterb. 1 p,ü98, Richthofen Fries. 
Wörterh, p. 821, Möbius altnord. Glossar. 198 und Maurer Bek. 2 p. VM. 
447; frid-hof (anium) brauchen wie die althochd. Quellen dio altniederd. 
Psalmen und der Heliand, vgl. Schmeller p. 39; daneben altniederd. fridu- 
vrih vgl. Grimm Mythol. p.58, der nachyroist, dafs wih (d.i. das Geweihte, 
Geheiligte) lur uemu«, templuiu, idolum steht. 
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der ein HeMe bleiben irill und flieh verbirgt, um nieht getMill 

zn werden, Cap. 8*). f>) Todesstrafe trifft den, der das 
Christenthum verachtet und in den heiligen Fasten Fleisch 
ifst, Cap.4'). c) Todesstrafe trifft den, der Menschen 
opfert nach Sitte der Heiden, Oap. 9 d) Todesstrafe 
trifft den, der einen Menschen verbrennt oder dessen 
Fleiseh rersehrt, weil er naeh Heidenart glaubt, er habe 
wie eine Hexe einen Mensehen versehlnngeoi Gap. 6*). e) Todes- 
strafe trifft Heiden, die ihre Todteo verbrennen und 
ihre Äsche in den HeidenhUgeln beisetzen, statt sie auf den Kirch- 
höfen christlich zu begraben, Cap. 7, vgl. Cap. 22^). /) Todes- 
strafe trifft Alle, die gegen die Christen mit den 

Cap. de part. Sax. c.8: „Si quis deineeps in gente Saxo- 
nomm intereos latent non baptisatns se »bscondoreToliierit, 
et ad baptiirnnm venire eontempserit paganasque pernaanere 
toluerit, morte moriatar." Auf neiigeboreiie Sinder benäht ridi die Stelle 
nidit, in Betreff ihrer verordnet (Sa'p. 19, dab oe, wenn der GMstliebe nicht 
^e Yerecbiebang bewilligt, innerhalb «nes Jahree getanft werden BofleD, 
und zwar bei einer Bufse von 120 Solidis bei Kindern von edelem Ge- 
•diieeh^ von 60 Solidis bei freien, von 30 Solidii bei Liton, die, woU m 
merken, nicht der Kirche, sondern dem FiaeoB m seUen nnd («fiaco eem- 
ponantur"). 

Cap.4: „Si quis sanetnm qnadragesimale jejnnium pro 

dispectu Christian itatis contempserit et carnem comederit, 
morto moriatur; ned tarnen consideretur a sacerdote, no forte Oauaa nccce* 
sitatis hoc cuilibct provcniat ut camem comcdat.'' 

Cap. 0: „Si quis hominem diabulo sacrificayerit et in 
hostiam more paganorum daomonibus ob tulerit, morte moriatur.'f 

*) Cap. 6: ^Si quis a diabulo deceptus erediderit secnndnm 

morem paganorum virum aliquem aut fem In am strigam esse et 
homines comcdcrc, et propter hoc ipsam incenderit vel car- 
nem ej US ad comedendum dederit vel ipsam comederit, capitali sententia 
punietur." 

Cap. 7: „Si quis corpus defuncti hominis secundum ri- 
tum paganorum flamma conBurai fecerit et oasa ejus ad cine- 
rem redierit, capitc punietur", und vgl. Cap. 22: „Jubemus ut corpora 
christianorum Saxanorum ad cimiteria eccleaiae deferantur et non ad tu- 
mnluB paganornm**' 
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Heiden Rath pflegen, oder mit ihnen in Feindschaft gegen die 
Christen verharren, Cap. 10 

Sehr wohl weifs ich, dafs bei den einzelnen deutschen Stäm- 
' Men und nameiitUisb auch bei den Saobaen noch lange Zeit nach 
yinr Bekehmng mm Ohiutoiitlinme vM» vaä tntm Ueberreitt 
des HcidentiinmM fortbeatonden, dab daa angenommene Ohristen- 
tInuD In vieler Beildiiug nnr ein verdeektoi Heideathnm iWf 
wd dafii noch in spUeren JahrlranderteD kireUiehe und weltKebe 
Gesetze es nicht an scharfen Edicten haben fehlen lassen, ura 
heidnische Vorstellungen, Sitten und Gebräuche aus dem Volks- 
leben EU entfernen; ganz unverkennbar ist doch aber der Gegen- 
aata| in welchem zu dem AUea, die aua den Capitulis de partibua 
8a«>niae angeführten Beatimmnngen atehen. Nicht ein in chriat- 
liflh«m Qewaade fortlebeBdea Heidenthmn bekümpfiBB alei sondem 
wollen anter Androhung der Todeaatrafe die noch offen im Heiden- 
thnm verharrenden Bewohner Sachaena awingen, aeh anm Chrkten- 
thnm sn bekennen. 

Die Bestimmungen entsprechen der Zeit nach dem Jahre 775, 
in der König Karl den Entachlufa gefafst hatte, das bis dahin 
heidnische unabhängige Sachsen mit Gewalt in ein chriatlichea 
fränkisches Reichaland umauwandeb. Um dies zn erzwingen, be- 
drohte er in dem eroberten Lande, deaaen Bewohner ihm gehal* 
digt nnd die Annahme dea Ohriatentfanma gelobt hatten, daa oflbne 
onverhttllte Heldenthnm eines Sachsen mit Todeaatrafe, modite 
ea nun sieh darin Inftern, daft der einselne versehmühte das 
Christenthum durch die Taufe zu empfangen, oder darin, dafa er 
sich durch sein Gebahren oflfen als einen Heiden und Feind der 
Christen, oder des mit ihnen sich identificirenden fränkischen 
Königs') docnmentirte. Von diesem Standpunkt ans beurtheile 
ich die auf der vorigen Seite angefahrten, in den Capitnlia de 
part Saz. mit Todeaatrafe bedrohten Handlningea« Naohdem 

■) Cap. 10: „Si quis cum paganis consilum advertat Chri- 
sti an os inierit, rel cum illis in adv^rsitate Chmiianorum perdarare vo- * ^ 
Inerit, morte m<ttiatnr. £fc qnieamfae hoc idem firaode oonAr» rogam t«1 
gontem Christianonim consenserit, morte monatur.** 

Vgl. die Sohluisworte Ton Cap. 10 in der rongen J^ote. 
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Saehflen einige Jabre ein den Franken- vnterworfenea Laad ge- 
wesen war, in welchem die fränkischen ReichBeinrichtungen Gel- 
tung gewonnen hatten, konnten Verhältnisse in ihm nicht mehr 
bestehen, wie sie jene Bestimmungen voraussetzen und beseitigen 
wollen. Allerdings kehrten auch nach dem Jahre 775 mehrmalB 
Tbeile des unterworfenen Sacbaena, die Bieb gogen Ktfnig Karl et- 
boben, und denen es gelang zeltweiBe das mfaafiite frlnkiaobe Joeb 
absnwerfen, sofort m ätm nnfreiwiHig verlassenen Heidentbui 
larUek; wie dies namentiiob naob der groben siebsisefa-iHesisohen 
Erhebung durch Widukind im Jahre 782, und in ähnlicher Weise 
auch noch wieder im Jahre 792 geschah; in solchen Fällen wird 
aber auch ausdriieklich berichtet, dafs die Aufständischen das 
Christenthum verliefsen, die christlichen Priester vertrieben und 
Mieten, die Kirchen zerstörten and wieder in der Weise frtt- 
berer Zeiten den beidnischen Qdttem opferten^). 

Diese offenen Bttokfillle ins Heldeatbom sfaid aber Awab- 
men, die mit einem g^lttckten Anstände Hand in Hand gingen, 
und ihre Endsebaft mit der naeb inirser Frist wieder erfolgten 

») Vgl. über das Jahr 782 die oben S. 159 Note 3 abgedruckten "Worte 
der Yita Willchadi cap. 6, die dann in Cap. 8 beim Jahre 785 bemerkt: 
„genn Saxonum fidem ehr istianitatis quam amiRerat, denno 
rcccpit.'' Pertz 2 p. 383. Und die Tita Liudger! I. c. 18 berichtet aus- 
drücklich iibor das Jahr 782: „Widukint dux Saxonum eatenus gentilium 
evertit Frir^oiies a via Dei combusaitque eccle.sias et expulit Dei famulos, et 
usque ad Fleo fluvium fecit Freaones Christi fidem relinquore et 
immolare idolis juxta morem erroris pristini." Pertz 2 p.410. 
Beim Jalire792 A]i]i«LLani3aB.iiiiiior.: „Sazonei iternu ad idolatriam 
reTeriuntur." Ferts 1 p. 119 und Anneles Lanresliam. «.792: „propin- 
qpante aestivo tempore Saxones . . reTersi «uni ad paganismttm, 
qaem prins respiieraiit,*iteniin relinquentee ehriatianitatem, 
mentientes tarn Deo quam domino regi, qiii eis molta benefida 
praettitity eonjungentes se cum paganis geatibu«« quae in dreniko 
eonun erant. Sed et Biinoe mm ad Avaros tran<;mittoiites eoaati avnt 
in primis rebellare eontra Denm, deinde eontra ragam et 
ohristianoe; omnes ccolesias, quae in finibujs eorum erant, 
cum destructione et inccndio vastabant, rejicientes episcopos et 
presbyteros qui super eoa erant, et aliquos comprehenderunt nec non et 
alioa occidcrunt, et plcnissime se ad culturam idolorum conver- 
terunt." Peru 1 p.35. 
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Unterwerfnng der anfgestandenen Landestheile unter die fränkisch« 
HioRBohftft orraichteB. Sekoi im Jahre 776 httten diA lüsh anter' 
werfenden Sachsen, iojäem sie dem K?Hiige Ünldigten, die Ännafame 
dee Gbrieteiitfaiuns geloht, ein oibnet Verharren Eiuelner im 
Heidentfanm nrable ihm daher hei winer Avffaieiing der VerhlHi- 
nisse als ein strafbares, dem Hochverrath ähnliches Verbrechen 
erscheinen, und er bedrohte Handlungen, in denen er jenes Ver- 
brechen sah, um sie in jeder Weise zu beseitigen, in den ange- 
führten ätelien der Gapitula de part. Sax. mit Todesstrafen. Dafür, 
dafii diese eaeeptioneller Nator nnd lediglich auf Torttbergehende 
Zustände heresfanet iraron, gieht die einige Jahre Jüngere Lex 
Sazonnm das nnmittelbarsle ZengnUh, indem sie bei Anfiühhing 
der in Saehsen geltenden Todesstrafen, von denen sich mehiere 
herauMtellen als durch die Gapitula de part. Sax. in Sachsen einge- 
führt, die früher für offenes Beharren im Ueideuthum angedrohten 
übergeht. 

Dafs König Karl im Jahre 775 in Sachsen heidnische 
Zustände Tor&nd, wie sie die Oapitnia de partibns Sa- 
xoniae Toranssetseni steht fesik. 

a) Seihstverstindlieh ist es nnd wird obendrein mehrfheh' Ton 
den Quellen beseugt, dafs naeh der Eroberung des Lan- 
des, i^lhrend riele Saehsen sieh unterwarfen, dem KOnige 
Treue schwuren und die Taufe annahmen, andere dies offen 
verschmähten, und dafs manche von diesen aus dem Lande 
flohen und mit anderen Heiden gegen die fränkische Herrschaft 
oonspirirten, dafe also auf sie die oben 8. 200 unter lit. a und/ 
angeftthrteni in den OapituUs angedrohten Todasstrate Anwe»- 
duag linden konnten*). 

h) Dab die heidmsehen Saehsen und die Ihnen nahe 

*) Ypfl. z. B. Annal. Lauriss. a. 777 : „ad raderbrnnncn ex omni parte 
Saioniac convunerunt, excepto quod Widochindus rebellia oxtitit cum 
paucis aliiä, et in partibus Nordmanniae oonfugiam f«eit 
ciiin Boeiis aui«", vgL obn S. 134 Note 1, mid AanaL Latttis«. «. 783; 
„Sazones reddidenmi onmea xnal«fiMtores, qui istod veMDinm mazime ter- 
ninaTonmi ad oeetdeDdam exeepto Hldodmido» qui f»ga lapms eat 
partihvs KomaniiiaeS Tgl. oben 8. 140 Hole 2, nad Uber a. 785 obm 
&146Kole2. 



Digitized by Google 



204 

wandten Friesen, wie in ältester Zeit alle Germanen, ihren Göt- 
tern Opfer und namentlich auch Menschenopfer darbrachten, 
beweisen folgende Stellen: 

tt). Ein Brief des Sidonins ApoliinariSi der seit 471 
Biaohof Ton Glermont in der Anvergne war md bald iiadi 484 
starb*), beriebtet, dafii die „8azone8<< als Seerlaber in leicktoi 
Sehifien die Küsten Galliens plünderten, nnd fügt binsa: ^^prins 
qaam de continenti in patriam vela laxantes mordaces ancoras 
hostico vado vellant, mos est remeaturis, decimum quemque 
captorum per aequales et cruciarias poenas, plus ob 
hoc tristi qaod aaperstitioso ritu necare; superque col- 
leotam turbam peritnrornm mortis iniqnitatem sortis 
aeqnitate dispergere, tslibasqne elignnt votis*), Yiotimig sol- 
▼nnt Et per b^jnsmodi non tarn saorificia pnrgati, quam sa- 
erilegia poUnti, religiosam pntant eaedis infiuistae perpetratoree de 
capite Captine magis exigere tormenta qnam pretia^. Ex libr. 
epist. 6, in Leibnitz Scr. Rer. Brunsv. 1 p. 26. 

ß) Der Mönch Jonas im Kloster Fontanelle (oder St. Wau- 
drille) erzählt in einer im Anfang des 7. Jahrhunderts verfafsten 
kurzen Lebensbeschreibung des Bischof Wulfiram TOn Bens, der 
696 im Kloster Fontanelle als Mönch gestorben war, tob Mensehen- 
opfem bei den Friesen. Im Gap. 6: „Praedieante sanoto pontiiee 
in populo (Fresionnm) eontigit die quadam pneram ex ipsa 
Presfonnm natione ortnm, diis immolandnm dnei ad 
laqueum. Orabat autem vir sanctus incredulum ducem (ejus 
gentis Rathbodum), ut hujus pueri vitam sibi donaret. Tunc ani- 
mosi gentiiea unanimea frustrabantur ejus precem, dicentes: si 
tuua Christus eum de tormento mortis eripueri^ sit ejus tuusque 
senm» aoTO perenni. Appenditnr deinde paer in patibnlim^'. Aeta 
SancL Martü a J. BoUando coU a. 1668. Tom. 3 p. 146*> Ferner 

X) Tg^ Waitenbaoh Deufaniil. G«BeUelitaq. 1866. p.66. 

^ Leibnit« fUuri ab Coi^«el»r an: «telibiu m liga&t Totia,* 

^) Di» kone Vita Wulframni des Jonas (welche WaMenbaeh, Dentsdd. 

Geschicht8qaellen.l866, nicht verzeichnet) hat im Kloster Fontanelle Zusätse 
erhalten, die sich auf Erzählangen eines geborenen Friesen, des dem Wulfram 
gleichseitigen Prieater Oto su Fontanelle berufen, nnd ist von dem Priester 
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mCap.6^): „AMi qaoque adolescentes ex praedicta Fresio- 
num natione tiailiter ritn profaao daemonibus immo- 
Undiy mitsa torte, nrore patrio Bniit deprehenii. Pro 
qaibw rappKoatams inelytut piaewl WnlfiwniiitB aooewit, lad 
gtatUea preees illHw aadire oontemneiiteBi praafato« pnarot pro- 
Jeeemnt in pelagus, ut lllie inter ftuctns illis necatis 
sacrificium execrabile perficerent daemonibüB. Quo 
peracto ajunt Sancto: vade nunc jam, et si inde liberare eos 
poteris, kabeai eos dtus tuut in servos Jare perenai^'. BoUand. 
p. 146*). 

Harduin in Fontanelle, der 811 starb, überarbeitet worden« Diete flber- 
■ibeitet« Vita ist gedruckt bei Surius und in Mabillon Acta Sanct. Boned. 
IMC* III. P. 1. a, 1G72. p. 3;>7; in ihr ist die bekannte Taufgeschicbte de« 
friesischen König Redbad eincforüpt, in deren Angaben Kluit Hist. Grit. Co- 
mitatus IloUandiao 1779. I. P. 2. p. 1 - 18 chronolocjische Widersprüche nach- 
gewiesen hat, vgl. auch Kettberg Deutscbl. Kirchengesch. 2 p. 514, Die Zu- 
sätze der jftngern Vita tu den Berichten der älteren über Menschenopfer 
bei den Friesen , rücke ich hier ein ; in Cap. 6 hinter den im Text abgo- 
drucktea Worten „pueri vitara sibi donarot", fährt die jüngere Vita fort: 
„nee kmiiiii«]!! ad imaginem Dei factum sACrifieium exaecrabile 
daemonibus immolaret; voeabattir aatem idem pnor Oro* Bespon- 
debat aatem das palrie sennone, deeretam eise lege perenni 
efim a p r as d s c ei s owlwM suis emaSqne Fresimram geate^ ut qaemenmque 
so» elegisset» in eorum sellemniis diis offerendum sinemera. 
At Toro seaetus praeanl dam persisteret in predbos, ei prae&tas popoli 
prineeps cgos dignae petitioni satisliscere rellet, animosi gentiles nnani- 
mes {histrabant ejus preeem, dieentes: si etc." Mabillon p. 359. 

') In der Jüngern Vita ist zwischen den im Text »bgedruckten Worten in 
Cap. 7 hinzugefügt: „Alios quoquc adolescentes ex ipsa Fresionum natiene» 
qui similiter ritu profano daemonibus fuerant immolandi, quo- 
rum unu8 vocabatur Enrinnn alterque Ingomarus, deprecante claro pontifice 
Wulframno, praefatus dui vitae donavit et eidem contradidit.'* Mabillon p.360. 

') In der Jüngern Vita cap. 8 wird der in Cap. 6 der älteren Vita be- 
ricbtete Fall so erz&blt: „Mos pessimus praedicto incredulorum daci in- 
erat, nt eorpora komiaam damnateram in saernm sellemniis 
deoram« ei nondeomm sed da«monioram exaearabüiam, saepissime di- 
rersis liiarei modiss q «esdam ridelicei gladiaiorum animad- 
Tersienibas inierimens, alles patibnlis appendMis» aKis laqaeis 
aserUssime TÜam exiorqaens, praeterea ei alios mariniMinn sire aqoarum 
flaetibas snbmergebat. Erat in dicta gente mnUer quaedam Tidaa, 
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y) Papst Gregor III. schreibt im Jahre 732 dem BonifaciuB: 
,,Et hoc inter alia discrimen agi in partibus illis dixisti, 
' quod qnidam ex fidelibus ad immolandam pagattis 
•na yeBondaiit mancipia. fioo ut magaopere «onigeie d»* 
beaB, fratoTi commendemiiBi neo tinas fieri iiltcai seelw eBim «at 
et imi^taa«. Jafi(& Bibl. Ber. Genn. 8 p. 94. 

<f) Alka in, gestorben im Jahre 804, enIlUt in der oben 
8. 185 angeführten Stelle der Vita 8. Willibrordi Oap. 11, dafa 
Willibrord vor 714 auf dem friesischen Helgoland in der heiligen 
Quelle des Fosete taufte und auf der Insel weidendes Vieh schlachten 
liefs: „injurias suorum deorum ulciaci cogitabat (rex ßadbcH 
dna), et per trea diei aemper tribna Tleibna lorteaano 
more mittebat, et nnmqnam damnatomm sora enper semim 
Dei ant aliqaem ez suia cadere potniti nec niei nnna tan tum 
ex BoeÜB suis sorte monatratns martyrio ooronatoa est''. 
Mabillon Acta Sanct. Bened. saee. III. P. 1 p. 609. Ueber die Art 
des Todes schweigt die Stelle, sagt in Cap. 10 nur: „violatores sa- 
crorum illius atrocissima morte (rex) damnare solebat". 

«} Die oben S. 186 besprochenen Worte am Scblufs der Lex 
Frisionnm: ;,Hoc trans Laubachi: Qni fannm effregerit et 
ibi aliqnid de Baerls talerit, dneitnr ad mare et in sabnloy qood 
aeeeasnB marlB operire flolet, findnntnr anres ejis, et eastrstor, et 
immolatnr diis qnomm templa ▼iolaTit". 

du OS carissimos habens natos, qui ex sorte missa daomonibus 
fuerant immolandi, et t^urgite maris enecandi. Ducti narnque 
sunt ad guemdam locum bitalassi mure acfua inclusum, ut dum rheuma 7/iaris 
emndem cooperiret locum, 7niserabiUter ßuctibus absorberentur. Erat vero, 
«t ftrtar, unua Mteto septoiiiiifly alterque quinquennia. Cumque rheuma maris 
tmpor0 marinae pnucUehm imj^ent locum, i& qui major nfttu «ra4 pue- 
nilu, jununrem fratrem ulnis nitebatur sabhnate, dum jam ingargiterentar. 
Ad«rat aanifae ad Bpeetaeulnm iwfiwidwm ante&tas duz inoredahu eam plAo 
iimiuMra gentOhun, Bed nnUa oompassionis piates Bazaom ^as eor emoiDira 
quivit. Saeer Ten» pmiiiliax WuUranuin« eos nbi Titea^ue pardonari rogabaft» 
diaana wm aaM joatam de hominibus ad imaginem Dei faetis ludom exhi- 
bttra daemonibus. Tanc dux incredulus: si daua» inqiiit, tons Chiiatua » 
praesenti perioalo eos liberarit, ejus donünio eos perpetim ooacedo, iitqae 
eorum den», et ipsi ejus perenniter •ervi.'' MabiUon p. 361. 
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0 Altfrid, ein Verwandter Liudgers, der als dessen zweiter 
Nachfolger im Bisthum Münster im Jahre 849 starb, berichtet in 
leiner Vita Liadgeri I. Cap. 18: der Stohse Widnkind habe im Jahre 
783 die Frieeen bewogei bis sim Flieatrom das OhriateBflmm n 
▼eiUMUei^ i^et immolare idoiia jnxta morem erroris pri- 
Bi\ni«. Perti 9 p. 410 Tgl. oben 8. 160 Kote L 

•7) Ruodolf von Fnlda sagt in der Im Jahre 863 von ihm 
verfafsten Translatio S. Alexandri Cap. 2 von den heidnischen 
Sachsen: „coluerunt cos, qul natura non erant dii; inter quos 
maxime Mercurinm veuerabanttir, cai oertis diebus humania 
qvoqne hostiis litare oonsnererant". Pertz Scr. 2 p. 675. 

Hnebaid, ein geielirter MOneh ra 81. Amand, der, 
90 Jahr alt/ im Jahre 980 gestorben sein soll, beriehtet in der 
Ton ihm yerfiühten Vita Leboini, daia der Angelsaehse Liafirhi 
(oder Lebninns) aas Dementer an der Isaely wo er an der Grenie 
der Frankefi und Sachsen eine Kirche erbaut hatte (vergl. oben 
S. 161), ums Jahr 770 eine grofse Versammlung der Sachsen zu 
Marklo an der Weser besucht habe, um das heidnische Volk zu 
bekehren, and fügt hinan: ,yOmniB concionis illias multitudo primo 
saomm prosTomm servare contendit institatai nnminibus vide* 
lieet sois vota solvens ae saerifida''. Perts 8er. 9 p. 868. 

Als geopfert werden hier erwähnt: 8oIche| die die 
Heiligtbttmer der GOtter entweihten (bei Alkuin , Tergliehen mit 
der Lex Frisionum), gefangene Ausländ (bei Sidonius Apolli- 
naris), zum Opfern erkaufie Sklaven (in dem Brief von Gregor III. 
an Bonifacius), aber auch freie Volksgenossen (bei Jonas in der 
Vita Wnlframni). Der Opfertod erfolgt in verschiedener 
Weise; naeh der Vita Wnlframni durch das Schwert der Cam- 
piones'), dnreh den Galgen, dnrch Erwürgen, durch Ertrltnken. 
Bei niherer Beschreibnng der lotsten Todesart stimmt die jüngere 
Vita Wnlframni mit dem, was die Worte am 8ehlnfo der Lex 
Frisionum besagen, in einer Weise Uberein, die für die Glaub- 
würdigkeit ihrer Angaben Uber friesische Opfer spricht: während 

>) Unter dem „OUdiftioret*' kfinnen aohweiliflh andere gemeint sein y 
als die „Campiones", Ton den«» die Lex Fris. Y angiebt, dab ftr ait 
kma Worgeld gAsaUt wurd^ wenn ne bdm Zweikampf fielen. 
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die Vita mit der Anschanlichkeit eines Augenzeugen schildert, wie 
die durch das Loos zum Opfer bestimmten Knaben zum Meere 
an eine zur Zeit der Ebbe von den Wogen nicht UberspUlte BteUe 
geführt und von der steigenden Fiuth verschlungen werden, lasMil 
die Worte der Lex den TempelMhänder an den Strand des Ifeeret 
führen, und er 8tiil>t den Opibrtod anf dem Sand| den die Flnth 
anfgehänft hat, nachdem ihm die Ohren anfgeschUtit sind nnd er 
entmannt ist^). Die selbe Todesart wird gemeint sein unter der 
,,atrocis8ima mors", die nach den Worten Alkuins der friesische 
König Radbod, von dessen Menschenopfern auch die Vita Wnl- 
framni berichtet, Uber Alle zu verhängen pflegte, die das Heilig- 
thum seines Gottes Fosete zu Helgoland entweiht hatten; beide 
Stellen heben hervor, dafii er die Todeettrafe erst TOllaiehea lieih, 
naehdem das Loos befragt war. Und von den Saehsen, die an 
den Küsten Galliens geraubt hatten, ertXhlt SIdonins Apollinaris, 
dafii sie, wenn sie die SebiÜi nr Helmikhrt bestiegen, den 

>) Das YerBenken ins Meer kennt dM ftieaisehe Bedit im 13. Jelir- 
hnndeii ab Strafe tlkt dureh Geld nnallluibanyi Laadesverraih: den, der ans 
Baobsen den Feind nach FHealand Murt, und mit ihm dort mordet nnd 
brennt, „hine aeh m» north iima hef U fvtmt, €mi theron fe »atuam^t 
oder in einem niedord. Toxt: „so sal men em noniu>«rt umpm In de ut, 
wnie «m daer vordrencken^ (ein and. Manuscript: „soe sal men hem sacken 
unde vordrciiken") Fries. Rechtsq. p. 30, 26. Das ältere Gulapingalag c. 23 
bestimmt, clafs man Alle in geweihter Erde, im kirkiu-gard, begraben soll, 
aufser „udada men (Unthats-männer, Ehrlo.se ), drottens svica (Verräther ihrer 
Herrn) oc mordvarga (Mordwölfe), tryggrova (Vertragsbrecher) oc j)iova, oc 
pa men er sialver spilla ond sinni (Selbstmörder). En pa inen , er nu talda 
ec, scal grava i Jloeilar male, par aem saer (var. „floed") moetesc oc groen 
torva'* (d. i. die Genannten soll man begraben innerhalb der Finthen Male, 
WO aidi die See begegnet und der grOne Basen.) Hnneb Norges gamle Loto 
1 p. 13. Im aftehaaehen Dietmarsohen, ersahlt nodi Neoeoma CShronik 1 p.96, 
konnten die Oesddeehtafrainde eine Bntduie „nndw dem Ise eraöpen nnde 
begraren", t||^ Orimm BeehtsaHerth. p. 6M nnd Wilda Strallr. p.606. Daa 
Aufaehlitsen der Ohren („finduntnr auree ^lua**) vird andi bm aadera 
Germanen als Strafe erw&hnt; Grimm Beehtsallertb. p. 708 führt an aas 
Gregor von Tours ,,mulctatur auris unius incisione", und ans Chmta Ges. 1^90 
§. 5 bei Schmid p. 288: „of ceorfan bis earan", etc. Das Entmannen kennen 
die Ge^. Aelireds 25 §. 1, die Lex SaL und I^ex Bip., ala Strafe f&r Sklnren» 
vgL Grimm p. 709. 
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zehnten Gefangenen opferten, nachdem ihn das Loos beatimmt 
hatte 0. 

Was uns^ in dieser Weise von Menschenopfern der Sachsen 
and Friesen gemeldet wird, stimmt mit den spccielleren Nach- 
richten UberdD, die wir ans dem germanischen Norden besitsen; 
aneh dort worden Verbrecher» SklaTeOi aber auch freie Volks- 
genoBflen and selbst FflrsCen geopfert*), uid das Opfer erfolgte 
durch Brechen des Rückens auf dem Opferstein beim Tempel, 
dnrch Erhängen , und wie in Korddentschland durch Versenken 
ins Wasser^). 

Zur Zeit, als König Karl Sachsen eroberte, war es in jeder 
Beziehung ein heidnisches Land; in ihm standen noch, wie im 
benachbarten Friesland, und wie noch zwei Jahrhunderte spät^ 
im germanischen Norden , die Tempei der heidnischen Götter» 
worden noch die »»idola deorom''^) verehrt» ond den Göttern Opfer 

^) 'W9gßa dee in den mgeftkhften Stellen angewendeten Loseos, dai 
im «Iten Saduen euch Beda Hiat. eeoL T, 10, und nut Benntanng Ten Ta- 
citoB Genuuiia e.10 Rudolf m der TranslaAae S. Alezaadri Perti Ser.2 p.685 
enr&hnen, vgl. Lex Fris. XIY in PerU Leg. 3 p. 667. 

2) Vgl. Grimm Mythologie p. 40 und Maurer Bek. 2 p. 196— 198. 

3) Adam von Bremen IL c. 60: «Per idem tempua (cur Zelt des 1030 
verätorbenen König Olaf) sermo est, qnendam ab Anglia nomine Wolfredum 
Sicediatn inffrfis,<tuin verbum Bei paganis praedica.sse. Qui dum nua prae- 
dicatione multos ad christianam fidem converti.-fset , yd dum (/entis nomine 
Thor stans in concilio payanorum coepit analhematizare ; s'unul<jue arrepta 
bipenni simulacrum in frusta cecidit. Kt ille quidem pro talibus ausis statini 
mille vulneribuH confu:iäUä, aiiimam laurea digiiam martyrii tranämiait iu 
oeebnn. Corpus ejus barbari laniatum post muUa ludibria merserunt in 
palndem. Haee roraeiler oomperta memoriae tradidi." Das Seholion 184 
lu Adam von Bremen beriditet von Upaala: „ibi (propc tcmplum) est /ons, 
lAi saerificia pajfanonm wUiU esereeri, et homo riTus immergi", und 
die SjalnesingaBaga e. 2: f,die Leute, die eie Offerten, eolUe man in den 
SvMiff etätzen, der draulsen yer den. ThQren war; den nannten sie Mot^ 
kelda" (d. i. .Opfersumpf), vgl. Maurer Bek. 2 p. 196. 

*) Die älteste Nachricht Aber Götterbilder der Sachsen gewährt Widu- 
kind Ton Cervei I c. 12, indem er von dem Siejj der Sachsen über die Thü- 
ringer an der Unstrut zwischen 527 und 534 berichtet: „mano aiitem facto, 
ad Orientalen! portam (von Scheidungen) ponunt aquilam, aramqnc victoriao 
construeutes, secundum errorem paternutn sacra «ua proprio veneratione 

14 
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dargebracht. Dafs dabei ^) auch noch damals Menschen geopfert 
worden, kann keinem Zweifel unterliegen, da für eine ältere Zeit 
HenBehenopfer bei den SaoliBen betengt sind (vgl oben 8. 204 

venerati sunt, nomine Martern, effigie colamnarnm imitantei 
Hercnlem, loco Solem, quem Graeei appellaat ApoUinem*. Ln Jalire 772 
enribnem die frftnk. Annalen di« Zwstftrang des „idolnm* Sazonum 
Irmin-snl*, vgL oben 8.180 Note 8. In der Venanunlung der Seehaem 
in MarUo» erz&hlt die TitaLebubi, predigte Liaftrin: |,Simnlacra, ^uae 
deoa esse pntatis, qvosque venerando Colitis, aarum yoI argentnm, aes, lapis 
aiä lignum tunt; non rivunt, non movcntur, ncque sentiunt, opera enim 
homlnum sunt** Pertz 2 p. 362. Bei dem Aufstand des Jahres 792 erw&hnea 
die AiinaL Lauresh. von den Sachsen: „plenissime ae ad culturam ido- 
lorum converterunt Pertz 1 p. 3"). Zahlreichere Zeugnisse sind über Fries- 
länd erhalten : Jonas in der Vita WuHVamni c. 3 : „navigavit Fresiam et geuti 
illi ac duci ojuH Rathbutlo \ erbum Doi anuuntiavit, dicens deos non esse, 
qui hominum manibu.s facti es.sent." Acta Sanct. ed. Bolland mens. 
Mart. p. 145. Die Vita Willehadi c. 3 erzählt, wie um 775 Willehad in der 
Hugmerke (nordwestlich von Groningen) : „cocpit persuadere (Frisiones), ut r«- 
Ueia supentitione idolorum unhis reri Dei notHiam snsciperent; dioena 
insamun esse a lapidibus auiOtiim petore, et a rinmlaeris mntis et svrdb 
mbaidu sperare solatium. Quo audUOf gen» Ibra et idolatriis nitiUum de- 
dUa, in im magna pariter omnes exdtati, stridebant dentibtts in eam, dioentea 
non debere profuiim longins Tirere, nnmo reum esse moitis, qoi tarn saerl- 
lega contra deos snos invietisdmos proferre praesumpslsset doqnia« Qnidam 
tarnen . . dixerunt mittendam esse aortem, qno demonatraretnr caelitaa, an 
dignns easet intecitu . . ; ac sccundum morem gcntüimn missa est sora snper 
eo, vivcre an mori debuiasct. Gubernante divina Providentia, sors mortis 
super (<um cadere non potuit." Pertz 2 p. 381. Von Liudger erzählt die Vita 
Liudg. I c. 1 4 . dal^ Albcrich ihn um 776 nach Friesland schickte, „ut de- 
strueret faiia ckomm et varias culturas idolorum in gente Freso- 
num." I'ertz 2 p, 408. Und als im Jahr 782 Widukind die Friesen bewog 
am »ächäiächen Aufstaude Theil zu nehmen: >fecit Fresones Christi fidem 
relinquere , et immolare idolis juxta morem erroria pristinL" 
VitaLindg. 1 c 18 p.410. 

*) Im germanisdien Korden erfolgten Menadienf^for bei iea grolsen 
Festen, namentlidi enr&bnt sie Thietmar T<m Merseborg I e. 9 bei dem aOe 
9 Jalire an Letbra auf Seeland. geHeierten diniscben Hai^topferleete, vnd 
Adam ron Bremmi Gesta ep. Hammab. IV c 27 bei dem ebeofidls alle 
9 Jahre gefeierten schwedischen an Upsala, vgl. dazu die Erl&aterungen von 
Grimm Mythol. p. 42. 40 und ICanrer Bek. 2 p. 195. 235. Rudolf ven Fulda 
giebt mit den Worten des Tacitus an (vgl. oben S.207 lit. dafo die Sachsen 
demMerour (d.i. dem Wodan) an bestinunten Tagen Mensohen geopfert b&tten* 
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Ut. a und 17), sie aus der Zeit der fränkischen Erobentng von den 
den Sachsen naheyerwaiidten ihnen damals engverhundenen Frie- 
MD- berichtet weüdea^ und die Sachsen offenbar die ohristlichen 
Olmbensboteni welche sie rar Zeit KSnig Karls wegen Verletenng 
der heidnischen Heiügthttmer mit Todflsatrale bedrohten, ihren 
GSttem ra opfern heabaiehtlgton. 

So konnte denn unbedingt die Bestimmung der Gapitnla de 
part. Sax. c. 9: „si quis hominem diabulo sacrificaverit, 
et in hostiam more paganorum daemonibus obtuleritj 
morte moriatnr", im Jahre 775 in Sachsen Anwendung finden. 

e) Ein anderes Zengniis des offenen Verharrens im Heiden- 
thnm siebt KSnig Etrl in heidnischem Aberglauben, der 
snm Tftdten Ton ▼ermeinilichen Hexen geführt hat 
Die Worte der Oai^tnUi de part. Sax. c. 6 ^^81 qnis a diabnio 
deceptus crediderit secundum morem paganorum virum 
aliquem aut feminam strigam esse et homines comedere^ et 
propter hoc ipsam Incenderit vel carnem ejus ad come- 
dendnm dederit vel ipsam comederit, capitali sententia punietur^^, 
besagen, disCs den die Todesstrafo treffen soll, der euien Menschen 
Terbrennt, oder sein Fleisch einem Andern sn essen giebt oder 
selbst üst, weil er vom Teufel berückt nach Heidenart ghinbte, 
dftft er eine Hexe sei und Menschen Verschlinge. — Nicht gegen 
den erwähnten oraBsen Aberglauben ist das Edict gerichtet, son- 
dern gegen diejenigen, die, verleitet durch ihn, Menschen ver- 
brannt oder von ihrem Fleisch gegessen haben; damit haben sie 
sich unzweifelhaft als Heiden bekundet („secundum morem 
paganorum credidemnt'^), und als offene Heiden sollen sie 
der Todesstrafe' verfallen sein'). 

Bei der Volk.sversammlung zu ^larklo, welfn ITucbald, daf^ die Sachsen sie 
nach alt&bcrkunimener Volkttsitte begannen: „numiniöus «uis votA solventes ao 
sacrifxia'-^ vgl. oben S.207.1it. 9^; und von dam filesiBcheii „Idolum" anf 
Walohern eriihlt Alkuin, dala bei ihm ««totefo Umpor§ omnis evngregabaltur 
popukiSj iäud eoUn$ tumma tmtraUaiu^, vgl. oben S. 183 Kote 2. 

1) Orimm MythoL p. 1021 &bi die Stello der Gap. anders auf: «niaht 
Zaaberei, sondern Tftdtnnf remeiater Zauberer nennt das au^eUArte Ctauts 
etiras Teuflischee und Hftdniacfaes." 

14* 

/ 

4. 
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Bei den älteren gennuiiaehen ViMkern war, wie Jacob Qrimm 
Mythologie p. 997 und 1048 geieigt hat, der Qlanbe yerbreitet» dafr 
Henachen in Tfaiergestalt anftreteni dab nameniliohZanbeier die Qe- 
Btalt eines Wolfes, des Thieres des Wodan, annebmen, nnd aneh an- 
dere Menschen in Wölfe verwandelt werden könnten, die dann als 
solche herumstreiften. Noch die späteren deutschen Sagen und 
Volksmärchen wissen viel von solchen Wer-wölfen zu erzählen, 
wie sie Heerden zerfleischen, nach Blut gierig sind, Mädchen und 
Kinder rauben. Die Vorstellungen ron Werwölfen and Hexen gingen 
in einander Uber; Grimm bebt berror^ wie aebon Bonifiieiua em^dnit: 
,i8trigaB et fietos Inpoa eredidernnt'^ DieLexSalioa tit64 aetst 
das Vorhandensdn von Btrigae (Hexen) als Thatsache Torans; aie 
bestimmt eine Bnfse von 72% 8olidis, die zahlen soll, wer einen 
schilt an einer Zusammenkunft der Hexen Theil genommen zu 
haben, ohne es beweisen zu können; von dreimal 72'/« Solidis, 
wenn Jemand eine freie ITrau eine Uex.e schilt| und ihr das nicht 
beweisen kann; von 200 Solidis (d.i. einem Wergeide), wenn 
eine Hexe einen Menseben ▼ersehlnngen bat| nnd ihr 
das bewiesen wird ^). Der Langobardisebe KVnig Botbari dagegen 
erklärt in sefaiem Ediot e. 879, dafs G!Am# «t mdäßtr mögUeh 
halten könne, dafe eine Fran einen lebendigen Henseben Tereeblinge, 
und dafs wenn Jemand eine Aldia (eine nicht Vollfreie) oder Un- 
freie tödtet, weil er sie für eine Hexe erklärt, die fremde Ge- 
stalten annimmt, für sie ein Wergeid und aoiserdem nocb 60 So- 
Udi als Strafe zablen solle*). 

Lax SaL 64: 1. ^Si quis alterum chereburgium clamaverit» boe est 
Btrio-portium aut illum qui eneum portare dicitur ubi Striae coquinant, ei 
non potuerit adprobare, 2500 denar. culpabilis judicetur. 2. Si quia mulie« 
rem ingcnuam strinm clamaverit, et non potuerit adprobare, in triplum 
2500 denar. culpabili~ judicetur. 3. Si stria liominem comcderit, et 
ei fuerit adprobatuin, denar. 8000 culpabilia judicetur'*. Vgl. Grimm 
Rechtsalterth. p. 645 und Myih. p. 99Ö über den Titel der Lex Sal.> und im 
Allgemeinen Wilda »Strafr. p. 964. 

*) Ed. Rothar. e. 879 : „NuUu» praesumcU aldiam alienam aut anoUlam 
quati »iriffam, quam vulgua dieit, aui maeeam oeeidert, qnod chriitiania 
mentibus anlUtenus est eredendnm, nee possibile est, «t mu- 
lier hominem Tirttin iatrimsecus possit oomeder«. 8i qnis deut- 
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Wie die abergUnbiaehe Hexenftirelit beweg , Perwmen la 
Mtei die für Hexen gdten, so ▼emüalbte eie andi Einselne, 
Ton ihrem Fleisch in eMen, offenbar indem aie darin ein MÜte! 
gegen deren Zauber nnd Maeht sahen, Xhnlieh wie nach späterem 
deatscbem Aberglauben Heilung des Änssatzes durch das Blut 
unschuldiger Kinder und reiner Jungfrauen, der Epilepsie durch 
das Blut Hiogerichteter erfolgen sollte, s. Grimm Mythol. p. 1125. 
Auch dies Essen vom Fleisch von Hexen bedrohte König Karl 
mit der Tedesstrafe^ weil es den heidnisohen Glanben der Essen* 
den nnd ihit offenes Heidentfanm l>ewieB; anf blodMn OMsen Aber- 
^anben setsle er in. den Oapitnlis nieht die Todesstrafe^ sondern 
GeldbnAen*). 

d) Endlich bedrohen die Capitula de part Sax. in Gap. 7 das 
Verbrennen eines Todten nach Heidenart mit Todes- 
strafe, da sich diejenigen, die ihre Leichen verbrannten, offen als 
Heiden documentirten. Die Worte sind: ,,81 qnis corpus de- 
fnnoti hominis seenndnm ritnm paganornm flamma 
eonsnmi feeerit,* et ossa ^ns ad einerem redierit, eapite 
pnnietnr". 

Die mit groiliem Eifer gepflogenen neneien üntersnehnngen 

über den Inhalt der sabllosen uralten GrXber, die in allen Ton 

Germanen bewohnten Gegenden gefunden werden, scheinen es 
festgestellt zu haben, dafs bei den heidnischen Germanen gleich- 
seitig Verbrennen und Begraben der Leichen vorkam*), „wäh- 
rend in den letzten heidnisohen Zeiten der Süden und Westen von 
Dentsehland die Beerdignng nnTorbrannter Todter, der Norden 

Mps talem SUeitam ac nefiuidain rem pwpetrare prMsnnqpterit, ri aldiam 

ooeiderit, componat etc." 

») Vgl. Cap. c. 21 lind zw der Stelle Grimm Mythol. p. 50. 90. 

*) Vgl. Weinhold Die heidnische Todtonbestattung in Deutachland 
in den Sitzungsberichten der philosoph. histor. Klasse der Wiener Akademie 
der Wissensch. 1858 Bd. 29 p. 117 204 und 1859 Bd. 30 p. 171 - 226. Jac. 
Grimm lieber das Verbrennen der Leichen in den AbhandL der phUos. histor. 
KL der Berliner Akademie der Wiasensch. a. 1840 p. 192 hlH dM B«gnib«ii ftr 
4m Shere, seht im Ycrbnim«! «iae^ Foitsdiritt geistiger TdlubiUnng, von 
dem mn wieder ^^»gmridMa se», ale die Meeafliiheit fthig gewerdea wer 
noeh eUgemeiaere Stafen ihrer Yeredehmg su betreten. 
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OieVerbrennang be70TfQgte<<, vgLWeiidiold a.a.0.dO p.l7a a.210. 
Daft im heidatoohen Saehsen die Leichen mbnomt wnrdeoi beieiigt 
ein Brief des Boni&eine an den EVnig Aetlielbald von If ereien ani 
den Jahren 744 bis 747; indem er eebildert, wie hart die Saeliien 

Ehebrecherinnen straften, bemerkt er: „aliquando cogunt eam 
propria manu per laqueum suspensam vitam finire, et snper 
bustum illius incensae et concrematao corruptorem suspen-- 
dnnt''. Jaff^ Biblioth. 3 p. 172. AnsfUhrlich beschreibt den Todten- 
biaad bei Saeheen nnd Friesen das angeldtohuBehe Heldengediebt 

BeovnlfO« 

Mit dem Cbristenthnm trat das Begraben der Todten auf 
den Eirebbltfen in geweihter Erde ein, da der Glanbe der Christen 

an die Auferstehung des Fleisches dem Verbrennen der Todten 
entgegenstand^); gleichzeitig, indem König Karl in Sachsen durch 
Cap. 7 der Capitula de partibus Saxoniae das Verbrennen der 
Todten mit der Todesstrafe belegt, verordnet e^r im Cap. 22: 
,iJnbemus ni eorpora Cbristianornm Baxanornm ad 
^imiteria ecelesiae deferantnr et non ad tnmnlns pa- 
ganorum''. Die Volksreehte der salisohen nnd ripnarisehen 
Franken, der Alamannen, Baiem nnd Langobarden kennen nnr 
das Begraben der Leichen, wie ihre Vorschriften Über Leichen- 
raub zeigen In Thüringen war nach einer Stelle der Vita 
S. Arnulfi noch in der ersten Hälfte des 7ten Jahrhunderts das Ver- 
brennen der Todten unvergessen Der skandinavisobe Norden 

1) Die Btellflii da» BeoTvlf ezeetpht «nd «Itatert 0rimm üeW Ycrbr. 

der Leichen p. 230. 

^ Scholion 140 m AcUbl tob Bnnmi ^de lepidtnc» pftganorum» 
guoHqmam non eredeuU rmwrteiionefn eamit more tarnen anti^Bonmi Bo- 

niAnorum husta et exeqnias eorum omni reneratione colani." 

3) Der altert« Text der Lex Sal. 55, 1 : ^si gut* corpus occisi hominis 
antequam in terra mittatur in furtum expoliaverit, 2500 denar. culpabiliB 
judicetur", und ein spaterer Zusatz : ^si quin tumulum super hominein mor- 
tuum expoliaverit, etc." Merkel ^'ov. 143 p.70. Lex £ip. 54, L 2. L.Alam.öO. 
L. Baj. XIX, 1 u. 6. Ed. £othar. 16. 

^ Die Tita Arnulfi episc Hettens. o. etiSUt, dals ak Arnulf mit dem 
EOnig Dagobert (alao luidi fSäSl} Thüringen durduog (^oum patriaa Torin- 
gonim com eodeu rege mviMBdas intnaiet''), ein dieeen wahertelieiider 
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•ehreibt dem Odin, der allgemein als Qeietsgeber gedacht wird, 
die SinAllunnig des Leiehenbrandei ia$ in DXnemark goll naeh 
Snorri Starlmon in der Vorrede siur Ingfingaaag» mit König Danr 
das Httgelalter (hauga-üld) begonnen haben, während sieh in 

Schweden nnd Norwegen das Brandzeitalter (brnna-öld) länger 
behauptete In Norwegen scheint seit dem 9ten Jahrhundert Ver- 
brennen und Begraben neben einander üblich gewesen, in Island, 
das erst im 9teu Jahrhundert von Norwegen aus mit Germanen be- 
Tölkert wurde, nur aasnahmsweise das Verbrennen von Todtea 
foigekommen in lehi'); dagegen finden sich in Schweden seltener 
Hügel mit nnwbrannten Leiehen*), Haadaehrükai des WestgotfaA- 
lag veneiehtten 19 Lagmttnner, die das Land bis ins 13te Jahrhnn- 
dert gehabt habe, nnd bemerken: „der erste war Lnmbar, und 
von ihm sind die Westgothischen Gesetze Lumbsgesetze genannt, 
denn es beifst, er habe einen grofsen Thcil unserer Gesetze ge- 
funden und verfaüst Er war gebürtig aus Wanger, und da Hegt 
er in einem Huffü, dum er war ein Heide. Der aweite Lagmann war 
Biom KiaUdf er war Ton Methalby, da wurde er beerä^ m einem 
BSigd, dmn er fear der chnsäichen Lekre unkundig,*^*) 

Christen begrub man aniSIngUehy statt in den Heidenhllg^ 
(oder „tunmlis paganomm<Q, in den Kurohen j bereits im Jahre 578 

Knabe Oddflo tOddieh erkrankte: «rege autem q^aantooins ez eadem pro- 
pereate villa, nihil alind angturtianti oonsilU aderat , niat langoMllB eapite 
ampatato» more gentilium eadaver ignibus comburcndum tra> 
deretur.« MabiUon Aeta Sanet. Bened. aaeeuL U. p.162. Der Buehof heilte 

den Knaben. 

1) Vgl. Grimm Ueber das Verbrennen p.233 und Weinhold Altnord. 

Leben p. 487. 

*) Vgl. Grimm a. a. 0. p. 238, der Beispiele fdr das Begraben heid- 
nischer Isländer aus dem 10. Jahrb. zusammenstellt. 
8) Vgl. Wcinhold Altnord. Leben p. 488. 

*) Westgöta - lagen utg. ai' ijclilyter. 1827. p. 295: «I^ti war Lum- 
baer, oc af hanum aeru Lums-lagh callaed, fore py at han aighB havae 
hnxaei oc gört en mykin lodk af laghum wanun; han ▼ar fMteer i Wangomj 
oe paer li^Baer hau i enmn eellae, fbre e* hea war hedpen. Annar war 
Bim KiaUd, han war af Maedpalby, paer war han jordpaedpaer i enom coOae, 
Uwe py haanm war eygh knnngh baeUegh crisnaeb^ 
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hatte die KirohenTerMmmlimg in Auserre dies nntenagt'), und 
EiOfler Karl beBtimmte im Capitnlar von 809 Oap. 14 „ut nnUna 

Presbyter deincepB in ecclesia mortnnm sepeliat^ Perti L^. 1 
p. 161 ; doch beechrMnkte er im Jahre 813 anf VeranlasBnng der Be- 

BcblUsse einer Reichssynode zu Aachen^) dies Verbot, indem er 
festsetzte: „ut mortui in ecclesia non sepeliantur, nisi episcopi 
aut abbates vel fideles presbyteri". Pertz 1 p. 190 cap. 20. FUr 
Sachaen verordnet er in der angeführten Stelle der Capitnla de 
part Saz. ansdrUekliehy daüi die Körper der Verstorbenen „ad 
cimiteria ecoleeiae deferantnr, et non ad tumnlns 
paganornm«; daA die Kirchhöfe (die atria eeeleriae) deneeUmi 
Frieden genoetfen, wie die Kirehen, worde oben 8. 199 erörtert 

So führen denn alle diese Bestimmungen der Capitula de 
partibus Saxoniae auf die Zeit zurück, in welcher das heidnische 
Sachsen erst eben von König Karl unterworfen worden war, wo 
er das noch zum Theil heidnische Land, dessen Bewohner Unter- 
werfnng nnd Uebertritk mm Ohristenthum gelobt liatten, mit Ge- 
walt an einem ehristliehen frSnldBehen Beiehalande maehen woHte. 
Dies yerhSltnifs bestand im Jahre 77dy König Karl hatte danuda 
Sachsen bis snr Oeker nnterworfen, und es l^Önnen die Oapi- 
tnla de partibns Saxoniae nach ihrem Inhalte im 
Jahre 775 erlassen sein; vielleicht spricht aber Man- 
ches dafür, dafs sie es erst im Jahre 777 sind. Im Som- 
mer 775 hatte der König Sachsen bis zux Ocker unterworfen, war 
bald nach Neujahr 776 nach Italien gesogen^ nnd hatte im Herbst 
die Saohsen doreh sclmelle Blleklcehr sn nener Unterwerfling ge- 
awnngen, indem er eine in seiner Abwesenheit yersnehte Erhetning 
nnterdrttclcte, wXhrend der es der frXnkisohen Besatzung gelungen 
war, sich in der Sigiburg zu behaupten. Die sSmmtlichen frSn- 
klschen Annalen verzeichnen beim Jahre 776 übereinstimmend 
die Unterwerfung und Bekehrung Sachsens, vgl. oben S. 133, und 
enthalten^ indem sie Uber die erste in Sachsen im FrUhjahr 777 

.>) Vgl. Rettberg Deutschl. Eirchengesch. 2 p. 790. 

Die Conoordi* epiacopornm von 81S eap. 24: „de sepeliendis in m- 
dMift aMrtois, tieat in AxtlaUaud. «niT«Dta •tatatam est, obMmndnBk de> 
mimuB'^ Perta Leg. 2 p.663. 
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TOD KSnig Ksrl berofene ReiobsTenMunmlmig beriehten, apeeiellere 
Angaben ttber Terhandlnngen, die mit den Saoheen gepflogen wor- 
den sein, als bei irgend einer fHlheren Gelegenheit. Einhard sagt 
in der oben S. 131 abgedruckten Stelle „totum gentis senatum 
ac populum,quem ad se venire juaserat, sibi devotum 
invenit^'i and |,nam cuncti ad eum 7enerant praeter Widichin- 
äüm . . qni venerant in tantum se regia potestati penniaerei nt 
ea eonditioae veniam aecipere mererentnri si nlterina ina 
•tatnta Tiolarent, et patrra et übertäte priyarentar"; 
und die Foldaer Annalen geben an, dafr die Saebaen IbierUeh 
anerkannt hätten, dafs sie ftlr den Fall eines abermaligen Treu- 
bruchs und eines neuen Verlassens des Christenthums, ihrer „in- 
genuitas et omnis proprietas" verlustig würden. Die hier von 
Einhard erwähnten „Statuta regia", durch deren Verletzung 
die Sachsen eridtren, dafs ihre Freiheit und ihr Eigen verwirkt 
sein solle, kOnnen möglicher Weise anf die vom KOnig im AUge- 
mdnen von Ihnen verlangte Trene nnd Annahme des Christen- 
thnma beaogen werden, niher aber liegt ea, dabei an specielle 
Satsnngen zn denken, die er Uber die ünterwerflmg der Sachsen 
und ihre Annahme des Christenthuma aufgestellt hatte, und somit 
die „Statuta regis" in den Capitulis de partibus Saxoniae, die eben 
diese Punkte behandein, zu finden. In den Capitulis de partibus 
Saxoniae sagt das Gapitel 1 „ de majoribus capitulis hoe plaeuU 
ammbu9"f nnd daa Gapitel 15 „de minoribns eapitalis eans mt m m t 
oflUMf"; naeh dieaen Worten aeheint daa Qeaeta anf einer Reieha- 
▼ermmmlnng berathen an sein; db unter denen, die su ihm ihren 
Oonsens ertheilten, aneb Saehsen sieb l>efiinden, ist nicht gesagt, * 
doch vielleicht zu vermuthen*), und da König Karl zu Neujahr 
776, nachdem er 775 Sachsen unterworfen hatte, nach Italien 
gezogen war, im Sommer von dort zurückkehrend zu Worms einen 
sehiennigen Einfall in daa wiederaufgestandene Sachsen beschlo&y 
so wttrde aiob keine frohere Beichaveraammlnng fUr die Berathung 
der Capitnla darbieten, ala die in Paderborn im Frühjahr 777. 

>) Nicht unnn^eführt will ich lassen, dafs das Capitulare Saxonicum 
von 797 auIiBeriialb Sachsens zu Aachen verfaTst ist. 
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Perti Lckges 1 p. 48 rieht es als feststehend an, daft das 
Qesete auf einem Reichstage in Sachsen erlassen sei, und erldirt 

sieh, indem er hiervon anegeht, ohne andere Jahre weiter in ErwS- 
gung zu ziehen, gegen eine Abfassung desselben in den Jahren 777, 
780 und 782, wo Reichsversammlungen in Sachsen zu Paderborn, 
zu Lippspringe und abermals zu Lippspringe gehalten wurden, 
nnd für Berathung anf der Paderbomer VerBammlung im Jahre 
785. Ein besonderes Qewioht legt er dabei auf die blutige Strenge 
der Gapitula de partibns Sazoniae^ die er ab legen sangnineas 
beieiehnet; es besieht sich dies auf die in . den Oapitnlis Oap^ 3 
bis 18 angedrohten Todesstrafen, nnd da nach diesen Todesstrafen 
die Capitula de partibus Saxoniae vielfach beurtheilt worden sind, 
indem man sie als von König Karl in Sachsen neu eingeführt an- 
sah, und sich ihn als durch den Aufstand von 782 dazu bewogen 
dachte, ist es erforderlich, die Todesstrafen des sttehsischen Bechts 
hier noeh speciell ins Auge tu fassen. 

{. 16. Die Todesstrafen des s&chslschen Rechts. 

Die Capitula de partibus Saxoniae und die Lex Saxonum ver- 
zeichnen eine grofse Anzahl von Todesstrafen. Aeltere Germanisten 
setzten voraus, sie seien von Karl dem Grofsen in Sachsen eingeführt; 
noch im Jahre 1834 in der 4ten Ausgabe seiner deutschen Staats- und 
Beohtsgesehiehte 1 p.621 §.li6 vertrat Eichhorn diese Ansieht, 
sie theilto auch Gaupp, Becht und Ver&ssung der alten Sachsen 
1837 p. 124 folg. ^). In der 6ten Ausgabe (deren Vorrede TOm 
90. September 1842 datift ist) Xnderte Eichhorn 1 p. 672 seine 
Auffassung: „die von Karl dem Grolsen festgesetzten peinGchen 

*) Nach Seibertz Reditegeechichto von Westfalen 1860. 1 p. 194: 
„lassen die blutigen Bestimmungen der Capitula de part. Sax. den Zweck, 

Schrecken einzuflöfsen, nicht verkennen; das Gesetz zeichnet sich dndurch 
aus, dafs es bei den von ihm als schwere Verbrechen lu zeichnetcn N'erge- 
hungen , statt der altdeut.-iclion Compositionen durch Wergeld, nur Todes- 
strafe kennt"; und: „In dem Capitul.irr Saxonicum von 797 ging Karl von 
diesen strengen Ausnahmegesetzen, die ihren Zweck entweder ganz oder 
auch gar nidit erreicht hatten, zu den alten Compositionen curüok." 
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Strafen entiuiltea dem alten «Vehsisehen Oewohnheitiraeht ange- 
bttrendeiy aber chueh IdtnUiobe Gesetigebiuig ennJUaigtat Straf- 
leehi'' und p. 674: „naeh dem Capitalare Sazonieom F<m 797 
Gap. 10 lat ea gewifs, dafs aneb daa alte BSchsische Recht, die 

Ewa SaxoDum, peinliche Strafen, namentlich die Todeaatrafo, 
kannte, und es fällt auf, dafs nach der damaligen Verein));irnng 
mit den Sachsen in allen Fällen, wo die letztere hätte eintreten 
sollen, -dem König ein Begnadignngereebt (in die Form einer 
Vermitlalnng eingekleidet) vorbebalten worde^'. — Unabbttngig 
von Eiebbom anebte Wilda, Daa Strafreebt der Germanen 1848 
p. 99 bia 102 nnd p. 496, den selben Gedanken in begründen'); er 
legt dabei, wie Eiebbem, das grOftte Gewiebt anf das Begnadi- 
gungsrecht, welches sich König Karl im Jahre 797 im Capitulare 
Saxonicum Cap. 10 vorbehalten hat, macht aber besonders noch 
geltend, dafs es überhaupt nicht in des Königs Geaetzgebangs- 
tendens gelegen habe, die Todesstrafe anzuwenden. Sehr beacb- 
tenawerth scheint mir, wenn Wilda dabei aaüMrdem bervorbebt^ 
dab die Lex Frisionnm in FMllen eine LDsnng des Lebens für 
Geld gestattet, wo die Lex Saxennm die Todesstrafe volliieben 
ISfet, nnd p. 104 bemerkt: „die erbebten Bafaen nnd Friedefiis« 
gelder halte ich für ein Aequivalent, welches Karl der Grofse 
jenen Völkern gab, bei welchen Friediosigkeit und Todesstrafe 
noch vorherrschend waren". — Waitz Deutsche Verfassungs- 
geacbichte 3 (1860) p. 115 nnd 116 meint, mit Bemfiing anf 
Eüebhom nnd Wilda, „daia ▼ielieiobt bei den Sachsen strengere 
Strafen, namenflicb Lebensstrafen, in Gebranch gewesen wären, 
als bei anderen dentseben StXmmen.'") 

>) Wilda Btrafr. p. 100 führt an, dafs bereits Ilildebrand, De T6- 
iemm Saxonum ropiiblica. Vrati»)laviae 1836 p. 26, bemerke, wie man nieht 

mit Sicherheit einen fränkischen Ursprung der Todesstrafen der Lex SaXt 
fi\r Diebstahl und Brandstiftung annehmen könne, da hier das Interesse 
des fränkischen Herrschers weniger in Betracht gekommen seL Di© Disser- 
tation HiMt liranils i<t mir nicht zugänglich. 

•) Kiue unrichtige Behauptung von Köstlin, Xritisclie Ueberschau 3 
p. 173, ist e», dafs darin kein Gegensatz der älteren deutschen Yolksrechte 
liege, wenn in manchen die Todesstrafe ftlr gewisie VArlmoliiB imd b»> 
mentiieh Ar IHebatahl bestimuit sei, wibrend luidflre höbe Bobea daAr 
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Ein eBtBchddendes Gewicht' dalttr, dtSk die Tod e nt rafe i i der 
Gapitala de parttbns Saxoniee und der Lex Saxoniiin grobentheils 
sieht erst von König Karl in SaelMen eingeführt sind, mnfii ieh 

darauf legen, dafs die Todesstrafe bereite in vorkarolingiacher 
Zeit als bei den Sachsen bestehend bezeugt wird, und dafs dies 
in mehreren Fällen geschieht, wo die karolingischen Qesetze sie 
kennen. 

Ich führe Euerrt die Zengniue &a Thataeehe an, und 
gehe dann die einidnen Yerbreehen dareh, fllr welche die karo- 
Hngiaehen Gesetie die Todeaatrafe verhlngen* 

Kr. 1. Den Mord bestraften die heidniidien Sachsen mit 

Todesstrafe. Beda Historia ecclesiastica V cap. 11 erzählt, wie ein 
sächsischer „Satrapa" (d. i. ein Gauvorsteher) die Mörder der 
beiden Ewalde tödten und ihren „Vicus" (d. i. ihr Dorf) ver- 
brennen liefs. Das Ereignifs wird auf den 3. October 695 gesetzt, 
und erfolgte nach Beda in der Nähe des Bhein% in den die Mör- 
der die Leiehname der Ermerdeten warfen: „Qjn. (die beiden 
Ewalde) TenienteB in provinolam intravenint hospitinm «jnsdaai 
yillici, petimantqne ab eo, ut transmitterentnr ad satrapam, qoi 
snper eos erat, eo qnod haberent aliquid legationis et cansae uti- 
litatis, quod deberent ad illum perfcrre . . . Suscepit eos villicus, 
et promittens se mittere eos ad satrapam, qui super se erat, ali- 
quot diebus secum retinuit. d^ui cum cogniti essent a barbans, 
qnod essent alterins religioniSy . • • snspecti sunt habiti etc. Itaqne 
fapnenmt eos snbito, et interemernnt album quiekm Hnoaldtm 

aaieteteiis et Mi dies mir diie Teraehied«ie AuBdrnohtveiBe, in jsnen Mi die 
TodoHtrafe cUrect Mugesproeben, in daßaea. nnt«r den nnlowiirdflBtilich ge- 
■teigertan'Bufssätzcn verborgen. Abgesehen davon, dafs die Capitula de 
|Murt. Sax. und die Lex Saxonum sehr bestimmt zeigen, dafs es sich in ihnen 
am wirklich zu Tollziehende Todesstrafen handelt, namentlich, indem dem 
König ausdrücklich gestattet wird, die Vollziehung der Todesstrafen zu hin- 
dern, hätten auch die Wergelder, die nach Köstlins Meinung fiir die der 
Todesstrafe Verfallenen zu zahlen gewesen wären, weit höhere Summen be- 
tragen, als die anderwärts für derartige Fälle vorkommenden gesteigerten 
Bui'sen; z. B. ergiebt die Verdreifachung der bei gemeinem Diebstahl gel- 
tenden BuDse filr einen erschwerten Diebstahl ein unbedeutendes Strafgeld 
in Yergleieh toü der 2eliliaig einte ToUen WeigeldM« 
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veloci occisione yludii^ nigellum autem longo suppliciorum cruciaiu 
et horrenda membrorum omnium discerptione: quos interemptoB 
in Khenam projeceront. Qaod cum aatrapa ille, qmmmdgn 
vMant, «udiiasety' iratuB est YMe, quod ad $e vmbn «o- 
Imltt pereffrmi mm permiHirmtiur^)] et mittens oecidit Tiea- 
1108 illoB omnesi Tienrnque ineendio eonsampait^*). — 
Gegen die Glai^wttrdigkeit dieaer EnXhlang erhebt Rettberg in 
■dner Kirchengeschichte Dentsohlands. 1848. 2 p. 397, Bedenken. Es 
ist ihm unbedingt einzuräumen, dafs Sagenhaftes in sie einge- 
mischt ist; auch mag es fraglich sein, ob wirklich von den 
Sachsen in der erzählten Weise am Rhein, den wir sonst in jenen 
Oegenden seinem Ufer entlang als fränkisch kennen, der Mord 
verttbt Bein kann, den apitere Angaben in die Nähe von Dort- 
mund verlegen; dagegen sehe ich keinen genügenden Gnuid ni 
irgend welchen Bedenken gegen die Ton Beda beriehtete BcBtrar 
fiing der Mörder der Ewalde dnrch den sXchsischen Ganvorsteher 
(„satrapa'^).^) Die staatlichen Verhältnisse der deutscheu Sachsen 

0 Yf^ wie Hnebald in der Tita Lebumi enftUt, deCi» eis Lieftrin In 
Marldo den Sachsen das Ghristenthum gepredigt habe und die 7ersammelten 
üm wegen seiner Bede kitten tOdten wellen, dn Öaehse Bäte ihn dadoroh 
gerettet habe, dab «Ir gellend gemacht hitte, litArin sei «in Geiandte' 
sebea Gottes, nnd Gesandten nehme man friedlieh auf nnd schone ue: 
nAwjWMlM* ad nos quarundam gentium, Normannoram, SdaToram et Fri- 
tounm venenmt legati, quos more solito cum pace suseepimns, 
verba lepationU diligenier tractavimus , et honorißce auetos munerihun ad 
prOfria remisimus. Et ccce nunc legatus suninii Dci, defcrens nobis man- 
data vitae ac nostrae salutis, non Holum spretus et contemptus est a nobis, 
sed etiam insectatus eat mjuriia, ac peue subüt dischmea mortia." Ferts 
Scr. 2 p. 363. 

U«ber das 2^' ieder brennen der Häuser als Strafe in Sachsen, vgl. 
unten Nr. 15. 

^ Beda stdlt das. Ter&hren des CtoaTOrstehen in Ininer Weise dar, 
ahi dne Ton ihm rerfibte wiUkflriiche Gewakhandlnng; und ieh nnls Bjbel 
entgegentreten, wenn er, Entstehung des deutschen KSnigthums. 1844 p. 69, 
bemerkt: „Von einem SVieden, der an die Pwson und das Amt des Fttrsten 
geknikpft wire, sdgt neh keine Heidung in der frOhesten Zeit, es wäre 
denn, daCs man Vorgänge, wie sie Beda V, 11 berichtet^ hierhin ziehen wollte, 
wo ein H&uptling eine Dorfüchaft ausrottet [?], weil ihre Bewohner die 
Qeistliehen getftdtet, obgleieh sie auf dem Wege lu dem F&rsten [?] be- 
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konnten dem Beda, der in den vielfachsten Beziehungen sn ihsen 
stand, nicht unbekannt sein, und wir sind in keiner Weise be- 
rechtigt anzunehmen, dafs seiner Erzählung in dieser Hinsicht 
völlig unrichtige Vorstellungen zu Grunde liegen. Wenn Kettberg 
2 p. 8d8 bemerkt: |» welcher sächaiBche Besirksvorsteher hätte 
wohl bei der freien 'GememdeTerfanniig wagen dttrfeni inr BtnSd 
eines ilnn vereitelten Bmehes mit Hinrichtung nnd Ansttnden dei 
Derfee einraschieiten^i und ttberhaupt meint „die Angaben 9eda*i 
stimmten nicht zu der übrigen durchaus demokratischen Verfas- 
sung der Sachsen so setzt er die vielfach von Neueren ge- 
hegten Vorstellungen über altsächsische demokratische Volksfrei- 
heit als erwiesen voraus, während die darüber uns eriialtenen 
Naehriohten mit ihnen völlig unvereinbar sind. 

Nr. 2. Fttr Ehebruch nnd Verftthrnng galt Todesstrafe. 
Der heilige Boni&oins erwähnt in einem Briefe an KOnig Aetfael- 
bald von Ifereien ans den Jahren 744 bis 747, dafs die AKsadisen 
den Ehebrecher oder Verführer erhängen , die Ehebrecherin oder 
entehrte Jungfrau aber von Dorf zu Dorf mit Geifseln verfolgen 
und zuletzt tödten, oder aber nöthigen sich zu erhängen, worauf 
sie dann ihren Leichnam verbrennen: „Ipsi pi^ni Deum igno- 
mnteSy proprüs nxoribus matrimonü foedera servantes, fornica- 
tores et adnlteros pnninnt; nam in antiqnn Saxonia, si 
virgo paternam domum cum adulterio macnlaverit, vel 
si mnlier maritata perdito foedere matrimonü adnlterinm 
perpetraverit, aliquando cpgunt eam propria manu perla* 
queum suspensam vitam finire, et super bustum illius iucensae 
et concrematae corruptorem ejus suspendunt; aliquando, 
coDgregato exercitu fenuneoi flagellatam eam muiieres per, 
pagoB circamqnaqne dnonnti virgis cedentes et vestimenta 
qjns abseindentes Jnxta dngnlnm; et enltellis snis totnm corpus 
ejus secantes et pnngentesy minntis vnberibns cmentatam et laee- 

griffini waren. Aber hUt U§gt die Annahme ebtee blo/k getDoUeamm Aelm 

^ento nahe wie eines rechtlich peheiUfften, und noeh viel näher hei der 
ffäiBl osen Barbarei des Verfahrens.'' 

^) Vgl «.B. 6»ttpp Eecht und VecfiMBang der ftUen Saeheeii 1637. p.32 
und 37. 
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xituB de ▼illa ad viHun mHämt, usqae ad eam rat moitnam aal 
▼ix TiTam derelinqnunt'^ Jaff6 Bibl. 3 p. 172. 

Nr. 3. Für Pferdediebstahl galt Todesstrafe. Die bald 
nach 864 verfafste Vita secunda S. Liudgeri I cap. 26 giebt an, 
wie die Umwohner von einem steinernen Kreuz bei Budden- 
feld nnfern Driebnrg ersählten, dals es errichtet sei, weil 
dort der heilige Landger einen gewisBen Budde ini Leben aurllek* 
gernfen habe, der wegen Diebstahl von Pferden det 
Saehsenherzog Widnkind mm Tede ▼ernrtheilt, ge- 
pfählt und gesteinigt worden war. ^^Ferebant Teracissimi 
viri de discipulis Liudgeri, quia quodam tempore, dum ad comi- 
tatum pergeiis per provinciales qui Hassi dicuntur (d. i. durch 
das Büchsische Hessengau) iter ageret, per orationes ejus homo 
mortnns revixerit, qni scilicet propter furtum caballorum 
Widnkindiy daoii Öaxonnm, hnie morti adJudicataB est, 
iit in eampo ad süpitem ligatns Jaetatie in enm sndibna 
aentis et lapidibuB neearetnr^). Qnod dum faetnm etiel, 
corpus exanime in campo relictnm est; veniens antem Liudgerus 
secus locum, et comperto quod christianus fuerit, mittens ad Wi- 
dukindum impetravit corpus humari. Dcliinc . . . convaluit. Stat 
adhuc in eo loco iapidea crux, in monumentum mira- 
cnli hnjDB ab ineolis erecta, et ex nomine ejusdem viri, qui 
Boddö ▼oeatOB eBt, eampuB ille Boddenfeld UBqiie hodie nominator''. 
Peru Beript 2 p. 419. 

Nr. 4. Einen Mann, der eine Fran von höherem 
GebnrttBtande helrathete, traf die TodeBBtrafe; und zwar 
namentlich einen Freien, der eine Ehe einging mit einer Edelen, 
einen Libertus (d.i. Liten), der es mit einer Freien, einen Servus, 
der es mit einer Liberta (d.i. Litin) that. — Die im Jahre 863 
von Ruodolf von Fulda verfalate Translatio Sancti Alexandri be- 
riditet in Cap.1: „Erant Saxonea generis ao nobilitatia Boae 
providlBBimam enram habentee, nee facUe nllia aliaram gentlam 
Tel Bibi inferiomm eonnnbüB infecti, propriam et ainceram, et 
täntnm ani Bimilem gentem facere eonati Boni TJnde habitns quo- 
que ac magnitudo corporum comarumque color, tauquam in tanto 

Ueber diese Uinrichtmigsart, rgL Grimm lieohtealterth. p. 691. 



Digitized by Google 



224 



homiiimB luimero idem pene onmibns. Qtnataor igitar diflferaiitiis 
gens SaxoDum eomisttt, noblHiim Bdlieetet liberonm, libertormn 

que servorum; et id legibus firmatum, ut nulla pars in copu- 
landis conjugiis propriae sortis terminos transferat, 
sed Dobilig nobilem ducat axorenii et Uber liberam, 
libertUB conjungatur liberta6| 6t serviis ancillae^ si 
▼ero qvispiam homm aibi non congraentem et genere 
praeitantiorem 4Qxerit nzorem, cum Titae 8a«6 
damno eomponat.* Perts Sor. 2 p. 675* 

Die Stelle Ist wQrtlich aufgenommen yon Adam von Bremien 
In Beine um's Jahr 1075 verfafsten Gesta Hammaburgensis ecclesiae 
pontificum Lib. I cap. 6; er wiederholt auch die Angabe, dafs 
bei den Sachsen die Todesstrafe auf die Ehe einea Mannes mit 
einer höher geborenen Frau gestanden habe mit den Worten RuO' 
dolfsi und gewShrt ihr dadurch dne gewiehtige Beatätigong; sie mit 
Neneren als onriehtig an Terwerfen oder dnroh kttnaHiehe Inter- 
pretation in beechrXnken, sehe leh keine Bereehtignng. £ieh- 
horn Denteche Staats- nnd Reehtsgesebiehte §. 146 Bd. I p. 675 
meinte, es sei „vielleicht die ganze ErzShlnng Rudolfs von dem 
Verbot ungleicher Ehen ein Mifsverständnifs, da die Capitula de 
partibus Saxoniae nur von Entt\ihrung und die Lex Saxonum nur 
von Entehrung spreche". Schaumann Geschichte des Uieder- 
s&ehaischen VoUu. 1839 p. 105 »weUte Gut nnd Leben verwetten^ 
dafli Rudolf Ton Fulda bei den Worten enm vitae anae damno 
eomponat nie an eine Todeaatrafe gedaeht habe, ale bedeuteten 
nuTi „dafr der von höherem Oebnrtastande dnreh die Ehe eine 
Capitis diminutio erleide, und t\ir seine Person keinen Anspmdi 
mehr auf vormaligen Stand und Freiheit machen könne". Sybel, 
Entstehung dos deutschen Königthums. 1844 p. 94, zeigte die Un- . 
richtigkeit dieser Schaumannschen Interpretation, und erklärte: 
„Rudolf will wirklich die Meldung Überliefern: die fiachaen letaen 
Todesatrafe darauf, wenn irgend wer aua einem der diet niederen 
StXnde in einen hSheren hinein hehrathet*'; er meint aber dann: ^dleaer 
QlanbeRudolfo beruhte indeaaen auf einem Irrthum, wie mür Wilda*) 

') Vgl. Wilda Keceuäion von Savigny'ä Abb. über den Adel» in Sichter 
KriuJalirb. der deutMhen SechtBW. 1837. H.4. 
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mit gröfstem Recht zn behanpten achemt Alte GrSnde sprecheii 
dafür, dA(i bei den Saehseii, wie bei den ttbrigen DentBeben, niebt 
die Bbe iwiscben Edelen and Freien, londem iwiaehen diesen 
vnd den Unfreien verboten wir. Selbtt der Zntammenbaag der 
BndölfiMben Erslblnng führt darauf, wenn man die fremden, aus 
Tacitas Germania cap. 4 eingeschobenen Bestandtheile derselben, 
wegdenkt. Der Bericht verlh'uft dann: die Sachsen besiegten die 
Thüringer und machten sie zu Lassen, so dafs jetzt vier Stände 
im Volke sind. Von jeher besorgt, die Reinheit ihres Blates vor 
jeder Vermisefaung mit fremden Völkern sn bewahren . geben ' 
sie (so sdlte der Naohsats lanten) das Gesetz, kein Lasse, d. h. 
kein Tbttringer» dürfe eine Freie beurathen, bei Todesstrafe. Der 
Fehler bei Rudolf entspringt also daher, dafs "er Uber seinem 
Taciteischen Excurs den nationalen Gegensatz als Grund der Ver- 
ordnung vergifst, und diese darauf verallgemeinert.^' K.Maurer 
Ueber das Wesen des ältesten Adels der deutschen Stämme. 1846 
p. 121, glaubte die Angabe Rudolfs einschränkend interpretiren m 
können, „er sah sie in der gegebenen Fassung nirgends im entfern* 
testen bestätigt „nirgends finde sich bei den dentsohen Stilmmen 
eine kastenartige Absondemng der Stände „unbedingt verwerfen" 
wollte er sie aber doch nicht, und bemerkt: „die Vergleiehnng des 
Rechts* anderer Stämme zeigt, dafs ihr einige Wahrheit zu Grunde 
liegt; auf die Heirath eines Sklaven mit einer Freien steht näm- 
lich für ersteren bei mehreren Völkern die Todesstrafe, während sie 
für das Weib die Vollziehung dieser Strafe in die Hände der Ver- 
wandten stellen (s. i. Burg. 36 §. 2, ed. Roth. 222, 1. Wisig.ül, 2 
§.2, L.Bip. 58, 18); sonst ist meistens nur das Herabsüiken des 
höherstehenden Theiles sn dem Stande des geringeren . . bestimmt^ 
nnd namentlich ist dies die einzige Strafe fttr Eben zwischen Liten 
oder Aldien und^ Freien (ed. Roth. 217, 1. Fris. 6) oder zwischen 
ersteren und Sklaven (ed. Roth. 218, 1. Alam. 18,1)." Auch bei die- 
sen geringeren Strafen, fährt er fort, habe aber die Entscheidung 
mehr oder weniger in der Hand der Familie gelegen, und „darin 
scheine die Erklärung der Nachricht Rudolfs zu liegen: nur für 
den Fall einer Heirath awischen Freien nnd Unfreien habe der 
Blaat gestraft, nnd zwar den unfreien Theil mit dem Tode; be- 

15 
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sUgUoh des Weibes dagegen sei die Strafe den Verwandten Über- 
lassen worden^ und diese hStten in der Slteren rolteren Zeit wohl 
meist mit dem Tode gestraft''. GShrnm GesdiiehUiehe DarBtellang 
der Lehre Ton der Ebenbürtigkeit 1846. 1 p. 67 nnd 139, meinte 
die Angaben Kndolfe dadurch zn entkrXften, dafe er behauptete, 
unter Nobiles seien bei ihm nur freie Allodialbesitzer sächsischen 
Stammes zu verstehen, die sieh in die Ländereien der Thüringer 
getheilt gehabt hätten; einen Adel als Geburtast(ind habe es da- 
mals in Sachsen nicht gegeben. 

Derartigen Ansichten gegenüber haben stets andere Gelehrte 
der Nachricht Rudolfe Glauben geschenkt^); alle Versnche, sie 
wegzuinterpretiren, scheitern an ihrem einfachen und klaren Aus- 
druck; Rudolf war der sXohsisdien VerhlütniBse in hohem Gerade 
kundig^), ohne zwingende Veranlassung dürfen wir daher nicht 

IJeispielsweise führe ich an : 1* ü 1 1 e r Von den Mitshcirathen ; Montag 
Staatsbür^tMllclie Freihciit 1 )>. 10'); iSaviguy Zur Rechisgcvsch. des Adela, 
in seiiu ti \ tiniivclitun Schritten 4 )). 15; AVuitz Deutsche Verta^iijung.s- 
gcsch. Pul. l (a. 1844) p. 84, Bd.^ (a. 18G0) p. 1 ir> und IJd. 1 (a. 1865) p.213; 
Walter Deutsche -Eechtsgesch. ISüT. § 395. 2 p. 16 und § 452 p. 89. 

>) Bab Rudolf (geat. den 8. MS» 865) der die Fuldaer Annalen ron 
839 Ins 863 yerMste, und die Schrift Aber die Veberffthnnig der Beliquien 
des heil Alexander nach Unideahausen f&r Waltliraht dm Enkel Wdukindi 
untemabm, die Verhaltnisse m Sadiaen genau kannte, nnierliegi keinem 
Zweifel , Tgl. auch Wattonbach Geschicbtsq. p. 138. 160. Gewifs ist zu. be- 
dauern, dafd er Stellen ans Tacitus würtlich in seine Darstellung verwebt; 
venu ich ahor die Art erwni,'*', avIo er diea unter Weglassen einzelner An- 
gaben des Tacitua und unter Hinzufügen eig«ier thut, so kann ich deewegen 
nicht den Inhalt jener Stelleu vorwerfen, mufH vielmehr annohmon, dafs 
Kudülf die v(Hi Tacitus über (Jernianon "[('brauchten Worte nur in seine Dar- 
Kt< lliiüg der sächsischen Verli;ihiiisH(> aul'gi'uonnnen liat , weil und soAveit er 
sie als für Sachsen zupasscnd eraditete ; hiervon ausifehend habe ich auch 
gemeint, oben auf S. 207 lit. j; dit^ aus Tai'itu< tierinania cap. 9 entnommene 
Stelle Kudolfs über AIcn.schenopfcr, al^ ein Zeuyiiifs für ihr Vorkommen in 
Sachsen anführen sn dttrfen. Sudolf beginnt seine Schrift mit einer Erzäh- 
lung der Stanunsage der Sachsen Aber ihre Kinwanderung und Unterwerfung 
der Thüringer, die vir spedeller aus Widukind von Corr^ kennen; wendet 
sich dann aur Aufsfihlung der Nacbbaren der Sachsen, und beginnt hierauf 
die Benutiung des Taeitns in d«i Worten „Generis 4|Qoqiie «c nolnfitalis 
snae proTidissimam enram habentea, nee UmSü» uUia aUanim geatini tcI aU 
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annehmen, dafs er hier Unrichtiges meldet. Die Elie eines Un- 
Men mit einer Freien bestraften in einer frühen Zeit Franken, 
Langobardeni Bnrgnnder, Westgothen mtt Todesstrslb, und Fraa- 
f keil tliaten es aneh bei der Ehe eines Liten nnd eines Piier regis 
mit einer Freien^); später galt in Sachsen ^e Ehe swisehen 

iafeßoraiii «oairalriii Infeeti ete^*' (vgl. oImd S.2S8). Die teten Wovta sind 
mit Büekflkht auf Taeitiu G. c.4: ,Oennaniae populi mUUi (Uii» ediarum 
natiimum comtubü» ittfe^i'* geschrielMii; von Nobilea spricht Tae. in der 
Stelle nicht y and was Budolf über sie sagt, drückt er mit seinen eigenen 
Worten aus, dafs er in Bezug darauf Anderes gesagt h&tte, als er sagen 
wollte, oder dahei sidi in so plumper Weise zu irrigen Angaben h&tte rer- 
leiten lassen, wie KicKhorn nnd Sybel oLcn S. 224 vermnthen, dttrfen wir 
Ton einen) so gebildeten Manne, wie Rudolf war, nicht voraussetsen* 

') In Lex Sal. X11I,4 und 5 (riltcstcr Text): „Si puor regis vel 
letus in gen u am fem in am traxerit, de vita conponat. Si vcro ia- 
genna ])uelli (iuoincuiii(|iie de illis siiam vfduntatein secuta fuerit, snam in- 
genuitatem perdat/" ^laeh L. Kip. 58, 18 haben, wenn eine .,ingenua 
Ki])uaria wervum liipuarinin secuta l'uerif, die _])arente!i ejutj" 
die AV'ahl, den Servus zu tödten („servuia i ii t e r Ii cian t **), oder die Frau 
in die Uofreiboit zu geben. Die Capiiula Chlodovecbi zw. 500 und 511 cap.5, 
1 und 2 bestimmen: ^si quis mulier cum servo suo in conjugio 
copnlarerit, omnes res suas fisens adquirat, et Ola aspellis fitdat. Si 
qaia de parentibus eam oeeiderit, nullns mortem illius, neo 
pareates neo fiseus, nuUatenus raquiratur; serTUs ille pessim» cru- 
ciatu ponatnr» hoc est in rota nuttatur." Ferts Leg. 2 p. 3. Im Bdiclom 
Botharis c 222: „si servus liberam mulierem aut puellam ausus 
fuerit sibi in conjugio sooiare, animac suae incurrat pericu- 
lum; et iilam, quae servo fu«it eoasentlenSy habeant parentes po- 
testatcm occidcndi aut foris provinciam trnnsvendendi, et de rebus ii).-<iu3 
mulieris faciendi quod voluerint. Kt ^i parentes ejus iiifra anni spatium hoc 
facere distuleriiit . tum: liceat gastaldio re}4:i.-<, aut actorl, aut sculdasio, ipsam 
in curtem rey'is ilucere , et intra pensilea aiuiilas cuiisiituere vgl. ibid. 
cap. 193. 219. Leg. Liutpr. 24 oder IV, G, und L. liachis c. 2. l>ie Lex liur- 
gund. XXXV, 2 und 3: „»'i ingeuua puella voluutarie se SOrTO 
conjunxerit, utrumquc jubemus oeoidL Quodsi parentes pneUae 
pareatem soam punire fbrtasse noluerint, pueUa libertate careat et in ser* 
Titatom regiam redigntttr.<< Dw Lex Wisigoth. lH, 2 f.2i ,si mulier in- 
genua serro suo rel proprio liberto se m adulterio oommiseue- 
jii, aut forsitan eum maritum habere roluerit, et ex hoo mani- 
ÜMta ptobationa 'eoavmoitiiry dceidatur, ita et adulter et adultera ante 
jndieein publice fiistigentui^ et ignibns eonorementur"; rgl das. |.d 

16» 
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Freien und Edelen fUr eine ungleiche Ebe» deren Kinder der 
ärgeren Hand folgten; ist dem aber so, warum Bellten nicht im 
vorlouraliiigiBohen Bafibaen die berrBoheiideii £deliiige einen FreiaDi 
der eine edele Frau heirathetei mit dem Tode bedroht haben, wie 
rie ea in Uebereinetimmang mit andmn dentBchen Stämmen bei 
einem Liten oder Unfreien thaten, der eine freie Fran heirathete? 
Die Geburtsstände der Edclinge und Freien waren in Sachsen in 
sehr schroffer Weise geschieden, sie standen sich weit entfernter, 
als die der Freien und Liten; den absoluten Beweis dafür liefert 
li\ -\ uu.. i«^».^ Saxonum, die dem Nobilis ein 6 fachea Freien wergeld 
. . * giswllhrt (1440 Solidi), dem Liten dagegen nnr das halbe einei 

Mi> ^^^^ Ytei^j^ (120 8oUdi). In Friealand entepraeh naeh der Lex Fri- 
-^.^^^ ^Uv^^slonnm im Wergeld daa VerhXltnifii des Freien anm Liten dem 
"^^•i- ' U .... BSehsisebeD, es hatte der Lite wie in Sachsen das halbe Wergeld 
» *. eines Freien, dagegen war dem Nobilis im Osten und Westen 

• Frieslands nur das 2 fache, in der heutigen holländischen Provinz 

Leuwarden sogar nur das 1 V, fache Freienwergeld eingeräumt; in 
Sachsen waren also die Nobiles viel weiter über die Liberi ge- 
hoben als in Friesland y während sich Liberi und Liti in beiden 
Ländern in einer gleichen Stellang m einander befimden^). Er- 
wäge ieh nun anlberdem, dafii naeh der Lex Saxoniim wenigstens 
ein Theil der freien nicht edelen ^hsisehen Grandbesitser in 
einem Abliängigkeitsverhältniis zu den Nobiles stand, wie wir es 

und Yerordn. des K. Gamb« in Lex Wisig. V, 1 §.7 Aber von Kirchen nicht 
Yolbtändig Freigelasseinef die mit einer freien Frau ein ,,iufamc conjugiam" 
eingehen, was keiner vagen soll. Ueber Ehen, die edele oder freie Weiber mit 
Liteu oder Sklaven im Irrthum über deren Geburtsstand eingehen, vgl. Lex Fris. 
VI: ,si libera foemina lito nupscrit, nesciens eum litum esse, et ille postea de 
capite .suo, co qiiod litus sit, fucrit calumuiatus, ai illa jurarc poterit, quod 
po.^tquam rescivit cum lituiu esäe, Cum eo non concumberet, ipsa libera per- 
maneat, et filii quoa procreavit'* ; Capit. a. 757 c. 7: „si Francus homo ac- 
ceperit mulierem, et sporat quod ingenua sit, . . dimittat eam si vult, et 
Mdpiat afiMn; similiter et femina ingenua.'' Fertz Leg. 1 p. 28; Decret. 
TMaiL e.10: „ai quis aemu mulierem nobilem aoeapent in eonjugium, et 
n<m praeedTit dimtttnt senmm ^* . 

0 In Sadiaen war das Yeihlltmla des WargaUtoa, wie 1 (beim Liten) 
m 2 (beim Freiem)« m 12 (beim Bdelmg); in Friealaiid: wie 1 (beba Liten) 
ni 2 (bein Frden), an 8 oder 4 (bcim^BdeUai^ 
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anliserhalb Sachsens nicht kennen, — die Lex Sax. c. 64 spricht 
vom „Liber homo, qoi snb tutela nobilis cnjuslibet erat", und 
giebt dem Nobilis ein yorkaafiureclit an den Ornndstttoken des 
Liber der ,|in exüinm missns est*, vgl. oben 8. 106 — , und dsft 
die Nobiles ak »domini* gegenüber den Freien beseiehnet wer- 
den vgl. nnten Nr. 18, so erseheint mir fttr das ▼ortearelingiBche 
Sachsen ein absolutes Verbot der Ehe eines Freien mit einer 
Edelen, wie es anderwärts nur bei Ehen Unfreier mit Freien be- 
gegnet, nicht in dem Grade als undenkbar, dafs wir bei unserer 
geringen Eenntnifs der einschlagenden altsächsischen Verhältnisse 
ein direetes Zengnifs dafür verwerfen dürften, weil es yereipzelt 
dasteht. Die herrschenden edelen Saehsen wollten eben, wie Rudolf 
Mgl^ ilii«a StuniD Trfii «Aalten t» VenDtaehng mtt «ilkenMi- 
sisehem nnd nnedelem BInt, nnd riohteten darauf ihre „ proyidis- 
sima cura", ein Bestreben, das mit ihrer ganzen Stellung im Lande 
auf das engste zusammengehangen haben mufs 

Nr. 5. Auf Verletzung der heidni sehen Tora j)el stand 
die Todesstrafe. — Es ist oben S. 180 das Capitei 1 der Capitula 
de partibns 8az<Miiae näher besprochen worden, in welchem König 
Karl yerordnetsy daüi die in Saehsen xn erbauenden Kirchen keine 
geringere Ehre genieilMn sollten, als die heidnischen Tempel ge- 
habt bitten („non minorem habeant honorem sed majorem et 
excellentiorem quam fana habuissent idolornm^'), und sodann in 
Capitei 3 (vgl. oben S. 184) Todesstrafe für gewaltsamen Einbruch 
in eine Kirche, für Kaub und Diebstahl in ihr, sowie für An- 

') Dafs im nltsrichsiMchon "Rocht auch das eheliche Verlöhnifs sich we- 
sentlich von dem fränkischen \interschied , zeigt der Canon IV,) des Trihur- 
schen Concils von 895 in Mansi Couc. 10 p. 151; der mit ihn interpretiren- 
den Zusätzen aufgenommen in Cap. 1. X. de yponsalihus et matrimoniis, 
lautet : „de Francia nobilis quidam homo n o h i i o m m u 1 i e r c m de 
Saxonia lege Saxonum daxit in uxorem, tcnuitque oam multis 
autthi et «1 M filifM proweftiü. Yemm qni» noa dadem ntttator h^güniB 
Suones et JPnatagmn», eaasatas est, quod eam non eua, id est 
non Franeorum lege despensaverai, vel aeeeperat, rel dota- 
Teraf , dimiaaaqne illa aUam superdnxii. Diffinirit super hoc sancta synodus, 
iK iUe traasfresBor evangelicae legis salgieialar poemtentiae» et a seeonda 
floiuage sopareliir, et ad priorem redUre cogatmr." 
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zünden derselben festsetzt. Ich habe S. 187 und 204 erörtert, dafs 
bei den den Sachsen nahe verwandten Friesen die Todesstrafe 
fUr Verletsimg der heidniadieii Tempel ausdrücklich bezeugt is^ 
» dalb bei ihnen der wegen VerleUnng des Tempel» d«m Tode Ver- 
fallene dem Qott dea Tempels geopfert wurde, und dafs auoh die 
Sachsen ihr«ir Göttern Menschen opferten; so dafe wir befugt sind 
die Todesstrafe, die König Karl auf Verletzung der Kirchen in 
Saclj8en setzte, anzusehen als begriftcu unter den „honores^der 
lieidnisclien Tempel in Sachsen, die er auf die Kirchen nach c. 1 
der Capitula de part. Sax. Ubertrug, 

Nachdem ich diese Erwähnungen von Todesstrafen aus dem 
heidnischen Sachsen yorausgeschickt^ wende ich midi sa den 
Todesstrafen, die Karl der Qrofae in den Capitnlis de 
part. Saz. «nd in der Lex Sax. aufstellt 

L Todesstrafen, die sich auf den Schuts und die 
Heiligung der Kirclien beziehen (unter Nr. 1 bis G): 

Nr. 1. Auf Einbruch in eine Kirche steht Todes- 
strafe nach Capitula de part. Sax. c. 3 („si quis ecelesiam per 
yiolentiam intraverit, et in ea per vim vel furtu aliquid abstulerit") 
und Lex Sax. c. 21 (»y qui ecelesiam effiregerit^'), während die übrigen 
BechtsqneUen des fi^kischen Beiehs sie f ttr dies Verbrechen nieht 
kennen, denn wenn sich im Sirmondsohen Texte eines Capitolait 
König Karls von 779 c. 10 die Worte finden ^,qui ecelesiam in- 
fregerit, moriatur'' Pc i tz Leg. 1 p. 37 lin. 11 , so fehlen sie in 
allen Ilandaehriftcn und müssen nach der Fassung des Capitels in 
den andern Texten bei Pertz p. 3G lin. 43 col. 1 und p. 37 lin. 20 
col. 2 für interpolirt gelten >). Die Todesstrafe der Capitula de 
part. Sax. mufs als von ^bnig Karl ans dem yorfränkischen säch- 
sischen Recht yon den Tempeln auf die Kirchen übertragen gelten, 
ygl. oben S. 196. Eine Bestätigung dafür, dafo auf das Erbrechen 
eines Tempels im yorfränkischen Mesischeif Recht Todesstrafe 
stand, finde ich noch in Lex Fris. V, indem daselbst unter den 
„hominibus qui sine compositione oecidi possunt" auch derjenige 
genannt wird „(£ui /anum ejregit^'; Da die LexFrisionum sonst 

>) Wftits DwtMlie Yerftasnngageseh. 4 p. 431 Note 4 Uberaiehl, iaden 
er die Stelle ab Zengnil« Dir die TodeMtrale eafthrt» deb sie iateipolirt irt. 
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für christliche Kirchen die Ausdrücke ecclesia und basilica ver- 
wendet, so dürfte hier in dem unmittelbar nach der fränkischen 
Erobemng von Friesland zwischen Flie und Laubach im Jahre 
734 für dieses verfafsten ältesten Theil der Lex Frisionum ein 
Xharer frieaisoher für einen Hetdentempel geitonder Eedilssats 
mit Beibehaltnig des AoidruGkei tenplnm auf christlidie Eirohen 
ttbertrafen sein. IMe Worte am SoblaA der Lex FMsioiiiim, welche 
den Opfertod als im Osttaabaehflofaen Friesland so Recht bestehend 
für denjenigen angeben, „qui/anum e/f^egerit, et ibi aliquid de sacris 
tulerit", habe ich oben S. 180 besprochen; icli konnte sie nur für 
einen Zusatz eines Friesen zur karolingischen Lex halten, über 
das vorfränkische in heidnischer Zeit in Friesland geltende Becht 
der Tempel. 

Kr. 2* Anf gewaltsames Ranben und Stehlen in 
einer Kirehe steht Todesstrafe nach Capitnla de part.8as. 
e, 3 („si quis ecelesiam per violeiitiam intraverity et in ea per vim 
yel fnrtu aliqnid abstnlerit'') und Lex Sax. c. 31 („qni in ecclesia 

aliquid furaverit'*). 

Die anderen Rcchtsquellcn des fränkischen Reiches kennen 
für das Verbrechen nur höhere Geidbufsen. Nach dem späteren 
salfiränkischen Recht wurden, wenn Einer eine Kirche beraubte, 
30 Solidi gebttArt, anllMr der Erstattung des Werthes der geraubten 
Saehe and Zahlvng der frHnkischen Delatara^). Nach Ripnarischem 
Recht erfolgte bei in einer Kirche gewaltsam entwendeten Sachen 
Erstattung ihres dreifachen Werthes*). Kach Alamannischem Recht 
• wurde Diebstahl von iu der Kirche niedergelegten Sachen mit 
18 (oder 36) Solidis gebüfst, aufscr Restitution und neunfacher 
Entschädigung der Sache an den Bestohleneu^). Nach Baierschem 

^) Zomte m L. Sal. 56: „Si quis badlicM expoliarerit degnper horni- 
gem nortmoi, lolidm 30 eolpabäis jndieetar.* Merkel Nov. 140 p. 70, und: 
„8i quis basilica ezpqliaverit, solidos 80 enlpabilis jndiootnr, ozoepto capitale 
et delatanu" Merkel Nov. 258 p.80. 

>) Ij. Bip. 60, 6: „Qnedsi qvis de eodesia aliqnid vi abslolerit, com 
saprseeripCa lege in triplum rcstitiiat.- 

') L. Alain. Karol. c. 5 (und übereinstimmend L. Lotbarü e. 6 p. 47 und 
Landfrid. e.4 p. 93): ^Si quiü rapter res ecelesiae commcndntas alicujus 
infra jaanas eodesiae vi abstraxerit et talerit, bomini cujus fuerint, sicut 
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Beeht galt Ar Diebstahl an Eiieheiiiadien dw neonfudie Werth 
der Sache als Bnfse, und Terdrelfaehte flieh diese Bnfte bei Heft» 

gewändern, Kelchen uud audereu zum Gottesdienst gebrauchten 
Gegenständen 

Die Todesstrafe der Capitula de partibns Sax. und der Lex 
Sax. für Diebstahl in der Kirche ist aus dem älteren Recht der 
heidniseheii Tempel auf die Kixehen ttbertragen, vgL oben 8« ld6 
und 189: in Friealand traf nach einem Znaata mrLezFris. Add.XI 
die Todesstrafe den, ftnnm efiregerlt, et ibi ali^nid de saoris 
tolerit"; nnd anf der Mesisehen dem Gott Fosete heiligen Insel 
Helgohiud traf nach Alkuins Bericht die Todesstrafe die „viola- 
tores ßacrorum", und „locus a paganis in tanta veneratione ha- 
bebatur, ut nil in eo vel animalium ibi pascentium, vel aliarum 
quarumlibet reruu], tangere audebat gentilium quisquam", vgl. oben 
8. 185 ; noeh im Ilten Jahrhundert herrsobte nach Adam von Bremen 
der Olanbe, der Tod ereile einen Seerinber, der ans Helgoland 
apraedam vel minimam talerit% vgl oben 8. 18& 

Nr. 3. Auf Anattnden einer Kirche steht Todesstrafe 
nach Capitula de part. Sax. c. 3 („si quis ecclesiam igne crema- 
verit"), und ist auch für die Lex Sax. anzunehmen, unerachtet 
sie dieselbe in Capitel 21 bei Aufzählung der Todesstrafen für 
Verletzung der Kirchen Ubergeht, da nach Lex Sax. c. 38 Todes- 
strafe allgemein für Brandstiftung eintrat, vgl. oben 8. 195. 

Im Becht keines der anderen Linder des firllnklsohen Beiehes 
ist diese Todesstrafe enthalten; sie mnb ans dem Torfrünkisohen 
Beeht der heldnisohen Tempel in Sachsen anf die Kirchen ttber- 
tragen sein|.vgl. oben 8. 189; dafs im heidnischen Recht des Kör- 
les bab^ ito solrat; n\)uriBiii ratem eodesiae, quam per n^tam feeit» 
18 (var. „86*') boL conipoiuit.<< Ferti Leg. 8 p. 180, und ergiaMnd eetHu 
Handschriften hinzu: „ipsaa res in capitale reetitoat» ei aieni qpeae rea v^ 
luerint, hoc novempliciter componat." Pert« p. 131. 

1) L. Baj. I cd: „fii quis res ecclesiae iurayerit, e( exinde probatus 
ftierit, de qaalecumque re niungeldos «olvat, id est norem oapita resütoat.'' 
Und : „Si auteni de ministorio ecclesiae aliqiiid furaverit. id ont calicem aut 
patonani vel pallum, aut (|ualemcumquc rem de infVa ecclcsia furaverit, et 
probatus fiierit, triu - niungeldos solvat| hoc est ter uorem restituat." Peru 



Digitized by Google 



233 

dens das ÄnzUoden eines Tempels für eiu todeswürdiges Ver- 
brechen galt, ist oben S. 189 in der Kote belegt. 

In einem Zusatz der Lex fialiea Titel 55^) wird eine Bufse 
TOD aOO SoUdifly d. i die Suum eines FreieBweigeldeSi ssf das 
Ansttnden einer Kirehe gesets^ die sseli gesabU werden nnDrtSi 
wenn beim Anittnden eines HanSes ein Henseh verlnrannt war, 
▼gl. unten Nr. 8. Die Lex Bajnrarionini I e. 6 §. 2 eriiSlii nnr 
die Bafssummen, welche fttr in der Kirche verbrannte Sachen ge- 
zahlt werden sollen, wenn die Kirche verbrennt und namentlich 
wenn ein Mensch dabei das Leben verliert. 

Nr. 4. AufTödtung in der Kirche steht Todesstrafe 
nach Lex Sax. c, 21 (y^qiii in eecleeia homiaem oeeiderit'O» 
daft dies aneh naeh dem Beeht der Gapitnia de part 8ax. ange- 
nom m e n werden mnA, olnrohl sie das YerbreelMn niobt speeieU 
- anfttbren, erörterte ieb oben 8. 196, ind^m die Gapitnia das Beebl 
der heidnischen Tempel auf die christlichen Kirchen Ubertragen, 
und Blutvergiefsen in den heidnischen Tempeln als die höchste 
Verletzung derselben galt^ auf welche die Todesstrafe stand, vgl. 
oben S. 185 und 188. 

Kach dem Recht der anderen deatscben Volksstümme des 
IHii&iseben Beiobs slod nnter Karl dem Qroften anf TOdtnng in 
emer Kirebe keine Todesstrafe. Im Alamanniseben Beebt wird 
naeb allen TOn Heikel nntersebiedenen Texten der Lex Alaman- 
nomm ( lex Loth. c. 6 p. 47, 1. Landfr. c. 3 p. 95 ) und nament- 
lich auch nach der sogenannten Lex Karolina c. 4, für einen in 
der Kirche Erschlagenen dessen Blutsfreunden ein Wergeid ge- 
zahlt, der Kirche 60 Solidi für ihre Entweihung, und dem Fiscus 
60 Solidi als Fredam'). Die Lex Frisionum XVII, 2 bestimmt 

>) la Ii. 8tL 66 : „si quis hawÜnnij tdu i«K|bIm mhA isMrtae aat 
ips» bwdliea est sanotifiealft« inoeaderift, wBdM 200 eidpabilu jvdieetar.*' 
MmtImI Nov. 146 p. 70, vnd: „n qm« tMÜieMn inMiMl«rit» MÜdos 200 
Ulis jndicetar." M«kel Kor. 268 .p. 80. 

^ L. AUun. «. 4; ^Si qoit Uber Kbnmm inft» jamiM eMleuM oooidtrit» 
eogiUMMi ae «onln D«an iiyiuto Mwe et iwolniiini Det poUuiBses ipM 
eodesiaa qwun polluit^ «olidos eoaponat, et fiseus fredum adquiret, p»- 
rentibas aatem legituuum wANgildnai MlTai." Ferti Lsg. 8 ISO. 
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für das friesische Land zwischen Flie und Laubach, das seit 
734 dem frünkisclien Reich einverleibt war, die Zahlung eines 
neuiifachen Wergeides und eines neunfachen Friedensgeldes an den 
Fiscns; die Vermnthung liegt nahe^ dafs diese Bafssätze fUr Tödtnog 
in d»f Kirche darob frünkimhe Gesetsgebnog eingefitthrt sind statt 
der Klteren in jenen frieeiBohen Landertheiten geltenden Todes- 
strafe^). Fttr neoeres Reeht nrafii ich es halten , wenn Kaiser 
Ladewig im Jahre 817^) allgemein bestimmt: ,^8i qiiis ex levi 
eausa aut sine causa homiucm in ecclesia intciiecerit, de vita 
conponat" Pertz Leg. 1 p. 210; es bezieht sich die Verordnung 
lediglich auf eine leichtfertige unmotivirte Tödtung in der Kirche^), 
indem der Kaiser ausdrücklich hinzufügt, dafs Jemand, der sich 
TO einem Verfolger in eine Kirehe geflttohtet und diesen dort bei 
seiner Vertheidignng ersehlagen hat, nicht der Todesstrafe w- 
isilen sein soll, sondern dbr Kirche 600 Solidi fllr die fintweihnng 
nnd dem König sein Banngeld zn entriehten habCi ohne ftr den 
Erschlagenen ein Wergeid zu zahlen*). 

Nr. 5. Tödtung auf dem Kirchwege an Sonn- und 
Feiertagen ist mit Todesstrafe bedroht in Lex Sax. c. 23: 
yjQui homini ad eedesiam vel de ecclesia die teste pergenti, id 
V est dominica, paseha, penteeosten, natale dMniiU| sanotae Mariae, 
saneti Johannis baptistae, aaneti Petri et saneti Martini, insidias' 

^) L. YrU. XVn, 2: ..Qui in curto ducis, in ecclesia aut in atrio ecclc- 
siaü, honiinem occidcrit, noviei weregildum ejus componat et novies Jredam 
ad partem dominic«m." 

*) Baluze setzte die Verorduung ins Jalir 819, Pertz wolil richtiger 817, 
3) Uutor Yerweisuug auf das Capitulare von 817 giebt Waitz Verfas- 
Bungsgesch. 4 p. 431 an : Todesstrafe sei eingetroton „ in gewissen Fällen 
bei Todtsehlag, namentlidi wenn den^be in der Kirche Terübt wurd.*' üeber 
die Bedeotnng der Werte „ex len cmaa «ife sine canBa**, Tg^ Wildn Str^fr. 
p. 898. 663. 

*) Dm Oapit a. 817 o. 1 sagt nach den im Text angefthrten Worten: 
n«l vero foria nxati sunt, et uifns alteram t'n eedeticttn ßtgerit, d ibi m 
difindmdo mm intarfmaitg . . «d&met ae delSandendo eu interfeeliM, et 
peet haee 600 «oAdes ad pttrUm «eeUsiaä, quam läo homicidiö poäuerai, 
€# ßnmpm' bmmmm nostrum solvere eogaiur; is rero qoi interfeotoi eat» «ba- 
qne eonpoaitiene jaceet.* Perts 1 p» 210. 
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pofiuerit eumque occiderit, capitc pnniatur ; ei non OMiderit tameii 
insidias fecerit, bannum solvat de reliquis'^ 

Da, wie «oelwn bei Mr. 4 erdrterl wvrde^ fllc Tödtung in der 
Kirehe unter Karl dem Greftes im frinidaeheD Beioh anfterhalb 
SacheenB keine Todentrafe ipalt^ koanie iie anek niebt für TOdiang 
anf dem Wege aar Kirdie nnd vom ihr an Hanse bestdben. Indem 
der König für Sachsen die Todesstrafe bei Tödtungen in der Kirche 
anerkannte, liefs er sie auch bei Tödtungen auf dem Wcgo zur 
Küche eintreten, jedoch nur an Sonntagen und hohen Festtagen*). 

In der Lex Fris. AM, I, 1 und 2 wird verordnet: „Homo 
/aiäoaus paoem babeai in eceleaiaj in domo ana; ad Mdbrnn» 
mmdö, dt'mktiß rnkuado; ad pladtnm enndo, de plaeiio redeudo. 
Qw kane paeem effregerit et Aonmmm oceidmi, no9ie$ 80 *olkh$ 
eimponai; m tmhitmmt, nomm 12 99Hdo$ eompanat ad pariem 
re^**. Hier iat, statt dafs die Lex Saxonum allgemein auf Tödtung 
eines Kirchgängers Todesstrafe, auf andere Verletzung desselben 
ein Banngeld setzt, bei einem Homo faidosus, der einen Frieden 
in seinem Hause und in der Kirche geniefst, verordnet^ dafs ein 
Boiligeld von 9 aal 30 SoUdti gBaablt wird» wenn er auf dem 
Wege Tom Hanae aar Kirehe getödlet, von 9 mal 13 Sottdia, wenn 
er yerwnndet wird. Wie die Lea Friaionnm Mr die TOdtnng in 
der Kirohe 9faehea Wergeid nnd 9fiMshea Fkednm atatt der aSeh- 
Bischen Todesstrafe vorschreibt, so hier beim Homo faidosus, der 
auf dem Kirchwege getödtet wird, eine i) fache Bufse von 30 So- 

Gaupp Becbi.und Verf. der »hm Sachaea p. 126 erkl&rt die Wort« 
„do rcliqui.<4'' fßr ein Binnloäc» Glosnem; sie wollen sagen: von anderen Ver- 
letznnfTcn (aU von Tödtungen) wird bei einem Kirchpfinffor an den beeeichneten 
Tagen t-iu Bannguld gczablt; vgl. die im Text angcffilirte L. Fris. Add. I, 2. 

*) Dur (ie.sotzgeber gi wälirt dem Kirchgänger den Schutz nur: an den 
Sonntagen, zu ü-tern. Pfingsten. Weihnachten, St. Marien, St. .loljanne.s dem 
Täufer, St. l'eter (^d. i. l'eter und l'aul, oder der 20. Juni) und St. Martin. 
Von diesen Festen i^t unter „Sanctao Mariae'* wahrscheinlich Mariae Reini- 
gung (d«r 2L Februar) gemeint; darin, dals nklit aneb Mariae Yerkftndigung 
(der 26. Mira), Maxiae Himmelfahrt (der 15. August) und Mariae Gebart 
(der 8. Sej^tember) genano* eini, liegt em Grand» eine frabere Ablaaaiing 
der Lex Saxonvm au renanthea. Tgl. l^adnreiaungen ftber dieee Feete bei 
Settberg Kirobeageieh. 2 p. 791 ; nach ihm tritt Mariae Yerkandigiiag is 
I)eatedUimdieild.Balab.8tet.a.799 Perta 1 p.80 an^ aie 4Mariea1age nenneii. 
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lidiS; während die Lex 8ax. bei einem Kirchgänger dafür Todes- . 
Btrafe bestimmt. 

Nr* 6. Aaf wiiientiieheB Meineid (in der Kirche 
gdeiatot) steht Todesstrafe naeh Lex Sax, e.81; während 
doreh einen, ohne es sn wissen, üdseh geschworenen Bid die 
Hand verwirkt ist, aber mit Geld gelltet werden kann. Die in 
der Lex c. 21 angedrohte Todesstrafe galt wahrscheinlich auch 
nach den Capitulis de part. Sax. c. 33, vgl. darüber oben 8.117. 

Nach älterem salfränkischem Hecht war für erwiesenen Meineid 
eine Bufse von 15 Solidis zu zahlen: in den Capitulis, welche 
Perti lieg. 2 p. 12 beieiehnet als Legis Salieae paeto addita (swi- 
aehen (>61 und 584 rethM)^ bestimmt Gap. 15: |,8i ^is alteram 
inenlpaverit perjurasse, et ei potverit adprobaie, 15 solidos oon- 
ponat qui perjarat'^0; die flatsnng sehlielbt sieh unmittelbar an 
den Titel 48, 1 der Lex Salica an: „ei quis falsum testimonium 
praebuerit, solidos 15 culpabilis judicetur"^), der auch in die Lex 
Ripuariorum 50, 2 aufgenommen ist^). Abweichend bestimmt die 
fränkische Lex de Amore c. 32, dafs der Meineidige seine Hand 
Terwirke, nnd sie fttr ein Viertel seines Wergeides IQsenkVnne^); 
und m einem CapiHäate von 779 c, 10 verordnet König Karl, dß/k 
eßtf JmmJkUm Mrineid Verbiat der Emd eieken, dieeer ober meki 
Ufebar eem eolle, während Wenn ein Eideshelfier behaupte, der 
Eid sei ohne Wissen falsch geschworen worden, er dies durch 
Gottesurtheii darthun müsse oder ebenfalls seine Hand verwirkt 
habe*). Bestimmongen Uber Verlust der Hand kehren dann wieder 

») In Merkels Lex Sal. p.41 gedruckt als Titel 92. 
>) Vgl. Merkel p. 27 und die Zusätze Nov. 243 p. 79 u. 136 p. 69. 
In Lex BiguT, XVI» 5 ist eioo BuUe von 12 Solidis »uf &lscben J£id 

giMtetü 

*) L. de Amore c. 32 : .,Si quis sanctis reliquüs sc perjuraverit, manum 
»uam perdat, aut eam redirnat quarta parte de sua leode in dominico.'' 

^) Cap. a. 779 c. 10: „de eo qui perjurium feceiit, nuUam redemptiO" 
ntm, ntH manum perdot Qnod ii MmuaUMr Motendere ▼olMrii de ipso 
perjurio, stast ad eraeem; ai ri jimtor Tiearity legvm mam w c m ator enea- 
dat* Parte Lag. 1 p. 36 lin. 44, und im Taxt dar OhigiadMoi und L» CSaracr 
Haadachrift: qois paijuiiuii ftaarit, mifllMi redempilonem et feetre fieetd» 
nM mmmm perdai. B( ai iUa qm ymm Hlum aaanuaMtfnni jnral» de i&a 
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in Capitularien Karls des Grofsen von 802 c 36 Pertz Leg. 1 p. 96 
md 808 e.4 p.l52y Bowie Kaiaer Ladewif^ tob 816 (?) e. 9 84 
(von Pflrti im Jafar 801 getteUt), von 816 e. 1 195 und 817 
0. 10 p. 91S. 

AbwoiebendM Boeht enMlt dio LeM FHtimum: wk Titel X 
wurde wegen Meineid im mittleren Friesland (d. i. in der Provinz 
Lenwarden) dem König ein Wergeid für Lösung der verwirkten 
Hand und ein zweites ah Fredum gezahlt; in Friesland westlich 
der Zuiderzee mufste nach Lex XIV, 3 ebenfalls ein Wergeid all 
Frednm gezahlt werdeD, während dieses nach Lex m, 9 im Ö8Üieh«a 
(erat unter Kail dem Qroiben den Franken nnterworfenen) Friet» 
land nur 60 Solidi betrog'). 

Bin üeberblieken dieaer veraebiedenen geaetilteben Beatim* 
nmngen läfst mich annehmen, dafs fOr Meineid im frSnki sehen 
Recht in früherer Zeit nur eine Bufse von 15 Solidis bestand; 
dafs später Verlust der Hand eingeführt wurde, die Hand aber 
mit Geld gelöst werden konnte; ond dafs Karl der Grofse 779 
abXndemd beatimmte^ dafii wenn ein £id wissentlich falsch ge- 
aehworen aei, die Likmng der verwirkten Hand nnatatüiaft aein 
aolle. Abweiehend biervon war im altfrieaiaohen und 
altaiebaiaeben Reebt anf Meineid die Todeaatrafe ge- 
setzt, und worde dann in der Lex Frisionam unter fränkischem 
£infla£B (wohl in der ersten Hälfte des achten Jahrhunderts) be- 

p^imrio probatiu fiierit, H idtqwtt dt mit JuroMhut dixeritt quod nac(em 
M peifwrat^t hoc apud Judicium Dcl adprobet TWvm esM» aiit ngni« 

fiter znanum perdat." Pertz Leg. 1 p«&7 lin. 26— 33. 

') L. I'ris. X: qui» kamt r«Uquüs sMielonim filnrnjuror 
mentum juraverit, ad partem regia weregildum suum componat^ 
et alio weregildo manum suam redimat; de conjuratoribud ejus 
unusquisque werogildum suum persolvat"; L. Fris. XIV, 3: wer wegen Er- 
mordung bei einem Tumult beschuldigt, im westlicheu Friesland angeklagt 
wird, hat neine Unbchuld zu beschwören und dann durch Kesselprobe zu 
erweisen: „qui in judicio (bei dem Qottesurtheile) probatoa inventas fuerit, 
«ompoiitioiiem homicidU persolvat (d. L zahle dM Wergeid fbr den Ermor- 
deten), et ad partem regie bit weregildum •«am; ceteri ooigiirato- 
m «icat snpecnu (d.L in Titel J) de pe^loria dietum ert''; L. Frie. IQ, 9: .«i 
ie qoi a£mn fiirem infeeipeiInTit, fidee eem «ebimnintni eet, et in judieie 
ftrrentis aqnae Iberit eoBTiotns, 60 soUdit moMm miam rtdimai.'' 
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Mmmty dafs diese Todesstrafe durch Zahlung zweier Wergelder, 
eins für die Escuäf ein» Alt Fredmn, g«ltM werden ktane*), wlili- 
rend KVnig Karl fttr Btobsen In der Lex Bmmm 'e.fl and 93 
verordnete I dafs bei wissentliehem Meineid (^^si BcienB peijilni* 
▼erit") die Todesstrafe eintreten solle („capite puniatnr"), bei 
einem unbewufsten Meineid dagegen die durch ihn verwirkte Hand 
mit Geld gelöst werden könne („qui nesciens perjuraverit, manum 
Biiam redimat auctor sacramenti''). Die Unterscheidung zwischen 
bewufstem und unbewnfstem falschem Eide, sowie dals im letzten 
Fall die ▼erwirkte Hand gelöst werden ktfame, weiai auf die Zeit 
naoh dem Oapitnlare von 779 hin. In den Oapitolia de partiboa 
Bazoniae hatte K8nig Karl im Capitel 99 voigeaehiieben, dafii in 
Saeltsen die Eide in der Kirehe an leisten seien*), nnd im Oap. 33 
erklärt: ,,de perjuria secundum legem Saxonoruni sit", das will 
sagen: es beliiilt das bisherige sächsische Recht über Meineid seine 
Geltung, und wird wie von Altersher ein Meineidiger mit dem 
Tode bestraft. Die Unterscheidung von wissentlich und unwissent- 
lieh gesehworenen falschen Eiden berttekaichtlgen die (wie ich an- 
nehme Tor 779 erlasaenen) Oapitnla nldily sie eraoheint erat in 
der BpHter abgeiaftten Lex Saxomm. 

Wilda Strafreeht p. 989 findet ea bedenldfch, dalb im XHeaten 
säclisiachen Hecht die Todesstrafe für Meineid gegolten habe, weil 
er sie dafür nicht im nordischen Kocht nachweisen kann, und 
vermuthet deswegen der Meineid möge bei den ältesten Germanen 
so selten vorgekommen sein, dafa sie ihm in ihren Strafgesetzen 
nicht vorgeBe&en liitten; erat von Seiten der Kirche aei er ala 
eine mit harten Strafen an belegende Missetliat aufgefiftfiit worden. 
. In Betreff des Kordena spricht gegen diese Ansicht, daA der Eid 
im vorchristlichen nordischen Recht von der grdfsten Bedeutung 
war und in feierlichster Weise unter Anrufung der Götter im Tempel 
geleistet wurde, aufserdera aber, dafs bereits die alte Edda von dem 
harten Leos berichtet, das dem Eidbrüchigen nach dem Tode be- 

^) Vgl. in Leg. Liatprandi c. 144, dafs wer „sciena perjuraverit . . com» 
ponat medinm widrigUd raun «i coi ipse perjuravit", und di» oben S.986 in 
Kote 4 uagMaeU Stelle der Ij«x de Amor» e.8&. 

*) YgL oben & 119. 
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reitet sei, und den y,grimiiiea Feaaeln<< („grimnar tuur*^), die 
seiner wsiteien*). Daring dafii die viel spHtanm AmfiMMmmigeft 
des nordisdhen Bechis die Todesstnfe beim Meineid nidit keanen, 
liegt lllr mieli kein Grand, in Bweffeln, daAi sie im vorolirist- 

lichen sächsischen Recht ftir ihn gegolten hat, und ich trage kein 
Bedenken es anzunehmen, da ich nicht abzusehen vermag, wo- 
durch sonst König Karl bei der völlig verschiedenen Behandlung 
des Meineides im fränkischen Recht sollte veraalaAt worden aeiny 
die Todeaetrafe fUr Meineid in der liex-fiazomim ansnordnetty sa- 
mal ieh nach den angefahrten Stellen der Lex Frisionnm nicht 
sweifeln kann, dafs sie lange vor K9nig Kail bereits in Friesland 
gegolten hat. Dafii Eide bei den heidnischen Sachsen ttblieh waren 
und auf die Waffen geschworen wurden, ist oben S. 119 belegt. 

II. Auf Tödtung unter erschwerenden Umstän- 
den steht die Todesstrafe. 

Es wird Todesstrafe aufser fUr die bereits unter I. besprochene 
TÖdtnng in der Kirche (oben lir.4 vgl. 8.233) und anf dem 
Kirchgange (oben Nr. 5 vgl. S. 2S4) von der Lex Sazonnm c. 27 
verhängt ftir TSdtnng eines der Faida Verfallenen im eigenen 
Hanse (nnten Nr. 7); femer fUr Tödtung eines Geistlichen 
(Nr. 8) in Capifula de part. Sax. c. 5, fUr Tödtung des Dominns 
(Nr. 9) in Capitula c. 13 und Lex c. 25, der Domina (Nr. 10) 
in Capitula c. 13, und des Filius de mini (Nr. 11) in der Lex 
c. 26. — Daneben ist in der Lex Saxonum c. 19 ein neunfaches 
Wergeid für Mord angeordnet, und wird im Capitulare Saxonicum 
von 797 c. 7 bestimmt, dab dm Ißssis eine dreifache Gompositio 
gesahlt werden soU| wShrend die Gapitnla e. 30 bei der TOdtang 
eines Comes nnr die Oonfiscatiön der Qttter des Verbrechers aas- 
gesprochen hatten. 

Das alte sUchsische Recht unterscheidet, wie die anderen 
älteren deutscheu Ötauuiuechte, bei einer TÖdtung einfachen Todt- 
schlag und wirklichen Mord; es bildet aber den Unterschied 
swischen beiden, um mich der Ausdrücke Geibs') zu bedienen, v 
i,noch nicht die Verschiedenheit der GemUthsstimmung (Affeot und 

1) VgL Wilda Strafr. p.713.979 und Maurar Bekehrung 2 p. 
^ Geib Lehrhnek dea Deatsaken Strafreehtiu 1861. 1 p. 188. 
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Leidenaeluifti Bnlie und Uebeclegaiig) des Handeladen, toaden 
die YersflhiodeDbeit der HaadhiBg eelbst, d. h. die OAnlieit nnd 
ineofem gewiMemiafimi die ElirUcIikeit, reqieetive die Hdmüeh- 
keit und üneliTiieU^eit oder Feigheit, womit das Verbreeben be- 
gangen wird. Todtschlag heifst noch jede oflFen, gleichsam unter 
den Augen des Volks verübte, Mord dagegen jede heimlich (fur- 
tivo modo) ausgeführte, namentlich mit Verbergen oder Verbrennen 
der Leiche verbundene Tödtung, und zwar unter beiden Voraus- 
•etsmigen ohne ßttekaioht darauf, ob der Verbreoher in Leiden- 
aebaft und Aifeei^ oder ob er mit Buhe nnd üeberlegnng gehaa- 
delt hat«. 

üeber den üm&ng, in welehem im alten Sachsen ein durch 

die Tödtung seines Blutsfreundes Verleteter oder anderweitig schwer 
Geschädigter^) gegen den Verbrecher Feiodschaft („inimicitia") 
Üben durfte, oder technisch ausgedrückt in welcher Ausdeh- 
nung Faida') gestattet war, darüber enthalten die Capitula 

^) Dafs Faida nicht nur bei Tödtungen eintrat, folgt für Sachsen in- 
direct aus L. Sax. c. 57 (vgl, im Text S. 241 unter lit. a) ; für Friesland wird es 
erwiesen durch L. Fris. II, 11, indem in einem von Wuhnar herrührenden, 
also keinenfalla vor Karl d. Gr. verfafsten Zusatz fcatgosotzt wird, dafs wenn 
Jemand einen Menschen gedungen bat, für ihn Sklaven, Vieh, Waffen, Kleider, 
^ .Hiisntth oder Gdd «a ataUeii, und der Piaib dann ans dem Xiande ge- 
flohen bi, er Ar dM dnreh den Diebetehl Terftbte Teibreehen em Drittd 
der CoD^oriftio saUen aoü („tertiam portboem oon^outbiufl ezaolTat*'), dala 
apber, wenn der IKeb im Lande weilt, dttjenige, der ihn gedungen luA, 
k«ne Compoaitio ni lahlen branelity aondem nur die Faid» lu dnldmi hat, 
die gegen ihn erbeben werden kann: „ai qvi nbaftnUl, nen profiigH, eipo- 
•itor nee joret, nee solvat, sed tentnm inimicitias portet ejna, 
cujus pecuniam abstulit." Zu eng beschränken Walter Deutsche 
Rcchtsgcsch. §. 704. 2 p. 371 und Waitz Deutsche Verfassungsg^sch. 1 
(1865) p. 407 die Anwendung der Faida im ältesten Deutschland auf Todt> 
schlag und einzelne ihm gleichgcachtete schwere Verbrechen. 

') Des deutschen Wortes faida bedienen sich die Capitula de part. 
Sax. c. 31, die Lex Sax. c. 18.19. 27. 57.59, und das Capitulare Sax. von 
797 c. 9; es bedeutet Feindschaft und wird durch inimicitia übertragen: fUr 
fijaidam portet ~ L. Sax. c. 18 braucht die L. Fris. II, 11 (iu einem Zusatz 
des Wuhnar) „inimicitieu portet" und die L. Fris. II, 2. 3. 5. 6. 8 „inimicitia* 
paUaktr^, und hi i^eidier Bedenftnng hat L. Sax. 19 „ßidut tbd' und 
L. Fkia. H, 7 ^ßiidotut p0rmaiuat*'. In der aeUMn Bedeutung verwenden 
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de partibns Sazoniae keine Angaben; sie bestimmen nur im Ca- 
pitel 31 , dalfl der Graf in seinem Amtasprengel (d. i. innerhalb 
seiner Grafschaft) befugt ist ein Bann-geld von 15 Solidis zu er- 
lieben y,de minoribus causis'^y und ein grofses Bann-geld, oder 
einen BOgenaonten Königabann; Ton 60 Solidis „de/aida vel ma- 
joribns oansia'^^ ohne in sagen, in welehen Fällen er dies wegen 
ausgeübter Faida thnn kann. Durch das Capitnlare Saxonicnm 
▼on 797 Oapitel 9 ist die hier festgesetate H9he des Kanigsbannes 
▼on 60 Solidis modificirt, indem angeordnet wird, dafs es dem 
König zustehen solle mit Zustimmung seiner getreuen Sachsen 
und Franken die Bannsummc von GO Solidis zu verdoppeln, wenn 
es ihm zweckdienlich scheine and er Willens sei: ,,bannam for- 
tiorem statuere propter pacem f^tpropter faidam et propter majores 
eansas'^ Niihere Festsetsangen Uber das Eintreten dec^ 
Faida finden sieh in der Lex Saxonnm, die wenigstens 
tfaeilweise als von K. EarP) eingeführte BesehrMnknngen in der 
. Anwendung derselben gelten müssen; ich meine die fblgenden: 

a) Wenn ein Thier Jemanden beschädigt , so zahlt daf ür der 
Eiyenthümer des Thieres die Compositio ; Faida gegen ihn ist 
aasgeschlossen: „si animal quodlibet damnum cuilibet intu- 

die späteren fries<. Recht^^quollcn den Ausdruck foitho : z.B. in den 17 Küron 
auH dorn 12. Jalirh. : „oinnes Frisonos habent eorum inimicitias sii^e feithe 
' cum pecunia enicndare" Frie^*. Koclits(|, p. 24. 2.'5 , welches triesi.sche Texte 
übertragen „alle Frisa mufjfun hiara feitha mitli tlia fia capia'*, vgl. andere 
Beispiele für den Gebraucli des Wortes im Fries. WOrterb. p. 730. Völlig 
übercinätimmend übertragen die langobftrdiHcheD Gesetze faida durch ini- 
mioitia: Ed. Bothar. e. 74 „ideo nugorem oompoutaonem poduimus, qaam 
sBtiqui nostri» ut faida, quod est inimieUia, post compoaitionem aoeeptam 
postpoaatnr, ei ampUns non reqairatur neo dolna teneatur, aed canaa dt 
finita, «mioitia maDente"; ibid. c. 45 »oessaiiie faida, id e*t üUmieiHa'*; ibid. 
cl62 „praeTidinuu boo propter ^äitfam d^Hmendam, id m# kttmidtiam 
padfieaadam"; L. Liutpr. c. 119 „ut cessent inimicitiae, et faidam non ha- 
beant." Vgl Nachweis, in Mon. G. Leg. 3 p. fioO u. unten S.252 n. 1. 256 n. 1. 
Das Wort tritt in ongekOnier Form in althochd. Quellen ald fchida, gi-fehida 
auf, in mittelh. ab vehede, ge-vehede, und zeigt dadurch .seine Herkunft 
aus fehan, vehon (odisse); im neuhochd, Fehde ist die alte ur,sprüngli(;he 
Bedeutung des Wortes modiiicirt, vgl. Grimm Deutsch. Wurterb. 3 p. 1417. 
I) Vgl. unten S. 265 folg. 

16 
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lerit, ab eo cujus esse constiterit conponatur, excepta faida^^. Lex 
Sax. c. 57 (oder tit. XII) Die Verpflichtung des Eigenthllmers fllr 
sein Thier einsustehei); welches einem Andern einen Schaden za- 
ftgte, sprechen aaeh andere ReehtoqueUen des fränkischen Reichet 
aoBy ohne dabei an erwähnen, dads die Faida ansgeschlcaaen isC, 
und indem sie hervorheben , dafs der Herr nur sn haften habe, 
wenn er das Thier behttt«). 

1) Die Worte „oonponatur, ezoepU f»idft<' hier imTezfeund 
imtw Iii. b, entsprechen den Worten im Edictum Rotharis c. 45 „eonponentarf 
eeumU ftüda id «st inimicitia'^, vgl. L. Liutpr. c. 1 19: „et ideo resecare volu- 
mus hoc, ut oesient inimicitiae, et fetdam non habeant". Unter fdda in L. Sax. 
c. 57 und c. 59 eine Geldsumme zu verätehen, die daron den Namen gefiihrt 
hättfi, weil sie anderweitig bei Faida gezahlt wurde, scheint mir nicht ge- 
rochtl'ertigt; der >'amc müfste dann hier lür ein Friedensgeld („frodua", vgl. 
unten S. 243 in Note 1 in L. Ripiiar.), ein Gewedde (vgl. unten in Note - im 
Sachsensp.), gebraucht sein; vielleicht dürften aber Andere diese Ansicht 
verfechten. Waitz Das alte Becht der Sal. Franken p. 193 und Deutsche 
Yeiftaflongagesoh. 1865. 1 p. 407, dem Walter Deateohe Beehtsgesdi. 
(. 709 n. 2 betritt» deutet Ar mne Babe, die der dnsdne empfing, 

wenn er der Baehe entsagte; und die dem Fretna oder Friedensgelde gegen- 
flberstdit»'' Die beiden folgenden daftr bdgebrachtoi Stellen besiehe idi 
nieiit auf eine solche Bnlse: „ai qda &brom ferrariom Tel . . fbrareiit aitt 
ocdderit^ solidos 30 colpabilis judioetar; iiäer freto et faido (d.L swischen 
Frieden und Faida) solidos 45, in summa sunt nmul Bolidos 75." L. SaL 
36,6, und: „quod si (dominus servi) intra 15 noctes non ei fecerit (d.h. dm 
eines Verbrechens schuldigen Servns nicht vor den Richter stellt), ipse do- 
minus statum sui, juxia modum suae culpae inter fretum et feitum (d. i. 
swischen Frieden und Faida) conpensetur.*' Decret. Cblothacharii (um 596) 
C.4 Perty, Leg. 1 p. 12. 

*) Die von König Karl herrührende Legi» Frit<. Additio III, 68 be- 
stimmt: qSi caballus aut hos aut quodlibet animal homiui vulnus intulerit, 
dominns ejus Ju.xta qualitatem vulneris in simplo componere judicetur; et 
trea partes de ipsa moleta eomponantnr, quarta portione dimiasa (d. h. Im 
mittleren Friesland wwden V, der Compoeitio gesahlt); inter Wisairam et Laa- 
baehi tota compositio in simplo persolTitur**; t^. daan Farallelstellen ans dem 
sinteren friesiadien Beeht «ngeCfthrt in Kon. Germ. Leg. 8 p. 689 Note 24. 
Ln Saohaensp. II, 40 $« 1—8: ,Swes hund, oder her, oder perd, oder osse, 
oder sweDcMhande ve it si, enen man dodet oder belemet, odm en ander 
ve, sin herre sal den scaden na reehteme ireregelde oder na sineme werde 
beteren, of he't weder an sine gewere nimt, na des dat he dat erst ereschet. 
Sleit he't nt, ondo ne hovet, noch ne huset, noch ne etet> noch ne drenket 
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b) Wenn Jemand mit seinem Geschoß einen Andern ohne seinm 
Willen verletzt, Bo zahlt er ihm Compositio, Faida aber ist ans- 
g 6 seil 1 OBS es: „ei fermm mann elapram hominem perensaerit, ab 
eo enjiUB mannm fiigmt eonponatar, /»da" Cap. 59. Man 
vergleiche die lilinlicli lautenden Worte der Additio Legis Fris. 
Ulf 69: ,,Bi homo qnitlibet telom mann tenet^ et ipsum eaan qno- 
Übet ittdderit enper allnm extra volontatem ejus qui illud manu 
tenet, in simplo juxta qualitatera vulneria componatur". Hier wird 
das AusgCBchlossensein der Faida riiclit erwJihnt; auadrüeklich 
geschieht es, wie in der Lex Saxonum, in dem Edictum llotharis 

0. 389: ,;8i quis hominem liberum casu faoiente nolendo oeciderit^ 
eomponat sioat appretiatns ftierity et /aida non rtquiraiur, eo qnod 
nolendo oooiderit"^). 

e) Wenn em IdU Jemanden tödM, nnd er dies ohne BefeU 
.oder Beirath Beines Herrn gethan hat, bo befreit sich der Herr 
von aller Verantwortung, indem er den Liten Preis giebt; die 
nächsten Erben des Getödteten können sich dann nur an den 
Liten und sieben Blutsfreunde desselben halten. Anders steht es^ 
tcenn der Herr des Liten ihm die Tödtung hefohlen oder yerathen 
hat, dann mufb er für ihn die Compoeitio zahlen oder die Faida 
ertrageny(&llB sie gegen ihn begonnen wird): ^iLitUB, ai per jus- 
Bnm Tel comiilinm dpmini sni hominem oeeiderit^ nt pnta nobilem, 
dommue eonpoBitionem perBolyat vel /aidam poriei*), Si autem 

he't, 80 is he unsculdich an'me 8caden ; so underwindc'n sik jene vor einefi 
»caden of he wille. N^en ve verhöret nen gewedde deine richtere an »iner 
dat"^, R. auch Dietmars. Lantlr. §. 105. lOö bei MicheLsen p. 3G. Vgl. 1. Sal.3G, 

1. Rip. 4(3, 1 (der Richter crhidt keinen IVedus), 1. Thür. c. 52, uiid Kraut 
Vormundsch. 1 p. 3äl, Wilda Straft, p. 555. 558. 588. 

*) YgU L. Ilipuar. 70, 1: „«i (juia homo a ligno seu aliquoUbet manu^ 
factile fuiarh üitarfiMtas non aolvatur, nisi fbrte quis anctorem mterfeetionb 
in Q8US propiioa Mbnmpserit» hme absque fredo culpabilia judicetur", und 
Lex Thor, e.61 (oder tit.XI» 7)s ^qui nolons, sed easn quolibet honunem 
mbieravmit vel oodderit» oonpodlionem ieptimam ulyatt*' Vgl* Wilda Strafr. 
p,647 u.5fi8, Bowie p. 548 über ihnlidie Bestmunnngen des nordischen Redits. 

*) ThSk die Worte „dominus oompositloiiem per»olvat ecf fiddam portet*', 
nicht wie Roggc Uober Gerichtswesen p. 23 ausführte, ho zu verstehen 
•indy dals hier der dominus liti, und dem entsprechend nach dem älteren 
gennaniflchen tteoht überhMipi der Verbrecher, die freie \\'ahl gehabt hftite, 

Iti* 
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absqne oonBeientia domini hoo fecerit, dimittatar^) a domino^ et 
▼indieetar in illo et alib aeptem eonBaognineifl ejus a propinqnie 

occisi; et dominus liti se in hoc eoneeimn non eeee enm nndeelm 
juret" L. Sax. c. 18. Der dominus liti haftet nach der Lex Sa- 
xonum für seinen Liten in älinlicher Weise, wie es die Lex Sax. 
c. 50 bis 53 bestimmt, dafs es ein Herr bei seinem Servus thut; 
ja Capitel ÖO erwähnt, indem vom Servus die Kede ist, nochmals 
des Liten: „qnicqnid Bervos aut litOB Jnbente domino perpetra^ 
▼erit^ dominuB emendet^'*). 

Zur BrUtnternng der Faida, die nach Lex Sax, c. 18 der Herr 
dcB Liten fttr ihn zn ertragen bat, wenn er ihn enr TOdtong veraa- 
lafste, dienen die Ausführungen der Lex Frisiouum in Titel II 

die gasetsUehe Boise sa saUeii oder es auf die Faida ankommea su laeara, 
dafs Tielmehr d«n Verletsten, da, wo Faida culftsaig war, die Wahl mstand, 
sie aussuüben, oder wenn ftlr den Fall eine bestimmte Cinnponlio gesetiiieh 

festgestellt war, diese gerichtlich zu verlangen, ist genügend erörtert, vj^ 
Eichhorn Deutsche Rechtsgesch. §.18 und 70, Woringen Beiträge p. 38, 
Wilda Strafr. p. 189, Walter Deutsche llechtsgesch. §.704—706. 2 p.370, - 
Siegel Oerichtarerfl 1 p. 9 und Waits Deutsche V'erfassungsgescb. 2.Ausg* 
1 p. 406. 

*) Die Worte „Ji//a7/a/ur (litus<) a domino'" erklärt Gaupp Recht und 
Verfassung der alten Sachsen p. 119 und 194 durch: der Lite werde frei- 
gelassen von seinem Uerrn; dimittere ohne weiteren Zusatz, wird aber in 
den Bechtsquellen des frftnkisehen Beidis nicht filir manamittere rerwendety 
rfß» Cap. legi Baj. add. e. 6: „qui per cbartam ingenuitaiis dimissi sont liberi" 
PertB Leg. 1 p. 126; L SaL XXVI, 1 : „si qids alienum letum ante rege per 
denarinm ingenumn dimiserit*'; 1. Bip* 57, 1 : „si qnis libertnm suum per 
manum propriam seu per alienam in praeaentia regis iogemnom dimiserit 
per denarinm". üeber die Bedeutung Ton dimittere ohne Zosata TgL »ha- 
beat dotem, filiisquc dimittat^ 1. Sax. c. 47; „si quis puellam Tirginem ra- 
puerit, et violatam dimiserit'' 1. Vria. IX, 8; „si quia uxorem suam sine oausa 
dimberit" 1. Burg. 34, 2 ; Cap. in 1. Ripuar. mitt. c. 5 : ^nemini UcetU servwn 
suum, propter damnum ab illo cuilibet inlatum, dimittere; sed juxta quali- 
tatem damni dominus pro ipno respondeat, vel cuni in conipo^itione ant ad 
poenam petitoris ofteret; ai autem servus fugerit; etc.- Pertz Leg. 1 p. 117 
(eine Modification von 1. Rip. 30, 2), vgl, Cap. alia addenda a. 803 c. 12: 
^nemini liceat servum suutn propter damnutn a se dimittere, etc." p. 120. 

*) VgL L SaL 35, 4 : „si quis servus aut letus hominem ingenuum oect- 
derit, ipse bemieida pro medietate eonposiäoaiB lunmius eeeiri pwentSNU 
tradatur, damUuu Tero «ervl aliam medietatmn eonpoaitionis solrat". 
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über die rechtliche Stellung dessen, der durch einen gedangeneii 
Mdrder einen Mensohen Mten lieft. Ist der gedmigene HVrder, 
mag er ein Nobilis, Uber oder Lite Bein, ans dem Lande geflohen,^ 
80 daA die Blntsfrennde dee Ermordeten rieh nieht an ibn halten 
kVnnen, dann hat der, welcher den Mörder gedungen hat, einerlei 
ob er ein Nobilis, ein Liber oder Lite ist, den dritten Theil des 
Wergeides des Ermordeten zu zahlen („qui cum expoauit, tertiam 
partem leudis coiBpoiiat'^); ist hingegen der Mörder im Lande, ao 
hat der, welcher ihn gednn^n hat, keine bestimmte Summe lu' 
lableni er hat wir Faida zu ertrag/m, ist än Faidosua, und iwar 
80 lange bia er eich mit den Blntafreunden des Ermordeten Uber 
Beileguttg der Feindaeliaft und HerBtellung eines freundschaftliehen 
VerhXltnissea vergleicht, und wie es ihm gelingen mag aussöhnt: 
„si vero homicida non fugcrit, nihil solvat, sed tantum inimicitias 
prnpinquorum hominis occisi patiatur („portet" in §. 11), donec quo- 
modo potuerit eorum amicitiam adipiscatur " („ in gratiain reverta- 
tur"; „donec se cum eis reconciliet") L. Fris. II, 2. 3. 5. 6. 8, 
oder wie sich Lex Fris. II, 7 ausdruckt: „sed tantum faidosua 
psrmama», dorne m graUam cum propinquis oeeisi rsoertahir"» — 
Bei der Interpretation des lltels n der Lex Frisionnm ist zu 
beachten, dafli in ihm die rechtiiehe Stellung desjenigen festgesetst 
werden sollte, der durch einen gedungenen Mörder Jemanden hat 
ermorden lassen, eines Expositor, wie ihn die Lex nennt nicht 

1) Die Lex Fris. II, 8. 5. 8. 11 Teiwendel «gposUor, mid damife j^eioh- . . 
bedeutend exposuit: „si nobilis (Uber, litus) nobUem (Ubemm, litan^ per 
ingeniom alio homini ad occidendum exposuorit'' II, 1. 4, oder „qni emn ex- 
posuit" II, 1 ; und ebenso : ^si qiuB utennii» alü ad auferendam ezpoeoerit^ 

II, 11. Die Lex f<pricht also von einem Expositor, von einem, der einem 

Andern einen MfiiHchoii cxposuit (aussetzte), um ihn zu tödtcn, von einem, 

der einem Andern Sachen exposuit (auHset/to ) . um sie wegzunehmen (zu 

stehlen). Ganz in derselben Beziehung bedient »ich die Lex Salion des 

Wortes e-locare oder locare (verdingen, verpachten): ,,9i quis in turtum 

aliquid elocare voluerit'* 28, 1; ,,si qui» in furtum elocatus (d.i. der zum 

Furtum Gedungene) acccptum pretium (ftür: accepto pretio?) hommem oc- ^ 

ddero Tokaii*' 28, 2; „si quis in fhrtom o/lyiMm doean (fjoeare'^) Tofaieritf 

nt hominem interfidafe» et prednm ab hoc aceeperit, ei non feoerit" Zuaati 

bei Merkel p.08 lin.19; „ri quis aUquid m fUrtmn hominem loeawrU, ni 

alhim mterfieiafc« Merkel p.76 Im. 6; „ai per tertio homine sbeoHo trans- 
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' aber die des gedungenen Witden, der in dem Orade nur nebenbei 
snr Sprache kommt, dafr nicht einmal angefahrt wird, dafii er 
wegen des geeetalieh normirten Wergeldee des Ermordeten toü 
dessen ^^Propinquis'' oder nSchsten Blntsfrennden wie jeder MSrder 

gerichtlich belangt werden konnte. Der Gesetzgeber der Lex Pri- 
sioniim geht davon aus, dafa die Propinqui des Ermordeten eine 
fest normirte Bufae erhalten sollen: ist der Mörder im Lande, so 
können sie gegen ihn wegen des Wergeides des Ermordeten klag- 
bar werden, nnd das genügt ihm^ ist hingegen der Mtfrder au 
dem Lande geflohen, so bestimmt er, dab die Fropfatqui gegen 
den Ezpositor auf ein Drittel des Wergeides des Ermordeten klagen 
können; — diese specielle Festsetzung, die in dieser Weise in 
keiner anderen Rechtsquelle begegnet M, dürfte die Abfassung des 
ganzen Titels der Ijox Frisioniim veranlafst haben. Dadurch, dafs 
der Expositor ein Drittel des Wergeides zahlt, ist eine Aussöhnung 
mit den Propinquis des Ermordeten herbeigeführt, und sie dürfen 
keine Faida (inimicitia) mehr gegen ihn hegen; anders TorhlUt 
es sich, wenn der gedungene Mörder im Lande blieb, nnd eine 
Klage auf das gesetaliche Wergeid gegen ihn möglich war; hiw 
können die Propinqui nicht auAerdem noch gegen den Ezpositor 
klagen, gegen ihn haben sie nur („tantnm^^) Faida (inimicitia), 
und der Gesetzgeber, der ihnen gegen den Expositor keinen recht- 

miBsft fherit** ÜL 28, 2; „ai post tertia ^oeaHone ipaa tnuumunft foorit" 
Mwkel p. 68 lin. 24. Das ex-ponere in der Lex Fria. kum nidit «a- 
stiften bedeuten, wie Neuere mit du Gange angenommen haben, da die 
Lex Fris. n, 11 Ton „utendHa ezponere" spridit; die üebereinstimmmig 

in der Verwendung von ez-ponere in der Lex Fris., und Ton e-locare in der 
Lex Sal. , zeigt, dafs cx-ponere (aua-setzen) für verdingen gebraucht ist; 
die Lex Sal. erwähnt des Preisen, den der Expositor gezahlt hat, und nennt 
das Vorbrrchen eine elocatio, sie überschreibt den Titel „de elocationibns". 
Ein deutscher Ausdruck tiir elocatio dürfte in forrcsni, der dunkeln Uebcr- 
8chrit> des Titel II der Lex Frisionum, zu finden sein; das altsächs. asna, 
fries. esna, angels. aesne, bedeutet Lohn, Löhnung (merces); for-esni also 
vielleicht Ver-dingnng (elocatio) ; in Mon. Germ. Leg. 3 p. 658 hatte ich an 
das althochd. asni, angels. esne (mercenarius) gedacht, und for-esni als gleich- 
bedeutend mit ezpoeilor, eloeator Tenundiet. 

') Die Lex SaL 28, indem de dasselbe Terbredifln behandelt, teilt 
Torans, dab der gedungene KSrder den Merd nidit ToflIUurt hat. 
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lieh verfolgbaren Anspruch gewährt, hindert sie nicht ihn feindlich 
SU behandeln, und dadurch, wenn es ihnen möglich ist, zu Con- 
eessionen m bewogen; das feindliche VerhältnUa (die inimieitia) 
mit Ihm mag daaen, bii anf ligend welche Weise eine AnssOh- 
mrag erfo^t; wihrend dieaer Zeit: expoaitor fiddam eenim portel^ « 
fiddam eonim patiattr, fiddoras permaneat; hiergegen hat der 
Oesetzgeber nichts einzuwenden, und untersagt also in diesem 
Falle in keiner Weise Faida, gestattet sie vieiraehr mit unzwei- 
deutigen Worten. Der Titel II der Lex Frisionum bezieht sich 
auf Friesland zwischen Flie und Laubach, oder die heutige hol- 
ländische Provinz Friesland deren Mittelpunkt Leuwarden bildet^ , 
und kann nioht Yor 734, wo diese Gegend erat frXnkiieh wurde, 
ahgefaftt sein, ist es aber wahncheinlich bald nachher. Beachtung 
▼erdient, daA der Titel in §. 11 einen von Wnlmar formnlirten 
Zasats*) erhalten hat, der die im Titel erlassenen Vorschriften 
auf den Fall ausdehnt, wo Jemand einen Dieb gedungen hat; er 
soll dann ebenso das Drittel der Bufse zahlen und Faida ertragen, 
wie es im Titel für denjenigen angeordnet ist, der einen Mörder 
gedangen hat. Da nun die Wulmarschen Zusätze zur Lex Fri- 
alonnm keinen&Ua vor Karl dem Oroften erlassen sein können, 
so gewihrt der §. 11 ein Zeignilb, dafh die Satsnngen des Titel n 
der Lex Frisionnm damals noch praktische Geltung hatten, und 
Faida in der im Titel angegebenen Weise in Friesland gestattet 
war, ja dafs sie sogar nach allerlei Diebstählen vorkommen durfte, 
wie. es ausdrücklich §.11 des Titels ausspricht^). 

») Vgl. oben S. 240 Note 1. 

*) Ueber 1, Fris. Ii vergl. Kogge Oerichtswcson p- 27 , "Worin gen 
Beiträge p. 49, Wilda Strafr. p. 631, Walter Deutsche llechtsgo^ch. §.704. 
2 p. 371, Siegel Gesch. der deutschen GerichtHVorf. 1 p. Ii. 13, und Waitz 
Deutsche Yerfassungsgesch. 1 (». 1844) p. 197 und 1 (a. 1866) p. 406. — 
Bogge sah in dem Drittel Wergeid der lex Fria. II eine neben dem Wer- 
geid Ten dem Mordaastifter genUfee Frfedeiie1>rachey vnd erkbrte deren 
Zehfamg bei LeadflUchtigkeh de« HSrders auf dH KftnadieliBte ans der Ten 
ftm %iug«lnldeten GeauuntbOrgielMft. Wilde nalun an, der Anstifter dea /' 
Ifomlee habe ein Drittel Wergeid neben dem gaasen Tem HOrder einge- 
klagten Wergeide sablea mflsaen [das wideraprieht dem Inhalt der Lex], 
und sei mit diesem Drittel darengekemmeiiy wenn der IK^rder «itfloben 
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d) Einen weiteren Fall der Faida erwähnt die Lex Saxonum 
. Cap.l9: gegen einen Mörder und dessen Söhne iat Faida 
sulässig; er hat das neunfache Wergeid des Ermordeten zu zahlen, 
und seine Proximi haben ihm nur den dritten Theil eines dieser 
Wergeider beisasteneni^ Das Cap. 19 lautet : ,^81 mord-totnin ^) qiiis 
feeerity conponatnr primo in simplo jnxta eonditionem snain; eijos 
mnltae pars tertia a prozimis ejus qni fueinns perpetravit conpo- 
nenda est, duae vero partes ab illo; et iosuper octies ab eo con- 
ponatur^ et ille ac ßUi ejus soli sint faidosi 

Die letzten Worte enthalten die gewichtige Bestimmung, dafs 
Faida nur gegen den Mörder and dessen Söline^ nieht gegen seine 

war, rjWar er aber im Lande, abi heimlicher und unbekannter Todtschläger, 
so sollte der Anstifter, iu desacn Jiaiiso etwa der Todthchlag begangen war, 
solange der Kache ausgesetzt bleiben, bis der Thätcr bekannt geworden, 
gegen ihn die Haupts.iche entschieden, oder er als Todtschläger geflohen war". 
Diese Deutung dur V^orhältnisse bei Faida entspricht nicht der Aufifaäsung des 
Oesetzgebers in den Worten der Lex Fris. IL §.2.6.7.8.11: „si vero ho- 

non fugerit, niAi7 (^nec aliquid - ) solvat, ud tonfem inbnieiHai . . 
paOatur («eed taatom &idosii8 pemutneBi"), donee ete." Dem GeteUgeber 
«ndiebt es als das Ungünstigere ftr den Exposüor» wenn er gerididibh 
auf eine bestunntte BuCsjsumme belangt werden kann, dem er das „taatom 
inimieitiafl patiatwr* antgegeiuitelU; im Litoiease dar Verletston sind im fiteren 
Deutschland die bestimmten Compositioned eingeftlhrt, bei deren Zahlung 
das Gesetz dem Verbrecher keine Wahl liefs, das bestätigt der Titel II der 
lex Fris., wie es das Edictum Botharis c. 74 anerkennt. Auch W a i t z Terr&eki 
den Standpunkt, wenn er bemerkt: ..es wird in 1. Fris. II ein Fall roraos- 
gesetzt, wo kein ^Vorgold gezahlt werden sollte« wo man aber die fiacbe 
nicht ausschliefscn konnte". 

Herolds Ausg. der Lex Sai. und das Manuscr. Spang, lesen „mordum- 
totum", verderbt aus morä - totum ; das Corv. Manuscr. „mord -do/um"; die 
TiL Ausg. „mordri'toton'', vgl. oben S. 21. 57. 67. 72. 83 und 96. Zwei &lter« 
Wortfimnen mordK-tot nnd mordii-tot» die beide Mordtod (d. l einen mAr- 
deriadi herbeigefthrten Tod) bedeuten, liegen diesen Lesarten an Onmde; 
,mord-toto0 Terwendet andi die L. Alam., merdri die ftlak. Lex de Amore 
e. 46 (:,si qinis heminem in mordro oedderit*'). Ans einer dentsohen Terbel^ 
form mnurthrian d^tftitty} goth., myrdriam angels.» die neben morüiiaa 
(morden) althochd., Hteht, wie mordri neben mordh, ist gebildet: ea-mardrit 
(ge-mordet) iu 1. Bnj., mordritus und mordridns in L Fris., 1. Rip. und Capit» 
a. 803, murdrida in 1. Baj. ; vgl. die Stellen unten S. 249 l^ote 2, nnd ftber 
das Woft die Note 47 in Mon. Genn. Leg. 3 p. 672. 
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anderen Blutsfreunde gestattet ist; in dieser Ausdehnung erkennen 
sie Faida ausdrücklich als zulässig an, und gewähren daneben den 
Blutsfreunden des Ermordeten das Recht, statt Faida zu beginneOi 
ein neon&cheB Wergeid einzaklagen* Sohwerlieli wird es einem 
Zweifel anterliegen könneoi dafii diese in der Lex Saxonnm vor^ 
geBohriebene Zahlung eines nenn&ehen Wergeides fttr den MQrder 
erst von K5nig Karl in Snehsen eingeführt ist. Es sprieht sn- 
nXchst dafür die Art, wie in der Lex Sax. unter den beim Mörder 
zu zahlenden 9 Wergeldern das erste von den 8 anderen unter- 
schieden wird: nur zu jenem liaben die Blutsfreunde in alter Weise 
den dritten Theil als Magzabl zuzuschiefsen, die 8 anderen hat 
der MOrder allein anfzubringen. Zu diesem inneren Argument 
kommt ein Infimres: auch die Lex Frisionnm Ht XX, S rarordnet: 
iisi qois hominem oeciderit et absoonderü^ qnod mordritfim vocanti 
novem weregildos oomponat'' und im Titel VII der Lex Fris., 
der flir ahsIchtKche Tödtung eines Menschen mittelst Anzünden 
seines Hauses ebenfalls ein neunfaches Wergeid vorschreibt, ist 
ausdrücklich bemerkt: „haec constitutio ex edicto reyis processü^^. 
Der König, der in Friesland das neunfache Wergeid einführte, 
kann kein anderer gewesen sein als König Karl, er wird es aneh 
in Saehsen bei Brlals der Lex Sax. gethan haben. 

Als Vermnthnng will ieh es hhisiellen, dalb, da im frSnkisehen 
Beeht naeh der Lex Salica nnd der Lex Bipnariömm fttr Mord 
ein dreifoehes Wergeid gezahlt wurde*), das in der Lex Frisionum 

>) Die Ueberschrift ^de mordrito" im Text der Lex Fris. Titel XX halte 
ich für von Herold verfafst, indem üio nur dem Inhalt von §.2 des Titel XX 
entspricht, nicht aber dem §. 1 und §. 3 de.s Titels. 

^ ^ Nack Lex SaL 41, 1 werden fllr einen Mord (^»i eum in puteum 
rat sab aqua miBerit"; „si emn de ninis, aut de callis, aut de quibosUbet 
rebus eshtwes teieKH«) 600 Bolidi gesaUt, d. i. ein dreifiMhes Wergeid ; 
ebenso in Lex K]». XY unter Gebraadi der ftkr das Verbreelien« teobnisiAen 
Bfinennung: qnis ingenans ingennum Bipuarinm interftoeri^ et enm eiun 
nuno eoopemerit, Tel in pnteo seu in qnoconqne übet looe oelare rohierit» 
qnod dintnr mordridu», sexeentii solide en^bilis jndieetinr''. No<& in einem 
Zusatz zu den Capitulis quac In lege Kip. mittenda sunt a. 803 bei Perte 
Leg. 1 p. 118 (wiederholt in einem K. Ludewig II. zugeschnebenen Capt 
a. 856 e. 17. Pertc 1 p. 443), ist ftkr Mord das dreifftclie Wergeid anerkannt: 
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und in der Lex Saxonum neben dem einfachen Wergeide vom 
Mörder zu zahlende achtfache Wergeid durch die fränkische Ge- 
setzgebung an Stelle einer frUher bei den Friesen und Sachsen 
geltenden Todesstrafe eingesetzt ist. £in unmittelbares Zeugnifs 
daittr, dafii im yorfränkiBchen heidniflehen SaishBen auf Mord die 
Todesstrafe stand, scheint Beda in gewähren , indem er in der 
oben S. 220 exeerpirten Stelle beriehtet^ wie ein sXehsiseher Gait* 
▼orsteher die Ermordung der beiden Ewalde an ihren MVrdem 
mit dem Tode strafte. Sollte aber auch diese Todesstrafe sich 
nicht auf den Mord allein beziehen, und etwa der Gauvorsteher 
die Mörder nur deswegen mit dem Tode bestraft haben, weil er 
die Ewalde y als auf der Reise zu ihm begriffene Gesandten, fUr 
unter einem besonderen Schuta oder ht^herem Frieden stehend 
ansaht), so aeigt doeh das dem frSnldsehen Recht fremde hohe 
neon&che Wergeid der Lex Sax. für Mord, daA er in Sachsen als 

der behandelte IUI» den Beretins Gapitolerien im Langobardenfeidi. 1864 
p.86 soent riehüg erkannt bat, ist, dafs ein Senrnsy der nch ini Bents 
des NaeUasBee seinee Herrn befindet, ani Yeranlaaming eines Dritten, den 
nennj&hrigen und den el^ibrigen Sebn seines Herrn ermordet bat, nnd 
daranf von dem Dritten ermordet worden ist: „et jadieatnm est, ut illum 
qtii novcm annos habuit, tr^Üci ireregitdo eonponat, alium qni nndecim ha- 
buit duplidter (?), eervttmque mordritum triplieiter, et bannnn Bostrum ad 
omnia''. Ein neunfaches Wergeid für Mord kennt bereits die zwischen 613 
und 622 gesetzte Lex Alamannor. T>otharii c. 49 (auch der Pactus Tl. cap. 42 
p. 37, und die 1, Lantfrid. c. 47 p. 102): „ si qui.s hominem occiderit, 
quod Alamanni uiortoto (Itorichtigo „mord-toto'' aus d. and. Hand.schr.) di- 
cunt, navigildus eum solvat, et quidquid 8uper eam arma et rauba tulit, 
omnia »icut fortira conponat'' Pertz Leg. 3 p. 61. In der Lex Biy. XIX, 2: 
„si quiä libemm oectderit fbrliro modo, et in flnmine igeeerit, rel in tale 
loeo, aot cadarer reddere non quirerit, quod B^uvarii murdtida dicont,' 
inprimis eom 40 soUdis eonponat, eo fiied fbnns ad ^gnas obseqnias red- 
dere non Talet, postea Toro etini wo v>§ragddo eonponat" nnd f. 8: ,|Sl 
serrns fiirtiro modo snpradieto more oedsus fberit et ita abeeonsns, qood 
camurdrH dBoitar, nowtpbm eonponat, id est 180 BoUdos" Porta Leg^. 3 
p.S28. 

') Der Satrapa ist nach Bedas Worten emp5rt: ^quod ad se Yenire 
volentcf» peregrini non permitterentur'*, und nach der Vita Lebuini rettet ein 
Sachse den Lebuin dadurch, dafs er anfahrt, er sei ein Gesandte Gottes, 
nnd alle j^Ugaio» more soUto cum pa4i9 tuacepitnm'^, vgL oben S. 221. 

« 
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ein besondere schweres Verbrechen gegolten liaben mu(s 
Stand im TorfrXnkisohen Sachsen auf Mord die Todesstrafe^ so 
erUXrt sieh dns nenn&ohe Wergeld leicht: Ktfnig Karl mufirte bei 
Abaehaflymg derselben eine beaonders hohe Softe einitthren, nih 
die Bltttirf^iinde eines Ermordeten sn ihrer Annahme sn bewegen*); 
denn dafs ihnen die Wahl blieb auf das neunfache Wergeid su 
klagen oder Faida gegen den Mörder zu üben, sagt die Lex Sa- 
xonum ausdrücklich, und sicher hat König Karl hier die Faida 
nicht erst neu gestattet, wenn wir auch nicht näher wissen, ob ihre 
Beschränkung auf den Mörder und seine 89htte, deren die Lex 
gedenict, altes slehsiaeheB Beeht war oder ent von K9nig Karl 
^geführt ist 

e) 6^«j9m Aüsflbang der Faida itidervomiktBetrttf'imt äth 
durch ffete&Stgt, dafs Todesstrafe darauf steht, wenn 

Einer ihn ihretwegen in seinem eigenen Hanse tödtet; 
die Lex Sax. c. 27 verordnet: „qui hominein propter /aidam in 
propria domo occiderit, capite i)uniatur''. 

Mit dieser Satzung ist diejenige, zu vergleichen, die unter 
dem Namen des Wulmar der Liex Frisionnm als Additio 1, 1 bei- 
gefügt ist: ffhomo /aidosus paeem haheai in eeoleaiay m domo 9ua, 
ad eoclesiam eundo, de eeelesia redeundo, ad plaeitnm enndo, de 
plaeito redeondo; qui hone paem efregerii et komm$m oecideni, 
novieaBOsoUdos ecmpormt, si vulneraverit noviesl2 solides componai 
ad partem regia". Während die Lex Saxonum verordnet, dafs 
den, der Jemand „wegen Faida im eigenen Hause tödet", die 
Todesstrafe trifift, verordnet der Zusata zur Lex Frisionum, dafs 
wer einen „homo faidosns*' in seinem Hause tödtet, neunmal 
30 Solidos bttlsen soll^ indem ihn daselbst ein Friede in dieser 
Weise sehtttae. ünter dem getOdteten Homo fudosns des friesi- 
sehen Gesetiea nnd dem propter faidam Getödteten des sächaiachen 

>) Keinen Werth wage ich dinuif ra legen, daCi das «pltere rtehfliadM 
Beeht flkr Mord dae Bad verhlngt. Tgl. Saeheensp. II, 18 f. 4, nut der Tirenga 
Hennd regis e. 8 (vgl 10) Ferts Leg« 2 p. 267 ftWeinetimniend. 

*) Vgl. wie König Bodiari Bd. e.74 erkllii: «ideo v^orem eoupoei- 
tionen ponumu, qnam antiqai noetii, nt fiuda» qood etfe inwdeitiay pect eom- 
poiitionein aeeeptam peetponatnr, nee amplhis non refuiratar, ete." 
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Gesetzes ist gleichmSfsig Einer verstanden, gegen den Faida er- 
hoben werden kann^ der sich io der Lage befindet, sie tragen 
oder erdulden zu mtlssen: ita ut faidam portet, oder inimieitiaiii 
patiatar, wie die oben 8. 240 angefttlirten OeaetBeastellen es ans- 
drtteken*). — Zur weiteren ErUCntening des VerhUtnuHee dient 
ein Tielfiudi angeführter Brief von Einhard an den Abt BabaUi 
in welchem Einhard eich fttr Onndhart, dnen Vasallen des Ahtes, 
dahin verwendet, dafs er von einem ihm bevorstehenden Ileeres- 
zuge dispensirt werde, um zu Hause bleiben zu können, indem 
dies für ihn als höchst nothwendig erscheine^ da er faidosus sei, 
nnd nieht wagen könne mit seinen Feinden und denen^ die seinem 
Leben nachsteliteni den Weg zu nntemehmen, nimal gerade der 
Comesy unter dem er die Heerfolge sn leisten habe, sein grOliiter 
Feind sei*). 

Völlig entsprechend dem ^faidam portet^ der Lex Sax. c. 18, wird 
angeUächsiöch gesagt: „pact he irege sylf pa faeh^e'^ Edmunds Ges. II, 1 
{. 1 Schmid p. 176, und „he tvege pa faehäe wid pa maegdc'' (gegen die 
Magen) ibid. §. 2 p. 176. ünd fftr „ faidoBu* «lY" sagen angeUftehslBebe- 
Qaellen «Ae ay fah (oder „g^-ß*^^) 1^^'^ Aethelstens G«e.n, 90 
7 Sehmid p. 1^ und Edmunds Oes* a. a* O. $. 8, dem dami gegenttber^ 
steht j^he sy un-fth" (er sd ohne Fondsdiaft) Edm. a.a.0* {.1. Nodi 
im 14c«i Jahrh. ist der Anadmcfc in Frieslaad bekannt: in «ner ans der 
Gegend ron Emden herrührenden Uebersetzung der Domen von 1812 wird 
proscriptus 1\bertragcn durch „en fath and frcthelas mon" Fries. Beehtsq. 
p. 186,25. 188, 8. 190, 8; vgl. in Rüstringer fries. Texten: „sa ne thur hi 
fach sitta", „sa skil hi wesa fach", ,,hia skilun un-fach beliva", s. Friea. Wört€rb. 
p. 724. 729. Auch in altdän. Ges. ^i^\i\^ fe(jh ok frithlös", vgl.Wilda Strafr. p.l02. 
Für faidosus in Manuscripten der 1. Baj. fehitvs und >id est gifeh^ Portz 3 p. 285. 

In der Epistola XVII Einhardi: ^quidam homo Veater (i. e. Hrabani 
abbatLs) nomine Gundhartus, rogavit nos pro se ad Vestram sanctitatem 
intercedere, ut sibi liceat iter exercitale, quod prarsenti tempore agendum 
est, omittere ac domi remanere; asserens se ad hanc reniansianem magna 
coffi mee§9itate, pro eo quoä faidosus sit, et mtm inimicit mtit, etUs qui 
vitae f^jns inridiantur, hoc iter agere non audeat, praesertim ewn iUo oo- 
mite^ eun quo nre jubetar, qaon sibi didt esse inhnicissmram. Idee wgtX, 
nt eom in tantom perieulum Yestrae jussionis anetorytas non impdlat, sibi 
emrae esse seqne proridere, ut cum exaelore heribanni, si TMierit et eom 
cen^ellaverit, sine Yeetro labore se paeificet". Die Epistola ut excerpirt 
von: du Tange s. v. faiditus , Stiegel Gesch. der deutsdien Geridltsvet£ 
1 p. 21, Walter Deutsche fiechtsgesdi. 2 p.371, u. A. 
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Die drei angeführten Stellen zeigen Ubereinstimmend, dafe 
wer Faida duldon mufste, vor seinen Feinden („inimicis"), 
d.i. vor deneD| die gegen ihn Faida („inimicitia") hegen 
durften, in seinem Hanse einen gewiBsen Beobtsschuti 
oder Frieden (apaz**) genofe. Nach der Lex Saxonam traf 
die Feinde, wein aie diesen Hau-frieden verletsten ond den 
doens tOdteten, die Todesetrafe, naeh der Additio legis Frisionnm 
eine Bnfee von neunmal 30 Solidis, d. i. ein neunfaches friesisches 
Friedensgeld. Bei beiden Strafen drängt sich uns von selbst die 
Frage auf, ob sie alt und eine Folge des urgermanischen Haus- 
friedens waren, oder erst später zur Beschränkung der Faida ein- 
geführt, ob namentlioli also die beieichnete Todesstrafe erst bei 
Erlals der Lex Saxonam ftlr Sachsen von König Karl angeordnet 
ist? Die Beantwortung der Frage hängt auf das engste mit dem 
nsammeni was man sieh unter einem Faidosus denkt So weit 
ieh urtheilen kann, und ich meine die angeführten Stellen sprechen 
darüber deutlich genug, war der Faidosus kein Fried-loser. 
Dafs er in seinem Hause einen bestimmten Frieden („pax") ge- 
nofSi kann ich dafür allerdings nicht geltend machen, da man in 
diesem Frieden einen exeeptionellen Schuts bat finden wollen^ der 
ihm später gewährt worden sei, um die Ton Altersher gegen ihn 
sulässige Faida in ihrer Wirksamkeit zu besehränken. Entsehei- 
dend aber ist| dab der Faidosus auch aufserhalb seines Hauses 
kdneswegs Jedermann schutslos anheim gegeben war, sondern 
eben nur denjenigen, welche Faida („ inimicitia") gtgen ihn üben 
durften, weil er sie in einer Weise verletzt hatte, die fUr sie diese 
Bef ugnilB begründete Die Lex Saxonum bezeichnet als 

Fflr eine die Aufiasaung des Verhältnisses nicht fördernde Ausdrucka- 
weise mufs idi w hahm, venu man W6g«a der Berechtigung Eänaehier la 
Faida gegen den Faidoeua den Quellen anwider von dner Friedloeigkeit dee 
Faidomifl aprieht» vgl. Beinb. Sebmid Die Geseiae der Angelaaehsen. 1668. 
p. 571 : AGrammatbeh hat daa Wort fitebde nur die Bedentang Ton Femd- 
Mshafty dem raditÜdien Spradigehrandie nach verbindet sich aber damit der 
Begriff der Friedloeigkeit» denn ea wird die Femdaohaft dann ab eine solche 
betrachtet, welche Jemandem daa Beeht giebt, seinen Gej^ncr als Feind tu. 
behandeln und Kachc an ihm zu ühen*^ ; und p. 570: „faehde bezeichnet 
nicht» wie unaer Fehde, den JLampf, Streit, unmittelbar aelbat» sondem cUe 
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Friedlose nni* die snni Tode VernrtheittOD, und swar 

unmittelbar nachdem sie in den oben S. 251 abgedruckten Worten 
die Todesstrafe über den verhängt hat, der wegen Faida einen 
Menschen in seinem Hause getödtet hat j sie verordnet in Cap. 28: 
nCapitis damnatns nusquam.habeat pacem; b1 in eeclesiain 
confugerit, reddatiir''0* ^ entoprieht dies dem Beebt anderer 
deatseher StSmmey und namentlieli dem alten BalfrKnkisehen Reeh^ 
naeh welchem friedlos gelegt warde, wer nieht dem Recht ge- 
horehto) wer sieh weigerte vor Oerieht m erseheinen, sieh dessen 
Spruch nicht unterwarf, eine ihm zuerkannte Bufse nicht zahlte. 
Dem Friedlosen war aller und jeder Rechtsschutz entzogen, Nie- 
mand durfte ihn beherbergen und ihm Lebensunterhalt gewähren, 
Jeder konnte ihn ttfdten^). £ine solche Friedlosigkeit entstand 

Feindadiaft, olisdioii froilidi eine Feindschaft welche den Gegnor als MedlM 
enckönen iSbi*'. Aneh Waits Deatseha Yerfrasungsgeaeh. 1866. 1 p. 406 
bameite: „Die Baelie war gewiaMcnuUaeii in daa Beehfc w^^gfuummm, man 
kSnnte sagen, dem Einaelnen, dem Verietaton ^d semer Fanülie, gegen- 
über war der UebeltlüUer friedlea, hatte den Frieden verwirkt. So Walter 
Dentaehe Beelitagesoh. |.705; dagegen sagt Maurer Uebersehau 3 p.44y 
wie lok glaube, unriehtig, daa Fehderedit sei dwch die Friedloa^ikett be- 
dingt gewesen." • • 

Darüber, daTa in Saduen ein zum Tode verurtheilter Verbrecher in 
der Kirche keinen Schutz vor seinen Verfolgern fiuid, da£B ihm die Kirche 
kein Asyl gewJlhrte, nr]. ohon S. 104. 

*) Es sind fulgotuk' Stollen, die das salfränkischo Recht bekunden: 
1. Sal. .''»0: „Si quis ad mallum venire contenipserit, aut quod ci a rachine- 
burgiis judicatum tuerit adimplere di^tulerit, si nec de conpositiono, nee de 
eneo, nec de ulla lege fidum faccro (d. i. Biirgschatl leidten) voluerit, tunc 
ad regia praesentiam ipsum mannire dcbet, etc."; verharrt der mehnnaia 
Vorgeladene in aemem Ungehorsam: „Arne rt» tum «dm semumem «iium 
panai; tunc ipae culpabilis et omnea rea aoae erunt (späterer Zuaata: „m 
fiseo ant eui fiscna dare Toherit" Merkel p. 71 Not, 150), <l fuieumquM 
tum atU pamard aui hotpUaUm dederit, etiamsi uxor anaf rozuna, $Uidot 15 
tväpabUi» Judiedur, doneo omnia qnae ei l^bua tmputantur media omnibua 
conponat" Merkel p. 32 und Pardeaaua p. 32. 63. 109. 153; TgL au Tit. 56 
die im Wesentlichen übereinstimmenden Sataungen der angeblichen Capitula 
ChUdeberti regis (um 550) c. 6» antnistione ga-malta" Pertz Leg. 2 
p. 7, die bei Merkel Lex Sal. p. 41 ab Titel 96 der Lex gedruckt sind. 
Ferner 1. Sal, 55, 2: ,,,8i quLs corpus jam sepultum effodierit et expoliaverit, 
et ei/uerit adprobaium, n>argu» sit (Ziuätse: ,id est expulaus*'; ,hoc est 
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aber Hiebt als nnmittelbare Folge eines Verbrechens, sondern setzte 
einen bestimmten gerichtlichen Act voraus, in welchem sie über 
den Verbrecher verhängt wurde, wie sie nach der Lex Saxonum 
mit jedem Todeaartheile verbanden war*}. Keine .Stelle der Xjez 

«zpidras de eo psgo") mque in die iüa quam OB/ß cum panMm 
difvneH cememtM, ipii pro to rogart tdeni, xA ei inter hominm Ueemt 
aeeedere; et qui «4 Mkte^iuai com parentibug oonponat aut panem aut hospi' 
takm dederit (Ziuati: ^tt parentcs seu uxor proxiina<<) ioUdoe 15 culpabUis 
jndicetur; tarnen auctor sceleris, qui hoc acbnisisse probatur, soliilos 200 (d. i, 
ein Worgeld) culpabilb jiulicctur" Merkel p. 31, 70. 88 und Pardessu8 p.31. 
Ferner Capitula Chlodowechi rogis ( zw. 500 und 51 1) c. ö : quis malier 
cum .servo suo in conjugio copuluverit, omnes res suaa fiscus adquirat, et 
üla aspellis faciat. Si quis do piirentibus eam occiderit, nxdlus viortem illius, 
nec parentod nec fiscus, luillatomis rcquirattir . si inulieri de parentibus 
CMt quilibet panem aut Uospitalem dederit, solidos />> culpabilin Judicetur** 
Perte Leg. 2 p. 3. Ferner des Ediet. Chilperici regis (ztr. 561 und 584) c. 9: 
iflam fi etrU ßterU mdut homo, qui maU In pago faciat, «fc non bebeet 
ubi cmieistet nee res mide eompoiiat, et per aÜTea vadit, H in prauadtm 
n$o ogem (derSUger) am parmUi ipium adducen pottun^ tune »geae 
ille et eni melefeeit (degenige» den er.dnrcb sein Verbreohen Terletite) 
aebiseam edenient, et ipinm mittemue foras nestro sermene, 
ut futeumjue mm imomtr^ qumn»do sie mdepatrido iKt«^fiM*^ Peris L^.fl 
p. 11. 

^) Die alte Friedlosigkeit trat im fränkischen Reich mit der erstarken- 
den Königsgewalt früh zurück, oder ging über in die Strafe des Exils, d. i. 
der Vorweisung aus der Ueimath an einen bestimmten Ort ; ob unter dem 
„qui in exilium miasus est •* der Lex Saxonum c. G4 ein in alter Weise 
Friedloser, oder ein zur Strafe au.s dem Lande Verwiesener zu verstehen 
Bei, erscheint mir als fraglich, vgl. oben S. 110; der fräukidche König ver- 
wandelte alä Begnadigung die Friedlosigkeit in Exil, Friedlosigkeit und £xil 
beekaaden neben einander. Dab im ältesten frinldiebeB Seebt» wie im sicb- 
■keben, firieeisdien nnd nordiaeben, die Friedlorigkeit Torbanden war, zeigen 
die in der verigen Nete eoccerpirtea SteUen; ia Lex SaL 55, 2 nut Wild* 
Strafr. p.279 nnd Waita Das alte Aeebt der aaL Franken p.201 eder Verfiw- 
avngBgeaeh. 1 (1865) p. 898. 406, ebe besondere litere Gestalt der IViedlesig^ 
keit in ftulen, als in den andern SteUen gemmnt ist» aebeidikdneNfttygnng; 
wenn Waitz bemerkt: „die Friedloaifl^eii erscheint bei den Saliern in dop- 
pelter Gestalt, einmal als ein Ueberbleibsel aus altheidnischer Zeit: wer 
Leichen beraubte, sollte wargus sein (1. SaL 55, 2) ; der Begriff ist ein heid- 
nisch düsterer: wie ein Wolf sollte er ohne Ileimath umherirren", so gründet 
sich dies doch wohl nur auf das in der Stelle gebrauchte Wort wargus. 
Dies bedeutet gothisch, aithochd., mitteihochd., altlränk., angels. und alt- 
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SaKonnm oder der Lex Frlsiomiita bereehttgt ni der Vermntiraiig, 

dafs ein FaidoBus wie ein Friedloser behandelt worden wäre, im 
Gegentheil liefert der Titel V der Lex Frisionum in dieser Hin- 
sicht einen directeu Gegenbeweis, indem er die Personen aufzählt, 
die nach dem friesischen Becht getödtet werden konnten , ohne 
dafii ftir Bie ein Wergeid zu zahlen war („qai sine compositione 
ooddi poflsnnt*'), und unter ihnen den FaidoBos nicht nennt Dafii 
FaidoBi, die spSter friedloB wurden, dadnreh nicht von der Faid« 
(ninimieitia'') derer befreit waren, gegen welche sie früher die 
Faida rechtfertigende Verbrechen verübt hatten, dafe sie also ferner 
der berechtigten Faida ihrer Feinde ausgesetzt blieben, und dafs 
somit Friedlose factisch Faidosi sein konnten, ist gewifs niclit in 
Zweifel zu ziehen j Friedlose werden aber technisch nicht Faidoai 
genannt, well sie Bloh in einer viel ungünstigeren Lage als diese 
be&nden, nnd am wenigsten sind alle Faidosi als Friedlose sa 
denken'). 

nord.) wie Qrimm Rechtsalterth. p. 733 und Gesch. der deutschen Sprache 
p. 328. 3S2 (vgl. dazu: Müller Mittelh. Wörterb.3 p. 524 und Möbius AknonL 
GNkMNUur. p. 496) erörtert bat : condemnatus, latro, exsul, lupus. Ob nun ein 
ursprachlichcr Namo des Wolfes auf den Friedlosen angewendet ist, oder 
nicht vielmehr die Bezeichnung des zum Tode Verurtheilien und als friedlos 
in den Wald Fliehenden dem flüchtigen Waldthlerc seinen Namen ge- 
geben hat, ist für die Erkl/irung der Gesetzesstolle ohne Kinfliifs; sie be- 
ßtinmit: der überführte Verbrecher soll wargua sein, d. Ii. zum Tode verur- 
theilt oder friedloK, indem sie sich eines gangbaren Aufdruckes bedient, 
. ehne dadurch «in« b«ioiid«r« Grestali der Friedlongkett besekhiMMi m mSimu 
Vcuk beachte die Bedentang des Yerhom wargian (oondemauure, eapkis dam- 
nare), sowie dab Bchon Sidonma Apollinaris wargvs als «ine in Gallien Ikb- 
fiehe Besdushnung fax „latninonlns'' anflüirt, namendieh aber die Beetiin- 
mnngen des Gapitnlare Saxonieum a. 797 e. 4 tber die altaidiBisehe wargida 
(d.i. condemnatio). 

Das Wort faidosus verwenden aufser den besprochenen Stellen 
(1. Sax. c. 19, 1. Fris. U, 7. Add. I, 1, und Epist. XVH Einhardi) s.B.: 
L. Buj. II, 8 §. 1 : ^si quis hominem per jussionem regis vel ducis occiderit, 
non requiratur ei (d.i. der ihn t<5dtetc, kann nicht verklagt werden) nec 
feido.sua sit^; Capit. 8.805 c.Ö: ..de annis iiit'ra patria non portandis : et 
si J'aidosus Sit (d.h. wenn ein FaidobUs bowatfnet einhergeht), discutiatur 
tuuc (juis e duobus contrarius sit nt pacati sint (d. h. es soll dann unter- 
sucht werden, ob der Faidudu^ oder sein l'ciud die Auusühnung verhindert); 
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Diese Auffassung des Faidosus fuhrt aber auch zu der An- 
nahme ^ dafa K. Karl die Todesstrafe der Lex Saxonum für den- 
jenigon, der einen Faidoeos in «einem Haofle ttjdtete^ sohweiüoh 

et diftringvatar ad pacem, etiamsi noluennt; et ri aliter pacifieare nolunt, 
addnenftur in noebram praesendam*. Parte Leg. 1 p. 133; Cap. a.818 e.26: 

qin Boleot ineongruaa com- 
■uttfenea ÜMera, tarn in dominicta diebtta fnanfne et aläa aolennitatibos« . 
aieoti et in feriatieb diebna; hoo onimno prohibendum eat, ne laoere prae- 
anmant" Perts 1 p. 190. Neuere haljon faidosus in sehr Tereehiedener Weise 
Teratanden, .1. B. bemerkt Gaupp Das alte Gesotz der Thüringer. 1834. 
p.388, mit Rfkcksicbt auf L. Fris. Add. I. 1: „Yerlctznnjcfen des Hansfrie- 
dens scheinen beHiondern gegen bomine.s faicloni h.lufig vorgekommen su sein, 
d. h. gegen solche, welche sich wegen eines ihnen schnldgegebonen Ver- 
brechens nicht zu reinigen vermochten und dennoch die Zahlung von Buf^e 
verweigerten**. Wilda Strafrecht. 1^42. p. 193: ..liorno faidosus ist in seiner 
eigentlichen Bedeutung der, welcher die Feindschaft eines Anderen sich 
selbst durch eine widerrechtliche Handlung zugezogen hat, und datür büfscn 
nad leiden amfiij vnd dann wohl aneh der dieser B^akdsdiaft ausgesetzt 
bleibt» er niilit rar SlUme gelasaen wird, sieh ihr entaiebt, eder da» 
'Bube nidit erbringen kann. Uneigentlieh ist bomo faidosua dann ein rai- 
mbiger gewaltth&tager Menadi, besondera auch der nadi Baobe strebt, wo 
er ea niebt soll, oder der fikr seine rerfibten Ifisaethaten au Becbt an atehen 
ddi weigert*; und p. 242 fkbersetst Wüd» dann «bomo faidosus" durch; 
ein missethltiger liuin. Keine Stelle Lewei-tt, unter fiiidoeaa andi ein 
Verbrecher verstanden worden sei, der eine zu Rocht von ihm geforderte 
BuTse nicht zahlen wollte oder nicht zahlen konnte, oder der sich zu Ilecht 
zu stehen weigerte. Pafür, dafs das Wort im unoigetitHchen Sinne für einen 
gewaltthätigen Menschen Lrehraucht sei, verweist Wihla auf das späte im 
Eingang dieser Note excerpirte Capitulare von 813 c. 20, das ~ich aher auch 
auf der Faida verfallene Verhrecher beziehen lälst. Siegel Gesch. des 
deutüchea Gericht.sverl. Iö07. 1 p. 17 unterscheidet in Belretf des Begin- 
nens einer Faida, Fälle, in denen der Verleute den Yerbredier anf ftiseher 
That betrifft nnd sofort an ihm Baehe nimmt, nnd andere, in denmi er den 
Yerbreebe« nieht mit Biciierbeit kennt: «hier kündeten (die Yerletsten) dem 
y«rdlehtfg«t die Feiadaehaft an, «*d wurde der Miaaethftter durch dieae 
Erklimng anm bomo foideena". Siegel mula emrinmen, »dala ea an Zeng- 
aisaen foUt, daia eine aoldie TerkjOadignBg atattgebabt habe'', wollte man 
ihm aber diea ana inneren Gründen einräumen, so scheint es mir doch un- 
atatthaft vorauszusetzen, dafs es in der Willkür der Einzelnen gelegen habe, 
gegen einen in keiner Weise als schuldig Constatirten Faida zu heginnen, 
und ich verwerfe deswegen den Siegeischen liegriti" von faidosus. Mit ße- 
mfung auf WUda ikulsert Waita Deutsche Verf. 1 (a. 1Ö44) p. 1 Ü7 u. 1 (a. 1805) 

17 
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erst eingeführt haben kann^); wie sollte er dazu gekommen sein, 
iBdem er die altherkömmliche Faida bestehen liers, den Faidosus 
ili 90 eoUitanter Weise zu schützen V Er tritt anderwärts gegen die 
AoBttbang jeder Faida anf und proclamirt sie als unstatthaft, wie 
es oflSanb» Beinern cbriBtticlieii Standpunkt entapnoht, nnd indem 
in Saebsen und Friesltnd die «IgenthttmUdieii L«ndeB?erhilftni8ie 
ihm dies nieht all ausfllhrbar eneheinen liefiMn, lelHe er nielit 
nnr die Faida in der Weise fenier tolerirt haben, wie sie bisher 
galt, sondern sie vielmehr als etwas moralisch Zulässiges an- 
erkannt und einer neuen ihre Ausübung regelnden Gesetzgebung 
unterworfen haben. Im vorfränkischen heidnischen Recht mufs 
ein Schutz des Faidosus in seinem Hause als durchaus ange* 
messen ersoheinen, da in ihm die Faida ein in jeder Weise ge- 
billigtes organisehes Glied abgab, und sie erst dureh diesen Schuts 
SU Üirer Tollen Geltung mid AusttbuQg gehmgte; der Faidom 
konnte sieh dadureh in seinem Hanse sam Wideritaad Torbereiten, 
konnte, vor unerwartetem üeberfall gesichert, seine Macht der 
seines ihn angreifenden Feindes gerüstet entgegenstellen; — der 
Verletzte hatte es verschmäht die gericlitliche Hülfe zur Erlan- 
gung der gesetzlichen Bufse von dem Verbrecher in Anspruch zu 
nehmen, das alte Recht gestattete ihm, sich selbst au helfen und 
sn sehen y was er dureh eigene Macht ton dem, der ihn wider- 
rechtlich geschädigt liattCy erreichen kSune, aber es gewShrte anch 
diesem in seinem Hause einen Schnts, er sollte hier nicht ttber- 
fidlen und dadurch vielleicht sn Grunde gerichtet werden, ein 
offener Kampf sollte nunmehr, da das positive Recht nicht zur 
Geltung kam, zwischen beiden entscheiden; — wesentlich anders 
mulBte König Karl die Sache beurtheilenj ihm konnte unmöglich 

p. 404: „Wer der Badie aiiigesetel war, wird ab IkidmnM b wniclwl, daam 
■aflh jedor, der T«rle«it» beleidigt und noch keine Bttbie gegeben, die Becke 
nid)* abgewendet hat*. 

0 Anderer Ifeinnng ist Blegtfl Oeedi. der deirtsehen GeriflklBrer£ 1 

p«SO: „Erst später in der christlichen Zeit werden gewisse Schranken ge* 
setzt, in denen die Fehdettbang sidi zn halten hat; sie lassen sich den 
Begeln der heutigen Kricgftihrung vergleidienf die wichtigste Beschränkung 
war , da£i dun Befehdeten kein Leid in eeinem Hanae angeAgt werden 
durfte". 
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entgehen, dafs dnrch die Einführung eines derartigen früher nicht 
vorhandenen Schatzes für den mbneherwchen Faidosus in seines 
Haue die BecDdigang der tob flu» «!• onehriBtlieh TernrtheiltM 
Füäm mmt&oh vetiVgtet wude, und dafli maneher troteige 
Muuiy den die ZeUng einer Uim wbedeitend enwlieineaden ge- 
■etiHehen Bvfte niolil von einem Verbreehen svildkeeiifedctey es 
noch leichtsinniger begehen würde, wenn er wufste, dafs er in 
seinem Uauae allen Angriffen gegenüber eine ihn schützende Burg 
besafs. Ein Hauafriede für den Faidosus befördert eine der fac- 
tiaehen Macht der beiden Verfeindeten entsprechende Entscheidung 
der begonnenen Faida, Termehrt aber Zahl und Daner dm Faidae 
. im Landei «nd gerade das war gegen S8nig Karls yrUh) in 
mehvereii Vererdnuigen dringt er daraaf alle Torhaadene Falda 
•eUemlget beinlegen'). 

Wer den Faidosufl In e^nem Hause t5dtet, der bricht ieinen 
Frieden, sagt die Lex Frisionum in der oben S. 251 abgedruckten 
Stelle; betrachten wir den allgemeinen germanischen Hausfrie- 
den näher I um zu ermeösen, inwiefern die Strafe, die den Fai- 
doens in seinem Hause schützt^ ans der Strafe für Bruch des 
allgemeinen Hans£riedens henrorg«gangea sem kann. — Keinem 
der ilteren germanisehea Btlmme fehlt der Hansfrieden, er er^ 
streekt sieh anf das Hans mit seinem Hofranme'), nnd alle Stamm- 
rechte behandeln namentlich das Verbrechen der Heimsnehnng als 
ein schweres, und finden es begründet in einem Angriff mit Meh- 
reren auf das Uaas^)« Im SaUräukischen Keclit wird der Ueber- 

•) Dafn die Huftiorlich !lhnlichon Satzungen der Landfrieden des 12ten 
und 13ten Jahrhunderts, die unter vüllijj anderen VorhSltni'^sen in Deutsch- 
land erlassen wurden, eine grundverschiedene Tendenz dictirte, ab die, 
welche König Karl bei seinen Bestimmungen gegen Faida leitete, bedarf 
hier hefaMf AnsfllbniBg. 

^ YgL oh0ii B, 197. 

^ Yf^ lkW Hamüriadm beBonden Wild» Bcnfr. p. SMS. M8. «16» aber 
SBih Chaiipp Dm alte Cksets d«r TbOriager p.888 imd Waits Dmisoh» 
• Vwt 4 p.4gS. Die Abhaadhmg von B4. OseBbrflggen Der Hanafraed«!. 
1867, besdur&nkt ndi Irider auf einen engen Kreis deutscher Rcchtsquellen 
TOm 12ten bis löten Jahrb., mit Ausscldufs der dieser Periode angehören- 
den reiehea inea,, hcrfltad. imd fllaoiseken Aaiseicluinngen , und geht auf 

17* 
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fall eines Dorfes vom Führer mit 62'/, Solidis gebtifst; erfolgt 
der Ueberfali eines Hauses mit einem Oontabemiumy und es wurde 
der Eigenthlimer im Hanse getödtet, so wird er mit dreifachem 
Weigelde gebttlstO* Naoh Bipmuriseheitt Eeehft vird ein in aeinem 
HaiiM bei einem üeber&ll mit einem Heerimnto GelKdteler Tom 
Führer mit drei&ehem Wergeide gebttfot, seine Genoeson ildrien 
aoAerdem Oeldbnfeen*). Naeh Thttringtsehem Beeht werden TOd- 
tnngen und Verletzungen im eigenen Hanse mit dreifachem Wer- 
geide und dreifacher Bufse gebUfst, und beim Ueberfall des Hauses 
zahlen die Genossen aufserdem Geldbufsen'). Das Alamannische 
Becht verordnet für Tödtung eines Todtschlägers bei der Verfol- 
gung in Bein Haas, die Zahlung eines einfachen Wergeldee; neoa- 
&ohe6 Wergeid dagegen, wenn die Verfolgung mit einem Heer- 
hänfen yeranstaltet war^). Naeh der Lex Friaiamm XVQ,4 wird 

den Zusammenhang des geadiilderten mit dem ftlteren deutschen Recht nicht ein ; 
TgL aber namaiilieli seiiie ErSrtemngen p. 60. 06. 68, über daa Verhiltnils dai 
HMsfriedensbrnehs und der Heimsaehang im sp&teren deutsohen Beoht. 

L. SaL JSY, 6: „^»t qui$ viäam aUenam adaaUerif, qnaati in eum 
soperrentom probad Iherint fiiiise, toUdot ß2\ evipoMU» judieduir'^i und 
JIaSH, 1 : ^* qui» c^keto caniuhemio hominein ingenmun in domo wa odr 
udierit, et ibi eum occiderit, si in tröste doBubioa non Iberit» ille qjoi oo- 
dsus est 600 soUdo8 ctUpcibüis judicetur". 

*) h. Rip. LXIV: ^Si quia hominem in domo propria ewn han'raida 
inierfecerit, auctor facti tripUci wergildo mulcietur; et trOH priores *.H) sol, 
ciilpabiles judicentur, et quauti ei sanguinem fuderint unusquisque wergildo 
eum coinponat ; et quanticunque post auctorem sanguinis effu.sores, vel post 
trea priores fuerint, unusquisque 15 solidis mulctetur'*. Vgl. Lex Bajuv. IV^ c. 23 
U.24, die herireita und heimzuht unterHcheidet , und jene annimmt, weuu 
42 Bewaffiiete das Haus dnaddielMn» diese wenn weniger; und im enten 
' Fall eine Bnlse von 40, im »weiten von 12 SoüdiB ftr den Angreifer be- 
etinunta 

*) L. Tfanr, e.50 (oder XI, 7): t,giH alUnm Mta wpta propria ocd- 
derU, in ir^pbm conpanat, vel fuioqnid damni ibi oommiMrit tripliciter 
«■Mndet", und oa^. 67 (XI, 9): «qni domum aharins oolleet» maaa hoati- 

.Ipter circumdederit, trium primonim fiierinA nanaquisque solidos 60 000« 
ponat, et ret ainiiliter; de ceteris qni eoa aacufti snnt, aoUdos 10 uniaqaii^i 

et in bannnm regis 60 solidoa''. 

*) L. Alam. Loth, 45, 1. 2: wenn bei einem Streit zweier, der eine er- 
schlagen, und der Thäter sofort in eoin üaus verfolgt und getödtet wir^ 
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fllr HeimsuchuDg, vom Führer ein Wergeid an den König gezahlt 
( :„qai manu collecta hostiliter viilam rel domum alterius drcnm- 
dederit) weregUdam ad partem regia eonponat*), jeder aeiner Qe« 
noflsen lahlt anfseideiii 12 Solidi, and ea wird der angerichtete Scha- 
den in llittelfiäealand do^eit, in Oatfriealand einfiach erstattet Wie 
naefa frieaiaehwi Recht eine TOdtung im Hanse gebttiht wnrde, ist 
nicht angegeben ; daA sie im OehSft des Herzogs („in curte ducis") 
mit neunfachem Fredum gebUfst wurde, sagt Lex Fris. XVII, 2 
und dies ist die selbe Bufse, die nach der oben auf S. 251 ex- 
oerpirten Stelle der Additio Leg. Fris. I, 1 fUr Tödtung des Faidosua 
in seinem Hause entrichtet werden mufste. Da aber anderweitig 
die Verneoniachang der Wergeider and BoCsen in der Lex Friaio- 
nnm ala frXnidaohen Ursprunges Iwseagt ist*), so wird einge- 
rSomt werden rnttssen, dalh aach hier die Zahlung eines neun- 
fachen Fredum (oder von neonmal SO Solidis) als eine Aendernng 
des alten friesischen Rechtes zu betrachten ist; als eigmUhümlieh frie- 
sisch erscheint dagegen das bei einer Heimsuchung, also wegen Bruch 
des Hausfriedens, an den König gezah 1 te Wergeid des Füh- 
rers des UeberfaUs. Vergleiche ich nun hiermit, dafs die Lex 8a- 
xonum c. 27 Todesstrafe verhängt für Verletzung des Hausfrie- 
dens dnndi TtMItong des von einer Faida betroffonen Haoseigen- 

M sfthlt man ein Wergold; »«i anlemi aon . * sont seotti in domam» «t postea 

mittit in rioinio, et oongregat pares et paasat arma snn jui^o, et postea 
hostiliter ^cquitur eum in domum , et si eom tone ocoideritj novtfm voidnir 
gildos conponat" Fertz Leg. 3 p. 00. 

^) L. Fris. XVII, 2: „qui in curte du eis .. hoiiwiem occiderit, no- 
vies trereyilduiii ejus componai, et novies trcdani ad partem doniinicam". 
Diese Erwälitiung der „curtis duciü'' iii der Lex ¥rvi, erinnert an die Lex 
Alam. Loth. c. 29 : „d« ho« qui in «arte ducia hamtMm oedderit, ant iU 
«ubnkuilem Mt iade terwrtenteniy tripM iridrigfld» com aolrat, pro Iioe 
qnod piBeeeptom dnds traai^preflaiii «rt, nt amis^pilifae homo paoem habeat 
ad dominam Ttniendo et- de ilb martendo; eto." Perta -Lag. 3 p.64 und 
«apto82t „rf qois tM dnd, quae ad eom partment» wind» hnitaB flmik, 
iret novigUdoe eenpanat**« Aus den letzten Worten scheint hex Baj. n, 12 
zu schöpfen: qok infra curte dmi» aliquid inrolaTeriti qnia domns dnds 
domus publica ert, tritt -ninngek eonponai, boo eot ter norem eonponat". 
Part« 3 p. 287. 

*) VgL meine AusAÜurong in Mou. Qenn. Leg. 3 p. 640. 
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thtimers, so führt dies zu der Annahme, dafs das nach der Lex 
Frisionum an den König zu zahlende Wergeid aufzufassen ist als 
LäiegM ßtr mm» Todeeairinfe vtr/aUenen HawifmdtMbrechu'^ 

1) Bei dem dreif«c]ieii Wergeid des salfrftnkiselieft, rt- 
I»itarUe1ieii und thftringisebeii Beehts, fftr TOdtnngeii imHause, 
iug die gtftitttig T<Hi WergeU. enf cineB gie&idiea l^prmg nrtokaiflÜirMi 
leb. Die dabei atattfiadeikde Yerdreifaelmiig des Wergeldee kfllut aueh 
bei anderen Bnlaen im fr&nkiadieii Secht yielfach wieder, and ist efimdbar 
anch in der einzigen Stelle, in welcher sie die Lex Sazonmn erwähnt, erst 
TOB König Karl eingeführt. Die Lex Saz. c. 87 verordnet nfimlich 
eine dreifache Bufse bei Verletzungen im tTeere und auf dem 
Wege zur königlichon Pfalj; {:„qui homini in hoste vel de hoste, ad 
palatium vel de paiatio pergenti, maluia aliquod fecerit, in triplo conponat"^), 
während die Capitula de partibua Saxoniae c. 26 nur die Zahlung des Bann- 
geldts vcrliängen, wenn Jemand auf seinem Wege zum König behelligt ist: 
„ut nuUi huininum contradicere viam ad noe veniendo pro justitia reda- 
mandi aliquis praeeomat» et aliqiue hob fiMere conaverft, neelnmi bfemmi 
persolrat*, vgl. in CapituL a.779 o. 17: ,de itiaeraiitilnii» Qui ad palatioa 
Tel ali ubi pecgunt» ut eoe enm eolleeta main nemo mt aasas adsaltre* 
Perti Leg. 1 p. 88. Dem gegenflber beatimmt bereits die Lex SaL LXEO, 1 : 
„si qnis bominem ingennnm in hotU weidtrü, 600 aoUdaa w^pabUi$ judi' 
eriur^ (Tgl. den späteren Text der Stelle bei Merkel p. 73 noT. 177)$ und 
aas der Lex Sal. ist die Satzung aufgenommen in die Lex Bip. LXTlTt ^ 
quis heminem in hoste interftcertt, tripliei toeregildo colpabilb judioetui^ 
de furto similiter". Die Lex Alam. 26. 27 verordnet: „de bis qui in excrcitu 
litem commiserint . . et aliqui occisi fuerint, ipse hoino qui hoc commisit, aut 
üitain perdat aut in exilium exeat et res ejus infificentur; et illi qui ibi ali- 
quid .. fecerunt, omnia sicut lex habet tripliciter solvant. De hoc qui in 
exercitu, ubi rcx ordiuaverit oxercitum, aliquod furtxmi fecerit, Ü vicibus no- 
Tigildos solrat quidquid involatua fuerit; si -aatem dux exereitum ordinarerity 
tree novigildot solrat* Forts Leg. 3 p. 54» llil der YorMkrift Aar lies Alaik 
ist Tonrandt die der Lex Bi^. II, 4 §.1: „ti gui§ im eswvMvj qoea MB 
scdinarit Tel dux, teaiidabtm «geUmtrU tn/ra proprio hoäti, et &d AomlNss 
rnorlK» ßurMf eotipctua in pnbUoa 000 tsUdfif et quia ibi aat poMosiioiiM 
sat idi^^ aat hnmiwdinm feoerit» eonponat siaat in lege babetiir; ei iBa 
bsmo qui baeo oommisit, benignnm uqmtel regem Tel duoem sanm, si ei vitam 
conco^^erint'' Portz Leg. 3 p. 283. All neu erscbeint die Satzung der LsB 
Fri». XVU^ 1: «si ja exercitu litem comiktMrii, nories damnnm qnod 
effcoit componere cogatur, et ad partem dominicam novies Jredam pertolvat*^. — 
Das Capitulare Saxonicum von 797 c. 7 führt in Sachsen für Tödtung 
einen Missus und dessen Genoi^sen Zahlung von dreifachem Wer- 
geide ein: „ck tniesis regit atatuerunt, ut ai ab eis aiiquia iixtertectua ere- 
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Eine Bestätignng findet diese Vennuthung darin, dafs nach dem 
Edict des langobardischen König Rothuri, Jemand, der, um eine 
Beleidigung zu rächen, bewaffnet oder mit vier Mann in ein Dorf 
emfäUt, mii däm Tode bestraft werden soll, sich aber mit 900 SoHdu 
kkm dm/, yob deBon der Eäiiig die JEUUfle erhiUt^). Noch be- 
dentsamor »ber q^rieht dalliri daft dit äkarm imfdi$€km It§ekit 
ätn Eem^lMmthrmA ßtt «m un-Hßban Tiat (|»ii-bola-nBl«} et- 
Mstw»'); redhaen dM, w«Mier dm HrnfHedtn brieht, n 
dfitt Leuten ^„qoi sine oompoutione occidi possant'', um mich der 

nerit, in tripluin cum conponero doboat qui hoc t'acere pracHunipKerit ; si- 
militer quicquiJ aut eorum honiinibus tactum iut'rit, omnia tripliciter taeiant 
rc3taurarc ot secundiuii eorum cwa conpouere"; ihm gegenüber bcstiimuen 
die Capitula de part. Sax. c. 30 bei Tüdtung eines Como» nur Coufiäcation 
^or CHlter des Yerbreebera, «ad die üriDloMdie Lex de j&more c 7 und 8 
•eist fest: „si qab tomn in mo eomltota oedmis fiterit» In in» teti-^gUdot, 
dXßA mi* mMM «A, «mpenen ftcki Si fdt niftwiii ^^j-^*«^ oeol« 
dirfft» qMlide in .iiiHMtiinim direetaa fiierit» in tte» uuft^UdM, lioat sn* 
ofttintM est» eomponere Sunt", — Ein in des Anaegisus Appendix IL e. 86 
bei Fertas Leg. 1 p. 324 aufgenommenes Fragment eines Capitnlare 
(das Perte Leg. 1 p. 170 einem a. 811 gesetzten Capitnlare de excrcitnlihus 
einfügt, wai Boretina p. 96 zu widerlegen sucht) verordnet dreifache 
SuXse, wenn ein Sachse in seinem üetreide fremde Pferde pi&ndot und 
ihm der Eigenthümer deswegen einen Schaden zufügt: „tripla conpositions 
secundum legem et secundum owam contra eum emendare studeat, et in- 
buper bannum dominicum yolvat, et manum perdat pro eo quod inobediens 
fuit contra praeceptum dumini imperatoria, quod ipse pro paco statuere 
juAsit. Si serous hoc fecerit, secundum suam legem omnia in triplum re- 
atiiuatf et diäoiplinae oorporati snigaeeat** 

. Bd. Bethar. e. 19: »ei quis pro ityuria mm vindkandm super qne»* 
^pi^goe heminem mann annatn nnt cum exereitn qsfne ad qaatnor hominee 
in \icum üUrwrerit, Ule prior pro illicita praesnnqitione nuniatur and cem- 
pmed wUdo» 900, medium regi, medinm ei qui iiynriam paasna est; et iUi 
qni mtk kj/ao ^arioA, ünnsquisque 80 soUdbe» ete." 

•) Vgl. die Nachweilttigen von Wilda Strafr. p. 241 j iok excerpire 
hier nur die Worte des neueren Qulnthingslag von König Magnus in IV c. 3 : 
jtpol er OC.nbotamal, ef muAr VSegr mann innan atoks (wenn ein Mann 
einen erschlägt im Hause), eda i pardc uti, oda innan gerdis (innerhalb des 
Zaunes) j)e?(.s er hwertr um akr cda eng ("W ie.se) at heimili sealfs hans, 
nema hann weri liondr sinar" (ausgenommen wegen l^othwehr.) Münch Nor« 
gas gamle Love p.dl. 
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Worte der Lex Frisionum zu bedienen; er ist ein dem Tode ver- 
fallener Mann; — kurz: die verschiedensten Anzeichen führen 
zu der Vermuthu.ngi dala fUr Hausfriedensbruch die 
Todesstrafe uraltes {fermaDischeB Recht, war^ die 
aach bei dem FaidosuB £ur Anwendung kam, wenn er 
in seinem Hanse get9dtet wurde. 

Wie der Oesetsgeber in der Lex Saxonnm ttbeiluHipt niehl 
das geflammte in Sachsen geltende Beeht anfreiefanen weUts, 
sondern nur Satzungen über einzelne im Moment dessen bedürf- 
tige Punkte in ihm, so und nicht anders hat er es auch in 
den fünf auf S. 241 bis 251 (unter a bis e) erörterten Stellen 
der Lex gethan, in denen er auf Faida zu reden kommt. 
Sie erwähnen, dafs in Sachsen Faida gegen einen Mörder geführt 
werden lEonnte (vgl. oben S. 248 lit d\ sei es, dafo dieser selbst 
einen Menschen ermordet hatte, oder dad sein Lite (oder Sklave) 
für ihn in seinem Anftrage den Mord ansgeftthrt hatte (vgl. oben 
8.248 Ut. tf). Dagegen soll der Herr des Liten nieht der Faida 
verfallen sein, wenn der Lite ohne seinen Befehl gehandelt hat, 
und soll ferner der es nicht sein, welclier Jemand, ohne es zu wollen, 
durch sein Geschols verletzt (vgl. oben S. 243 lit. h\ oder dessen 
Thier einem Mensehen Schaden angefügt bat ( vgl. oben S. 241 
Ut a). £s fehlt uns an Mittebii um festsnstellen, inwieweit der 
Erlafs dieser Satsnngen in der Lex Saxonnm Besehritnknngen der ' 
Faida herbeiführte; man wird dem Anschein nach vermnthen 
können, dalb in vorfHlnkischer Zeit in Sachsen der Herr für jeden 
Mord seines Liten in Faida verfiel, sowie dafs Jeder es für ge- 
wissen auch ohne seinen Willen von ihm oder durch sein Vieh 
einem Anderen zugefllgten Schaden that. Indem das Capitel 19 
der Lex Sax. von der Faida gegen einen Mörder spricht, erwähnt 
es, dafs diese nur gegen den Mörder und dessen S<jhne gestattet 
sei (vgl. oben S.248); wir werden vermnthen dürfen, dais aneh 
in dieser Bestimmung der Lex eine Bcschrüiiknng der FUda aus- 
gesprochen istj gegen wie entfernte Blutsfreunde („propinqui**) 
des Mörders im vorfränkischen Sachsen Faida znlSssig gewesen 
sein mag, wissen wir nicht. — Der sächsische Faidosus war 
kein Friedloser („qui nusquam habet pacem"), nicht Jedermann, 
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sondern nur bestimmte Personen durften gcgon ihn Faida aus- 
üben; aber auch diesen Feinden gegenüber genofs er in seinem 
Hause einen Frieden; wer ihn hier tödtete, den traf die Todes- 
BtMfii (vgL obn 8>.261), und die Lei beetimmt, daA Bei eiaeni 
Mord das aennftohe Wergeid des Ermordeten eingeklagt werden 
kann (fgt obea 8» Mfi^. In welehan FXlttn, anfitor wegen Mord» 
in Sachsen naeli PteUioatioa der Lex Saxonnm noeh eine Faida 
svISssig war, erhellt nicht aus der Lex; dafs sie es überhaupt 
nur noch wegen Mord gewesen sei, darf aus dem Schweigen der 
Lex') um so weniger geschlossen werden, als sie in Friesland 
unter Karl dem Grofsen noch in sehr auagedehnter Weise und 
namentlich wegen allerlei DiehstlUilen begonnen werden konnte^ 
wie die oben 8. 240 und 247 besprochene Stelle dw Lex Prisio* 
nun Hl 11 bew^, die wie die Lex Ssxonnm unter Karl dem 
Grofren abge&At sein mnfo, und bei der meiner Ansicht nach 
sogar reelle Ghrflade dafür sprechen, daA sie erat mehrere Jahrs 

nach der Lex iSaxonum eiiassen ist. 

In schroffem Gegensatz mit der Zulassung der Faida in der 
Lex Saxonum und der Lex Frisionum steht die Ansicht mancher 
Neuerer, zu denen namentUoh Ferdinand Walter gehört, dafs Karl 
der GiofiM in seineB ganaen Reich alle und jede Faida abgo^ 
Schaft habo*). Zur Zeit des Begierugsantrittes KQnig Kails mulk 

') Ein indiroctCH Zeugnifs dafür, dafs in Sachsen anch Vorwundungoa 
und andere Schädigungen Faida recht f<*rt igten , liegt in der Art, wie Lex 
Sax. c. 57 und c. 5Ü die Faida aussschliefsen, wenn die Verletzung vom Thätcr 
ohne ea zu wollen oder der Schade durch eiu Tlüur lierbuigoiiUirt ist. 
Tgl. oben S. 241 und 243. 

*) Walter Deateche Bechtsfifeschichte. 1867. |.706 eiUiri: „Endlich 
TMorda«** KmI dw GmM, dafii «Mb «faMn MtsflUbg die F«Ua i^bvl 
dureh die BnlrtflhtaBg nnd ^»^ft»^ der Gni^toiilun mnd dmtA di* Gelo- 
buig dm Friedest beigekgl» «ad dtr WidenpMatig« dMn MUnt dureh daa 
KAnig geswimgen iverden sollte. HiftnUt wmt di§ Bkdraekt durch wirk' 
lieke B^ehAmg alt ffM§kUeht§ Rteht mtfgehobm, nad lebte- nur nooh 
in dem Becht der Yenraadleiiy die Blutsfihne eu fordern, fort; freilidi 
durchbrach in jenen rohen Zeiten dan RachegofÖbl , selbst im Krei?«e der 
Unfreien, noch oft die Schranken des Geeetaes." Walter 2 p. 373. Mufs ich 
dieser Behauptung widersprechen, bo kann ich doch auch der ihr ex- 
trem gegenftbemehendea toa Wild« nicht sustimmen, der jeden Bingriff 
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nach den einzelnen Volksrechten in den verschiedenen Theilen des 
fränkischen Reiches dieBereohtig^iing der Verleta ten gegen den Ver- 
breoher Faids snisiitfbeii, eüle wsehiedias gMPesen 8si% gsai ab* 
geselieii dsTon, dsft in dem dem ftinkisdheii Beidi Bodi nMt utot^ 
worfeaen EVieilsiid und Ssehieii ohne Zweifol die- BeAigilifii «tr 
Faids in einer sehr ausgedehnten , weit nnfnrttnglioheren Weisa 
bestand. Kiemais hat Kaiser Karl ein directes Verbot aller Faids 
in seinem Reich erlassen, oder ein umfassendes Gesetz, durch das 
in den sämmtlichen ihm unterworfenen Ländern die Faida im Ein- 
seinen geregelt worden wäre, sondern ist Uberhaupt der Aosttbuig 
der Faida nur in einselaen Punkten in seinen Oapitularen enig^gUh 
getreten. Im Allgem^en spriofatKaiisr Karl es ans, daAi naeh QottM 
Gebot TDdtiuigra unerlaubt seien und nlir nach einem riebterlieheB 
BrkenntniäToIlBogenirerden dürften, wo dssGeseta es yorschreibe^} 
iliBbesond^ sber hebt er mehrfach hervor » daft es unchristlich 
sei, wenn ein Mörder mit dem Willen sich zu versöhnen die ge- 
setzlich verwirkte Bufse anbiete und der Verletzte sie zurückweise. 
Hiervon ausgehend verordnet der König bereits im Jahre 779^ 
dafo Personen ihm tiberschiclct werden soUen, welche bei einer Faida 
dl» von den Faidosis ihnen angebotene BoAm nieht annehmen 
wollen^ damit er sie an ^en Ort mweise^ wo sie am wenigsten 
Mhadea leOnnten*). in elaeai Oapitafanre von 803 fllhrt Kaiser 

Karls doH Grofsen in das in -joinem Reiche geltende Recht über Anwendung 
der Faida bestreitet und im Jahr 1342 in seinem Strafrecht p. 195 erkl&rt: 
„Alle Bestimmungen Karls d. Gr. in den Capitularien über die Fehden 
(Rache, Gewaltthat) sind nicht neue Gesetze, Avodm ch ein bostehendos Fehden- 
recht aufgehoben, sondern Verordnungen , wodurch die Herrschaft des gel- 
tenden Rechts befestigt werden sollte*'. Eine Vermittelung dieser und ähn- 
licher einander schroff entgegenstehender Ansichten haben in neuerer Zeit 
namentlich Siegel Geschichte des Deutsch. Gerichtnverf. 1857. 1 p. 31 und 
Wsili TkmtathB YMufiMflongsgesoh. 4 (a. 1861) p. 432, rersuoht. 

Oapitnkr« eodeBiMticRon ».789 e. 60« „EpUcopis, omnäu»: ut Ao» 
m/M^iim Infra pairkmt, tUfui In %« D«mM MttdMum aee eamsa «l- 
tfmils nefi »varitiM um hUrMtaundi mm Jhnti «t nhiciimiM IvveBlft lki«iiiil» 
Jndi0ibiu noslrki aeeuadum legem ex noatro maadato viadioaiitar» oft mm 
OMidaiftar hMao nin l«ge jubente" Farta Leg. 1 p. 64. 

Gapitiilarea.779 e*9iS: »Bi qvia pro faid« protinm reeiporo 
aoa YuUy t«no »d aoa aü tranaaiiaaiia» ei aoa o«m dirigaai«a# 
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Katl dann detaillirter ans, wie iinrhriBtlich Morde seien, und wie 
Christus seinen Gläubigen Feindschaft („ inimicitia und Mord 
OBtersagt habe; Jeder solle sich mit seinen Feinden au885hii«ii| 
ttlid namMftUoh ioliten «Uaa die Blatsfimade «umb CMOdtetoii 
Vereil indem üb die Annahtne der üuieii dargebotenen ge- 
ietiilieheiiBnfif6tt]0bt verweigerten >)* BndlielinaterMgtMeinOn* 
pitnlure von 805 ^ mit HamHich) fiehfid und Laafte bewaühidt in 
Lande umherzugehen, und bestimmt, dais, wenn ein Faidosas dies 

ttbi damnum minimo facere possit. Simili modo et qni pro fiiida 
pretlum solvero noluerit, nec juHtitiatn exhide Ikcere, in tali loco cum mit- 
tere volumus, ut pro eodom majus damnum non crescaf Pert« Leg. 1 p.39. 
Von dem in zahlreichen Handschriften erhaltenen Capitulare von 779 hat 
Pertz aus einer Chigischon und aus einer La Cavaer Handschrift einen 
Text publicirt, der verj^eliiedene ^u-nätze enthfilt und dem die letzten Ca- 
pitel und imiiieiitlicli r;i|)itel 22 fehlen. Portz hAlt diesen Text für eine 
von dem für die Franken verfafsten ('apituhiro abweichende Kecension für 
die Laiigobarden; Andere aehmen an, dafs das Capitulare ein allgomeinee 
wA dar -TOB F«rtB puhHoirto Tut nvr oiii TontttBaiiieltcr, »päter aut CHoowa 
Tmehener aoii Boreiiuo Bio Gi^italarieii im LaagolMurdeiireidi. 1864^ 
p. 67 — 66. Oha» nfther auf die Strailfrage enungehen, aeheiiit Th. Biekel 
Aol* KitoL 1867. 1 p. 86 liek ftr die Aoeiebt voa Ports m enteeheidoiu 

>) Oqnlahtf« Aqtti^graa. ».803 c. 82t tJUmieiditt, pro quibos laidtM 
Dao perib popolM ehiistianas » onud oenteaMtloiio doeerere ae Mior« imm- 
demmas qul iptt Dominus audivit et iniH^eiiia« tuat ßdelibu» eontradixiii 
humAo tnd^ homieiditk. Qnomodo cnim Recum DeUM placatum fore confidit, qni 
fllinm suum proximom eibi occidorit ? Qualiter vero Christum dominum sibi 
propitium o?sc arhitretur, qui fratrem suum interfeccrit ? ..; saevissima dt- 
strictione vindicare velimus, qni malum homicidn ausus fuerit perpHrare. 
Tarnen ne etiam peccatum adcrcicat, ut inimicitia maxinia inter ohristianos 
non fiat ubi bomicidia contingant, statim reus ad snarn emendationem r«- 
currat, totaque oelerilele perpetratum malum ad propinquos extincti digna 
OOBporition« eiiMidel, A Aoc ßnMier htmMmma, ut psrentee inter- 
foeti nequaqaam inimieitiam super oomndnram malmn edauger« 
mdemä, aeqne paoo» fievi potenti dene|f«re, aad dato 'fide pa- 
ratam eompositionem reeipeto» ot paeem porpeiaam reddere, 
lona anten BntUub moratt eoinpoettoiiiB fkoere. Ühi mdm hoo peeoatomm 
morilo oentigoril^ vA gia$ toI fratvoa t«l j gro pfl t gmim tmm ^«HätMi, ttoHm 
M ad potnUmiiiam nU eompositaa sumit, et Ua tä epiMptu' ^ M 
dispona$ • . perficere suum remeeUmn §ktdeedf et eomponat ooeisum seoim- 
dum legem *. Qui autem dignam emendationem facere contemeerU, htr&- 
düai€ fprioäm' iMgu« mdjwUcium noarwn" Porta Leg. 1 p. 9ö. 
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thut, untersucht werden soll, ob er oder sein Feind die Aussöh- 
OVBg- verbindert; sie soll dann auch gegen den Wilidn der Verfein- 
deten bewirkt werden, nnd sollen beide, wenn ee nieht getingti 
dem Kaiser sn weliwen Mafimalimen ▼orgefthrt werden >). — Im 
Jnhre 617 erUKbt Eaifler Lndewig eine mit der Verftigiing Kalle 
▼em Jabre 779 ihrem Inbalt nadi vOHig ttbereinatimfflende Ver- 
•ehrift, die wQrtiich im Jahre 829 wiederholt wird^). 

Daß praktisch Wichtige, was diese königlichen Erlasse ent- 
halten, ist, dafs nach einem Morde die nächsten Blutsfreunde (die 
a propiuqui des Ermordeten bewogen werden sollen, der ihnen 
anstehenden Faida zu entsagen, nnd die ihnen vom Mörder dar- 
gebotene geaetaliehe Bnüse ansnnehmen. Die AwMQhnnng iwiaehen 
dem Mörder nnd den Fropinqoia des Ermordeten soll mit allen 
Mitteln herbeigefthrt werden. Im Prineip wird nieht das ütbe- 
grttndete Reeht der Faida aufgehoben, nicht einmal bei einem 
Horde geschieht dies, geschweige in anderen Fällen, soudem 
durch kirchliche^) und polizeiliche*) Mafsnahmen sollen die Pro- 
pinqui des Ermordeten zur Annahme des gesetzlichen Friedens- 

*) CSopik. a.806 c. 5 Ferts 1 p; 138: „de armis infra patria non portandw, 
id Mt MutiB ei lanoeis et Imieb; et A eie." Forte, obea 8.266 not. 1. 

*) Oapit. a. 817 qoae IsgUnui addenda aunl e. 13: „&* jwlt alifiia m- 
oesakate eogeiiAe komieiditim conmiai^ eomaa, in enjßit nuniatario res pei^ 
petvata est, et conpositionem solyere et faidam per saeramen- 
' (nm pacificari faciat. Quod fli nna pars ei ad hoo consentire 
noluerit, id est aut illc qui homicidium conrnHit, aut is qui conpo* 
sitionom 3u,scipere debet, faciat illum, qui ei contamax fuerit, ad 
praost'titiam nostram venire, ut eum ad tempus quod nobis placuerit 
in exilium mitdimuä, donec ibi castigetur, ut oomiti siio inobediens esse ul- 
terius pon audeat, et majus damntira inde non adcrescaf* Portz Leg. 1 
p. 212. Die Bestimmung ist aufgenommen in Amtegitii Capitul. lib. 4 cap. 25 
Forte 1 p. 816, und ein GapitalaNi a. 829 0.7 veroidnel abocmals: „de 
faidis ooer^endiB obnrvdur «t tenoatar, qyiod in copHidari notin 
U&ro IV, eapikJo 25. tenHmtur: Si ^ eto." Porti 1 p, 354. 

s) YgL nameatlioh die oben B. 266 Nolel ezoeipirtoYeilbgung K. Kails 
TOD 789 an die Bisohdfe nnd den Torlsteten Sate des eben 8.367 Note.l 
oxoerpirten Capttel 32 des Capitnlare von 802. 

*) Vgl. namentlich die oben S. 266 in Note 2 excerpirten Beätimmungen 
IL Karls von 779, und die SchloTsworte des oben S. 267 iNote 1 OBoeipirten 
Gapitel 32 des Gapitulare von 802. Vgl. oben Kote 2. 
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Vergleiches genöthigt werden, während dies nach dem alten Recht 
in ihrer freien Wahl gelegen hatte. Mit dem in dieser Weise in 
den angeführten Verordnangen vorgeschriebenen Verfahren, deagen 
pniEtlM^er ErMg sn verschiedenen Zeiten nnd in den Tenehie* 
denen Gegenden dee Reiebee ein mehr oder minder bedenlender 
gewesen sein dttrfte, yertf%t es sich Tollsiänd%, dsA in «äderen 
gleichseitig erlassenen Gesetsen in alter Weise von Faids die Rede 
ist*); dafs namentlich, bei einem principiellen Verbot der 
Faida als unmöglich erscheinen mlifste, es wiederholentlich den 
dentschen Königen im Laufe des neunten Jahrhunderts als noth- 
wendig erscheinen konnte, zu erklären, dafs Solche, welche allen 
Lande^eeteen Trete bietende Rttnber l>ei ihrer Verfolgang er- 
Bshlsgen hltlMi, nioht verpilehtet sein sollten , für sie ein Wer* 
ge)d sa Bahlen, oder Faida von deren Propinqnis n ertragen")* 

') Nur zwei Beispiele führe ich an : Ein Capiiulare, von welchem Pertz 
Leg. 1 p. 46 annimmt, dafs es im Jahre 783 von K. Karl in einer Recen* 
aion Air die Vmakma, in eiMr swetten ftr die Langobarden efknen wti, 
wihremd de Venne vnd Beretins p. 136 es nur in einer fllr die Lengobarden 
etwa um 788 durch K* Pippin erluaenen Gestalt, gelten iaeaen wollen, ent- 
hilt in Gapitel 4 VondiriAen über das Ortareehi, weleh^ bei I«eut«i ron 
reraehiedeneni yolksetamm in Italien bei der Benrtheilung der «meinen 
Bechtsrerhiltmsae awfagebend sein «oll, und beathnni: „de direnia gene- 
mtumibna hominum, qui in Itaüa eommanent, Tolnmus, ut ubicumque culpa 
MuMg e i it nnde faida crescere potest, pro saticifactione hominis illiuB, 
contra quem colpavit, einendet eecundum ipsius legem, cui negligentiam com- 
mi.iit; de statu vcro in^ycnuitatis aut aliis querolis , unu^quisquo spciindum 
suam legem se ipsiim dofendat". Es soll nach diesem Gesetz in Italien bei 
Klagen fiber seinen Status Jeder sich vcrtheiditien nach seinem angehorenen 
persönlichen Recht, dafregcn Buf«e zahlen bei Jvlageu sti egen Schädigungerif 
aus denen eine faida ewacheen kann'*, nach dem persönlichen Recht des 
YerletBten; vgl. oben S. 12 nnd Euddieni'DeatodM Beditegeidu 1 p. 270. 
Dea Geaete eikeont \k» unleugbar Falle «n: unde ftidn «reaeere potest! ~ 
hn Jahre 867 Teremberen K. Karl IL und E. I*o4har IL: „eonsidemTinnia, 
ttfc qukwmqw maXitfador de uno regso nealro in akenun yenerit^ episeopaa 
nuBsus^ sire eomea, de qnorum nunitterio t^ngwrtk jutUOmt lum reddai 
nui dignnm Tindittam non aurtineat, Ali* niiM ui fuorum ndssn- 
tieo in aÜo regne fbgerit nolom faciant, et ip3i iUum ialiter constringmif 
yt aut ad eompositionem aut ad rindietam illue rereniat ii6i mabm 
perpetravit.'* Pertz Leg. I p. 457. 

i) Sine Ton Fertc Leg. 1 p. 170 einem Cnpifealara dea £. Karl von 811 
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Dafs König Karl, der bereits im Jahre 779 in dem oben S. 266 
angefUhrtea Oapitulare, also jedenfalls vor Erlais der Lex Saxo> 
ftttm und der Additio legis Frisionum, dag hier besprochene Ver- 
fthtea wegen Herbeifttännig dar Amöbiiniig nMh eiaem M^rde 
vonokrieb, in 8iwl»en nnd Frieeland, wo die Anweadong der 
Fatda in weit au^ehnterer Weiie «to tonet wo im ftünkiiohea 
Beidie fltttt batte, deeaen AnsflUirung von den QeietUehen nnd 
Grafen nicht verlangt haben sollte, sehe ich keinen Omnd anan* 
nehmen. Fördernd mufste dafür in Sachsen der Einflufs der Geist- 
lichen sein, der ihnen durch das Capitel 14 der Oapitula de partibus 
Saxoniae geschaffen wurde ^ nach ihm sollte es Geistlichen zustehen, 
lienten, die im Verborgenen begangene Verbreeben bokannlen «ad 
Bnfi» fltr sie fhnn wollten («si aliqais ad saoeidotem eonfi^peti^ 
et oonfiBSBione data agere p^enltentlaai ▼olnerit*'), Begna- 
digung von der Todesstrafe sn erwiikea (utestlmonio saeerdotta 

»geiAUte Yerordnnng (die in sp&terea Kaiuuerip4«n dM über Langobard. 
ttAt, ^wilirend sie von Anaesrmit niehfe »n%en<imiiwi rgL Boratius p. 06) 
beitiiiiBit» daÜB wenn Einer jdflndert nad dem Beeht «ieh wideneUii „efc ia 
mft taparlna «de» otMUmderit» ni ibide«! uiterfiMta» ttt» iiteomfMiiu» Jaeeaif 
ei aeqne senior neque propin^nns ejus pro boe anllam.fai- 
dam portei aut eoBdriBOtunem (beaaero: „tompoiUionem'^) faeiat; et si 
fecerit, nobin et populo nofltro inimiMUI ennotetur" Pertz Leg. 1 p. 170. In 
GapitaL £• Lndewig IL A.8Ö0 0.3: wenn ein ulMro" getodtet wird: y^noUa 
demnatione multctur is qui cum occidit^ neqne ullas inimicitias a 
parentibus uut p er s e c u t ion em ab uUo eju» amico vel propin- 
quo sustineat. Et si aliquis ejun senior aut propinquus pro- 
pter hoc vindictam facore conatus est, etc." Pertz 1 p. 406. In 

• Capitul. K. Karl 11. a, 053 c. 5: „et si latro ibi occi.sus fuerit, qui eum oc- 
eiderit Uudein inde non solvat, et nullus illi inde faidani portare 
praeavBiat; quod si quis £Mere praesumpBerit, per eertos fidejussoree ad 

. regia praoaontiBm perdMater** Porte 1 p. 4aC Li CbfitaL K. 

a 2: ^ GraHaa «ollea daAr aorgoiit dab Yorbreebor od betonders latroaei 
«cgriCen wetdsn» «et li talis maletoor in iUa peraoeationo ooeiMS ioori^ 
{«• «ma oeeiitrit kudtm •mfo non toktat, ot mnllnB iiii inde faidam 
pertaro praeeumAt^ Fette 1 p. M9. la CapitoL K. Karbmanni a. 884 
e. 10: „Volumus, ut si episcopalem ant regiam auetoritetem ausn temerario 
aliquis pro nihilo duxerit, in oeaiiteto oonaialeaa» anfc iter faciens, si quod 
injuste abstulerit Icgalitor emendare eonteoopattril» et rebcllia exiatona, ai ibi 
Qcoiaaa fiient, mMßdtiSuak n^ätrmtvm qui eum peeiderU aliquia faidam 
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de morte excusetur")'). Den Grafen aber räumte König Karl, wie 
bereits oben 8. 241 angeiührt wurde, in Capitel 31 der Capitula 
de part. äax. ausdrücklich die BefugnÜB ein, wegen Faida („de 
faida"), gleichwie wegen Caatae majores, ein Banngeld von 60 So» 
Udi» M erhebMi und bettimiBie lodann im Oapitabure fiaxoiaesiii 
VW 797 6. 9, dftfii fttr BiuBn, der dem Befehl nioht sehorebey dies 
Bamt^Bld tqh 60 Solidto veideppeH viid bii mf 1000 SoUdi «fw 
Mit wefdei könne, wem es ihm iweekdieaBeh eeheine ,,b«B«im 
fortiorem statuere propter paccm et proptor faidam et 
propter majores causa s". Diese Satzungen ermöglichten es 
den Grafen, nach ihrem freien Ermessen ein Banngeld „wegen Faida" 
sa erheben. Zunächst wird sich dies auf den Fall belogen haben, 
in welehea ein FAidom niobt bereit war, die von dem Verletzten 
eiigeklafle gesetsliebe Bafin m uhlen; indem aber der König 
von den Grafen verlangte, sn pittfeni wer von den wegen eiatt 
Mordea VerfeindcAiB dem ZoitaDdekommen einer AueSbnnng bin* 
derlich sei*), und sie anwies, diese mit allen Mitteln herbeizu- 
führen^), lag es nahe, dafs sie von Jedem, der ihrem Befehl, sich 
auszusöhnen, nicht nachgekommen war („ qui ejus mandatum trans- 
gressus fuerit% wie das Capitulare Saxonicum von 797 sagt), und 
namentlich von den Biatsfireonden dea Ermordeten, welche die 
Paida fortfttbrtea, eine, am daa erstrebte Ziel an erreieben, will« 
kOrlieb geiteigerte Bannbnfee erhoben*). — 

portet, ncfjue pro eJuJt morte ali(]uid cumponat. Si vero aliquis pa- 
rontum aut am i cor um oju.s aliqiuim in de faitlam portaro vo- 
luorit, potestative eam juraro facicmuH, et Hdeles nostron re^jia auctoritate 
exinde a<yurabimuä'^ FerU 1 p. 553, vgl. da», ähidicliu Btätiiumungeii in 
cap. 3 und 11. 

^) Vgl das «bell ft. 178 Kote 2 esMrpirta Capitel 14. Audi die aa- 
deraa oben 8. 178 TeneiehnelMi Befbgmne, die K. Kadi im CMatUdMa 
aber fluMa «igentiiciieB WirinuigBlcrMs hinans eimriuite, koDatea hier ftr- 
diriich sein. 

Vgl. Oep^ a. 801» ebea S. 266 Note 1. 

») Vgl oben S. 268 Note 4. 

^) Ich setze das Capitel 0 des Cap. Saxonicum her, seine Fassung 
scheint mir eine derartige Dentnsg sa rechtfertigen : „Item placuit, ut quando 
quidom Toluit domnns rex propitt pacem et propter faidam et propter ma- 
jore» oenses bamum /orUormn tMuere, una cum oonsensu Franoomm et 
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Die Elrörterung der Todesstrafe, welche die Lex Saxonum 
auf eine im eigenen Hause erfolgte Tödtung eines der 
Faida Verfallenen setzt, die ich als Nr. Toben S. 239 be- 
seiehnete (vgl. ttber sie 8. 261 lit e), ftthrte mich auf 8. 240 
bis 271 ni einer eingehenderen Bespre^nng der Verhiitnisse der 
Faida in Saeltselk, bei der ieh nebenbei 8. 249 bis 251 sä zeigen 
suchte, dafti das nennfaehe Wergeid fllr Mord, irelebes die Lex 
Saxonum c. 19 anordnet (vgl. oben S. 248), von K. Karl statt einer 
älteren sächsischen Todesstrafe eingeführt sein dürfte. Zu den 
anderen in den Gesetzen Karls des Grofsen für Sachsen enthal- 
tenen oben S. 239 aufgezählten Todesstrafen gehört lemer die fttr 
TBdtong eines Geistlichen: 

Nr. 8. Auf Tödtung eines Bischof, Presbyter oder 
Diacon setst König Ksrl in den Capitnlis de partibos Sno- 
niae c. 6 die Todesstrafe. Da die Lex Saxonum diese Todes- 
strafe nicht wiederholt, so scheint sie denen zugezählt werden EU 
müssen, die der König nur vorübergehend beim Erlafs der Capitula 
de partibus Saxoniae, durch die momentanen Verhältnisse Sach- 
sens veranlafst, einf^rte. Die anderen Gesetze des frSn- 
kischen Reiches kennen fttr Geistliche nur erhöhte Bnisen^), 

Sddiam Saxommi, tecuncUun quod ei ^aOMni, ßutta gttod ttnaa exigit H 
oporUmitOM fwrit, »oUdos sexaginia muiUfUeart in duplum; et b« Ii dos 
centum, sire vi^me ad mille conponcro faciftt, q^ui ejus manr 
datum transgressuB fuerit'*. Die Grafen aber waren es. flenen der 
König durch die Capit. de part. Saz. c.31 „dedifc pobestatem bannum mitteM 
infra suo minist orio do faida". 

* ') Vgl. 1. Alum. Loth. XI — XVI; 1. Bajuv. I, 8 ^ 1 1 ; 1. Rip. 36, 5 — 8, 
vgl. mit Zusätzen in jüngeren Texten der Lex Ö;d. bei Merkel p. 80, 19 
noY. 259 und p. 88, 34 nor. 342 (in Lex Sal. emend. tit. 53 §.2 — 4 ed. 
Walter p. 87) and Oapit. a. 803 qoae in lege SaL mittenda mmt o. 1 Perto 
Leg. 1 p. 118. Naeh der Lex Alam. sind niedera Gheisklidie nach dmm 6e- 
bartsetende sa bflfaen, DIaeonen mh 300 Solidis, Fresbyteri mib 600 BoL, 
d. L mit dem dreifiMdien Wergalde emes Freien, jffibcliSfe wie der Dax und 
bei Yerietsnngen mit dreifiMber Bulse. Kach der Lex Bi^ sind niedere 
Cjeiidicbe naeh ihrem Gebartastande zu büCsen; SubcUaeoni, Leetores, Ezor- 
«iiiae, Acolyti, Ostiarii mit doppeltem Wergeide; Diaooni und Fresbyteri 
erbalt«! bei Verwundungen dreifache Bulse, jener ein Wergeid ron 200^ 
dieMT von 800 Solidis; lOr Tödinng finme Biacbof soU daa Gevwbt einv 
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ilhnlich denen , die -sie für Grafen und andere Beamten vor* 
•ehreiben 

Nr. 9 bis 11. Aaf Tddtimg det Dominus leltea die Ca- 
pitola de partibns Bazoniae und die Lex Bax. die Todesatrafe; 
desgleielien anf Tddtvng der Domina die Capitala de part. 
8ax.; und anfTOdtung des filins Domini die Lex Saxonnm. 

Die betreffenden Stellen lauten : „ si quis dominum suum vel do- 
minam suam interfecerit, simili motlo punietur" (d.i. „morterao- 
riatnr") Cap. de part. Sax. c. 13; und „qui dominum suum oc- 
eiderity capite pnniatur. Qui fiiium domini sni ocdderity . . juto 
voluDtotem domini ooeidatar* Lex Sax. o. 86. 26. 

Eine seliwer in beantwortende Frage ist, wer hier unter 
dem Dominns gemeint sei? — Wie in den iMiden a«ge* 
führten Stellen die TOdtnng des Dominns, der Domina und des 
filius Domini mit Todesatrafe bedroht ist, so geschieht es wegen 
Entehrung der filia Domini in Cap. de part. Sax. c. 12 und Lex 
Sax. c 26, sowie wegen Entehrung der uxor Domini und der mater 

bleiernea Tunica in Qold« geiablt werden. Nach dor Lex Bip. sind nie- 
dere Geisdidhe nadi ihrem GeVurtsstaDde »n b&feen; Snbdiaeoni mit 800, 
Siaeom mit 400, Preafa^rteri mit 600, Buehflfb mh 900 Solidis; die selben 
Sununen bestimmen ftr die vier hoben geisUiehen Wflrden die Gapitola qnae 
in kge SaL mittend« sont; die ZusUae anr Lex SaUoa geben dem Diaeoniis 
SOO, dem Presbyter 600, dem Bischof 900 SolidL Als aweiHalhaft mula ee 
danach ersdieinen, ob die Stelle der Lex Rip. ein aus den Gapiftnlia tob 
803 geschöpfter Zusatz ist, vgl. Sohm in der Zoitschr. fTir Rechtsgesch. von 
Rudoi-tr. Bd. 5 (a. 1866) p.4ö7. Au» den Capituh» hat Ansegisus lU c. 25 die 
Stelle aufgenommen, und aus ihm Gratian im Beeret c. 27 C. 17 q. 4; aus 
diesem mögen die S.ltze geschöpft sein im »pütercn friesischen Recht, vgl. 
auH dein Uniisingo in frics. Rcchtsq. p. 337 §.49, p. 341 §. 78, aus dem 
Fivelgo p. 300, 1, aus dem Emago p. 242 34, aus Rüatriugen p. 120, 
1 — 29. 

■) Vgl. ohcu S. 262 Note 1 das im Cap. Saxonicum a. 797 c. 7 den 
Missis regisgew&hrte dreifache Wergeid, das sp&ter aueh die Grafen 
erhalten haben werden; Cap. Sai. e.6 bestimmt den Presbyteris nur dop- 
pelte Bnfse, wihrend ihnen m den anderen iniieilen des frlaUadienBMcheB^ 
nach den in der vorigen Note exeerpirten Stellen, mn drei&dies Werg^ geiahlt 
Word«. In einem Ton Ansegisns III 0.64 exeerpirten Capitnlare, das Porta Leg. 1 
p. 169 ms Jahr 811 setat, ivird bestimmt» dals wer einem MIsmis dominiowi 
mit einem gewaffiieten HanÜBn Widersta&d leitteti ,de Tita oompoaat". 

18 • 
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Domiai in Lex 8ax. e. S6. Eb enoheint also in den beiden Ge- 
eetien KUnig KarlB, als spedell mit Todewtrafe gegen YetbreeheB 
geBchttiit: der DomimiSi seine Fran, eein Solln, seine Tochter und 
seine Matter, somit die gense IVunilie des Dominos. — Neuere 

haben unter den Dominis die Herrn von Sklaven oder Liten ge- 
dacht Andere haben gemeint, es seien darunter durch die frän- 
kische Eroberung in Sachsen eingesetzte Lehnsherrn verstanden'), 
wieder Andere') haben in den Dominis altsächsische edele Mand- 
hemn gesehen, von denen die Lex Saz. e.64 spricht, indem sie 
eines .9 Uber homo, qni snb tntela nobilis cqjnslibet erat" erwihn^ 
nnd dem Kobilis, der diese „Tntela" Uber den Liber hat nnd dee- 
wegen „TVitor" genannt wird, ein Vorkanfiiredit an dem Grund- 
stück des über homo einräumt, wenn er „in exüiom missus est", 
vgl. oben S. 106. 

Dafa unter den Dominis, wie in anderen Stellen der Lex 
Saxonum^), nur die Herrn von Sklaven und Liten gemeint sein 
sollten, wird sich bei der Art und Weise, in der von ihnen die 
Bede is^ nicht vertheidigen lassen. Ueber ihre Servi hatten die 
Herrn eine so weit gehende Macht, dab K8nig Karl sich schwer- 
lich yeranla(3it sehen konnte, nnmittelbar nach der Eroberung Sadi- 
sens in den Capitulis de partibns Sax. in erklären, dafs die Hem 
berechtigt seien ihre Sklaven zu tödten, wenn diese gegen sie 
selbst oder Glieder ihrer Familie die bezeichneten Verbrechen ver- 

>) Vgl Wild» Strafrecht 1842 p. 815, aneh Waits Deatseke 
< 8 (a. 1860) p. 125. 

*) Vgl. Eichhorn Deatsehe BeefalagMdL 1 p.575 f. 146 Anmeilnnig» 

und Gaupp Recht und Verf. der alten Sachsen. 1837 p. 86. 39. 128. 

') ^S^' Göhrum Gescbichtl. Darstellung der Lehre von der Ebenbür- 
tigkeit. 1846. 1 p. 68; K. Maurer Ueber das Wesen des ältesten Adels. 
1846 p. 120 und Waitz Deutsche Verf. 3 p. 125, der zwischen der ersten 
und dritten Meinung schwankt. Und über den tutor nobilis vgl. Kraut 
Vormundschaft 1 p. IG und Saudhaas German. Abhandlungen. 1852 p. 188. 

*) \ gl. 1. Sax. c. 18: „lituB si per jussum domini sui hominem occi- 
darity etc.''; ibid. c. 50: „quicquid servus aut litus jubente doinino perpe- 
trarwity domfnu§ Ottendet"; c 51 : „si aenrua scelus quodlibet neacioite do- 
nUno eomnuMrift, ete.''; vgl e. 66: „Iko ragb lieM* ete." Die mStMUtun 
Stellen, in welohen die Leoc Fris. ren domi&U Bli nnd doninie eerri sprieht, 
TgU im Begiet. ni lim. Oenn. Leg, 8 p.703. 
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übten. Er stellt in der Lex Saxonum c. 50 bis 53 fest, inwieweit 
die Herrn fttr die ohne ihren Willen TerUbtos Verbieehen ihrer 
SecFi einstehen mllBien; et loll nieht der Fnll wenn die 

Bervi sich durch die Flneht ilinen enttogen liaben, und sie die- 
selben nicht wieder sn sich nehmen; auf die Befugnisse der Herrn 
gegen die Servl kommt der KSnig dabei nicht su sprechen, sie 

erscheinen vollstfindig wie andere Verraögensobjecte ihnen unter- 
worfen*). — In einer geringeren Abliangigkeit von ihren Herrn 
als die Servi befanden sich die Liten, dafs sie aber auch keine 
freien Leute waren und ihre Stellung in Sachsen ond Fries- 
Und nichts weniger als eine politisch sdbststKndige war, erweist 
die Zosanunensteilang der Liten mit den Servil 'in mehreren 
Stellen der Lex Saxonum und Lex Frisionnm*), vor Allem aber 
die in der Lex Saxonum c. 18 enthaltene, oben auf S. 248 be* 
sprochene Vorschrift über die Haftungspflicht der Herrn für die 
von ihren Liten gegen ihren Willen verübten Verbrechen, die mit 
der für ihre Servi darin übereinstimmt, dafs die Herrn für die 
Liten haften, wenn sie dieselben als Liten behalten, dafs sie aber 
nicht sn haften brauchen, wenn sie den Liten der Verfolgung der 
Verletsten ttberlassen, gleich wie sie fttr den iittchtigen Sklaven 
es nicht lu thm verpflichtet sind, wenn sie ihn anheben'). 

TgL wie L Vtm, U, 11 Mgfc: fois sermm ant aadUim, tMhm, 
boTem, ovem tiI oqjueanqae genem anmudy ▼«! quodmmqve homo ad mnm 
Mcessarium in potestate haboarit: arma, vcstem, «teottlia foaeübai et pe- 
emiam, alii ad aufereadnm expoanerit, etc.*^ 

^ Vgl. z.B. 1. Sax. c. 50: ^quicquid Hcrvum aut litus jiibente domino 
perpetraverit, doniinu;* emendet**, besomlers aber 1. Fris. XX,3: ^ai servus 
dominum suum intortcccrit, torinentiü interficiatur , similiter et litus", vgl. 
I. Sal. XIll, 4 : ...si jiuer regis vel Ictus ingcnuaiu foininam traxorit, de vita 
componat'', und ("apitul. a. 767 c. 22: „si servu.s aut libertua inceatum com- 
miserit, vupulctur plagi;i mulUs** Pertz Leg. 1 p. 29. 

. •) Der gleichzciüge IßÜMrd ffiat. Ub.IV e.2 erwihnt b«m Jahn 849^ 
data daa aidiaMcha Volk in adhilmgi, frOingi und laiii aaiM« und ftgt 
hhum: »latina Uiigiia hae auit nobilea, mgoawflai alque aerTilea" Parti 
8or. 2 p. 668; er ftbertrigt alao Uta« durah aenriliai «ad die Lea Frlmwi 
aprifihkToa der aervitna litit »ai über hone spontaaaa Tolimtate vel forte 
Meoofftete eeaetna, nobili »eu libero, aeu etiam lüo» fti perionam et in ttr» 
•MftMi UU M mdMuHt" LFrii.ZI,ls eoftslehi apUer fikveü» obdaaLitoa- 

18* 
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Was die beiden anderen angeführten Erklärungen des Wortes 
domiDOB anlangt, bo berichten die Qaeilen, d&lB in Sachsen nach 
der firinkiaehen Eroberung von KOnig Karl Güter an Lelm ana- 

vorhältnif^^ bpgrnmlct worden ist, «o : ^juret, et Servitute liheretur ; si autem 
jurare nolncrit, üle qui cum fOftsidere videbatur, jurct et habeat illum aicut 
caetoros lito» mos^ XI, l; „si litus semet ipsum proprio pecunia a domino 
«110 redemmit, et Hemtii a domiao de eapUUt' raf condttl^ ßttrU «0- 
lumniatu», dieente ipsi domino: npn te redemiati, nec. ego U ÜbtrfaU do^ 
naoi; u ilk, fni dominu» ejus üiera*» jturare Tolity eonqnirat enm libi ad 
»mvUutemj rin autem, in lUtertaie permaaeat, etc." L Fria. XI, 2. Bals die 
Bftchttseben und friesiBolien Liten nur in einem Mundinm ihres Herrn ge« 
standen hfttten, wie Gaupp Recht der alten Sachsen p. 105 und 218 <au3« 
ftlhrt, -widerspricht den Qucllcnzougnissen; ich kann eher «nehnioht Waits 
Deutsche Vcifassungsgesch. 1 (a. 18Gö) p. 176 zustimmen, wenn er, daran 
anknüpfend, dafs für Liten der Ausdruck libertus gebraucht wird, be- 
hauptet: Liten y'xnd aber aucb nicht Unfreie, denn ,,ein Freigelassener kann 
nie ein Unfreier sein"'. Liefse der Ausdruck Servilis bei Nitbard Raum zu 
Scnipeln, .-so sagen die Stellen der Lex Fris. ganz unzweifelhaft, daf-< beim 
Litus „Sorvitus'* statt hatte, und sprechen ihm dircct die ^LibortaH" ab. 
Wäre das tou Waitz gegen die Unfreiheit der Liteu angeführte Argument 
entsekeidend, ao könnte auch ron keiner Freilassung des Liten die Bede 
sein, und doch w&hrend Budolf von Fulda (at. 865) in der TranahUio S. Alexandri 
e. 1 in Perti Scr.2 p.676 die Liten „HberH'^ nennt (i^qnatnor difierentüa gens 
Saxonum oenaistit: nobOium adlioet et libererum, liberterum atqne terro- 
rum'), ein Anadmck, den aucb Adam ron Bremen Hiat. eoet. I e. 6 in Perti 
Ser. 7 p.286 bnmeht» indem er BudoUa Worte wieiderbolt, sagt in der Lex M. 
der Dominus zu seinem Liten: Du bist noch Lite> »non ego te libertate donavi", 
und kennt die Lex Sah XXVI, 1, sowie das spätere friesische Recht in Fries. 
Recht^sq. p. 12, 23, eine Freila^isung der Liten. Dafs dorn Abhängigkeitsver- 
hältnifs des Liten von seinem Dominus nicht blofs ein dinglicbof* , durch 
seinen Grundbesitz bedingtes war (wie Waitz 1 p. 177 anzunebmeu scheint), 
zeigen die angeführton Stellen der Lex Fris. : der Freie, der ein Lit-c wer- 
den will, ergiebt sich „in personam et in Bervitium liti", der Dominus liti 
verklagt ihn „de capiti» sui conditione" und ..possidet litunr ! Damit stimmt 
aneb rcdlstibidig überein die Art, wie nach der Lex Saxonum der Dominus 
Ar die Verbreeben seines Litus bafken muls, und dala die Lex Ftis* XX> 8 
▼om Litus wie rem Benrus sagt „tormenlaa interficiatar'*, TgL oben S. 275 
Note 2. Dab in Seehaen Liten au Qeriehtsrersamlnlungen Torgehden wor- 
den, scheint aus dem Gapit. Sszenio. Ten 797 e. 5 lu fiilgen, aneh enribaen 
- die Ann alan mehrmals, dals an Kftnig Karl in dem Kriegen mit den Sacbsen 
Liten als CMfaein gestellt wurden, rgL AnnaL Laureab. ad'a. 780: naeoepil 
obsides» tarn ingannos fuam et Üdoi" und AnnaL MesflUaa«: „ei oaiiiia ae- 
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gegeben wurden, und gewifs sind bald nachher auch anderweitig 
Lehne im Lande ausgeliehen, so dafs Lehnsherrn in Sachsen ent- 
•taaden; daih diese Domini genannt sein kOnnen, wird man ein- 

cepit in ho>pitato, tarn inf^onuos quam et Udos', oben S. 104. Kein Gewicht 
ist mit Eichhorn Deutsclic Rcchtsgci^ch. 1 p. 70 §. 15 auf Ilucbalds Angahe 
in der Vita Lebuini- Fertz Scr. 2 p. 361 zu legen, daf» in vod'räukischer 
Zflifc Mif den gro&en iSohtiMlieii Tmunmlnngen su Harklo rach Lken er- 
■dii«Deii seien. HoelMJd enihlt, indem er irOrdieh vom Nithard schöpft, 
dnb deauJs dns siehsisehe Volk m die drai SUnde der edlingi, frilingi und 
UuA (i.e. „serriles*') geiheilt gewesen sei, «sieati nnnc nsqve coiisi8tit% 
d. h. wie ee neeh ra seiner Zeit im lOten Jahrhundert dnr Fall sei; dann 
fiüut er fort: „statuto tempore anni semel ex singolis pagis, atqne ex üs- 
dem ordinibua tripartitis, sinj^llatim viri dnodecim clecti, ek in nnum coUeoti 
inMarklo eseroebant generale eoneilinm, ete.^ Mufs die ganze etwa 200 Jahre 
nach jenen angeblichen Versammlungen «nfgezeichnete Nachricht über das 
ZuMammoutreten von je 12 Doputirten aus den einzelnen sächsischen Gauen 
aU problematisch erscheinen, so ist dies in nodi hrilieroni (jrade der Fall 
TOn der Bctheiligung der Liton an den 12 Gewäldten ; hatte Hucbald ver- 
nommen, dafs die grofsen jJlhrlichen mit Opfern verbundenen sächsischen 
Versammlungen von Zwölfen aua jedem Gau besucht worden seien, so mochte 
er erg&nsend hinütufügen , dala die Zwölf gew&hlt worden wären au» der 
Bevölkerung jedes Chuies, an der auch die loten gehörten, wie er es un- 
mittelbar Tmrher angegeboi hatte, hn, AUgameinen eoheint* mir der Br- 
mittelnag der Stelhmg der alten Liten beachtet werden au mflssen,^ dala 
wir. meht berechtigt sind Toraussusetaen, dab sie ein und dieselbe gewesen 
sei in dm einaelnen dentsehen Stibnmen, ja mcht einmal in den rerschie- 
denen Landschaften dessdlben StammoH, Tielleidit sogar nicht bei den ein* 
lelnen Litenfamilien eines Gaues. Da in späterer Zeit leiten durch Freilas- 
sung von Servis, sowie durch Eintritt von Freien und Edelingen in das Ver> 
hältnifs entstanden, so konnte das im Einzelnen zu verschiedenen Stellungen 
führen, und ein Gleiclies ist wahrscheinlich auch in den einzelnen Ge<reiiden 
geschehen, in denen die massenhafte Bildung der Liten durch lüntritr einer 
unterworfenen IJevülkei uni^ in ein derartiges Verhältnifs zu den Siei.'-ern er- 
folgt ist, wie das aus dem östlichen Sachsen spfiter von den Thüringern 
berichtet wird, vgL Transl. S. Alex. Portz 2 p. 675, Widukind 1 c. 14, Albert 
Ten Stade bei Perta 16 p. 311 und Sachsenspiegel III, 44 §.3. Bin gewiditiges 
Argument gegen eine ursprQnglidi gleiche Stellung der Liten und Send in 
den einaelnen dkehaisdian Gegenden gewlhren die sehr rersehiedenen Yer- 
blttniase, in denen sich spfttw die l&ndlidien Grundbesttaer in ihnen be- 
fimden. In Friesland war in den emadnen Landsehaften das YtthSltnils der 
Sem bereits snr Ztke Kön^ Kark ein rersdnedenes: die Lex Fris. 1^ 11. 
Tf, 1. XY, 4 Iftbt in UktelfrieeUnd den Herrn den Werth seines getfidteten 
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rtnmen mllBBeii; andereneito wird iiiobt in Abrede «i siellen sein, 
äßh das eigentfattmlteh sMohiäidie VerbiUtBiili der Kobilea in Mea 
OrnndbeBiteem, welehes die Lex Saxonnm c 64 erwSlmt, ftr No- 
bile« die Beseicbnung Domiol venuila&t haben kann, und dafii ea 

möglich ist, dafs diese unter dem Ausdruck in den angeführten 
Gesetzesstellen gemeint sind, um so mehr da sächsische Nobiles 
auch anderwärts Domini genannt werden^). Zu einer festen Mei- 

«dar besdiidigtan Berru ho M A e w Sum, wie ' or et mit Anemaliiiie tca 
Himdeii, die ihre bettimmte Taxe hatten, hei HMisthieren durfte; im Ott- 
habeehiehen Friealaad hatte dagegen der Semn eine feste Taxe, nnd ee 
betrug iraie Cos^esitio die ffiUfte Ton dar «nee Liten, wie die von diesem 
die Hüfte rom der eines liber, TgL LFri8.I,4.7. 10. 11. ZV, 8.4. Add.III,7db 
Von der Bulse des Liten erhielt in Friesland der Heir iwei Biittel, ia» 
Propinqui des Liten das dritte Drittel; fftr seinen ServuB empfing somit in 
Ostfriesiand der Herr V4 eines Freienwergeldes , für seinen Lit«n % eines 
Freienwergeldes. Der sächsische Tiito wurde nach der Lex Sax. c. 16 mit 
120 Solidis gobüfst, d. i. mit dem zwiilften Thcil der Bufse eines Edeling, 
oder der halben Bufse eines Liber; dagegen wurden tur den Serms nach 
Lex Sax. c. 17 nur 36 Solidi gezahlt, d.i. */,o von^ Wergeid eines Liten. 

1) Nachdem Kai.ser Lothar am 25. Juni 841 »einen Brüdern Ladewig 
d. D. und Karl in der Schlacht bei Fontanet unterlegen war, suchte er 
dureh alle Mittel seine gesdbirilehte Macht m stfitsens nm sieh in Saehsen, 
we die „Edhilingi'' {hei Hidiard, oder „Kobilee*') snm Theil Ledewig anhingen 
(„ima para übmm quae nobiUi tnter iBos habetur Lodharinm, altera vere 
Lodhnwieun seoata est" Nithard), ein Uebergewieht in ▼erse l ufl'ep, bot er 
den dortign lahlreidien Frilingen und Liten an („frilingis lai^Hmsqne, qno- 
mm infintta multitiido est** Kithard), er wolle ihnen gestatten wieder an 
leben wie in vorfränkischer heidnischer Zeit; diese gingen darauf ein, ver- 
trieben fast alle ihre Domini aus dem Lande, nannten sich mit einem 
neuen Namen Stellinga, und lebten Jeder wie er wollte nach alter Weise, 
wie ihre Vorfahren es gethan hatten zur Zeit ak sie Heiden (..idolonim 
cultores" Nithard) gewesen waren. Da Lothar auch die Normannen zu Hülle 
rief, und einen Theil des christlichen Lande-* ihnen riberlicf-i . so fürchtete 
Ludewig, dafs Normannen und Slaven das lleich unterwerfen und das von 
Karl d. Gr. eingeführte Christenthum abschaften würden; mit grofsen An- 
strengungen gelang es ihm, die aufständischen Sachsen niederzuwerfen und 
die geflkrehteten Vebel absnwenden. Dies beriihten: Nithwd lY e. 2—6 
Ferti 2 p. 668. 670. 671, Budelf Ten Fulda ad a. 642 Porta 1 p. 868, AnnaL 
Fmdentii Tree. ad a.841 und 842 Porta 1 p. 487— 489 and AnnaL Xantens, 
ad a. 841. 84a Peita 2 p. 227; rfß, dam F. Funek Ludwig d.Fr. 1882 p.206. 
215. 218^ Ganpp Beeht der alten Saehsen. 1887 p.42, E. Dflmmler Geeeh. 
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nung, ob in den Stellen der beiden sächsischen Gesetze unter den 
Dominis fränkische Lehnsherrn oder altsächsische adelige Mund- 
herrn sa Tttritehen sind^ habe ich nicht gelangen können; ein 
Bedenken gegen die letetere, liob mir in vieler Beiiehnng empfeh- 
lende Anmhme Uegl ftr mleh darin , dnb ihr mfelge K«rl der 
Grefte die TodentnlB «im Sehnte der eiehsiiohen edelen Mnnd- 
berm bereite in den CnpitnliB de partibne Saxomee anerkannt 
haben sollte, während er die Wergeidverhältnisse der sächsischen 
Nobiles erst in der späteren Lex Saxonum behandelte; denn dafs 
wir, wenn die letztere Meinung die richtige ist, es hier mit einer 
im älteren säohaiBchen Recht begründeten Todesstrafe zu thun 
haben dürften , umSa ieh mit Rttcksieht auf die anderen in den 
beiden Legea angestellten Todeaatrafen yermntheni and gegen den 
Einwnrfi daft eine aolehe Todeaatrafe dem Siteren Torfränkiachen 
aSchaiaehen Bedit nieht angemessen sei, auf die oben 8. 238 be- 
sprochene altsächsische Todesstrafe anf Ehen Freier mit edelen 
Bäcbsischen Frauen verweisen^). DafUr, dafs man bei den Do- 

det Ostfrlak. Beiein. 1862. 1 p. 159— 161, und O. Meyer tob Kiumaa 
Vebw Nithard. 1866 p. 60..61 , auf deren sur Erlftuiemiig dee Anftteiides 
Toa 841 «o^tallte Annchlen ttber die dnreh Kail d. Gr. geHeigerte ICaeht 
der Ediliag» und VenniBdenuig der Rechte der Freien vad Liien» ieh hier 
nicht eingehen kaim. l^ehtig flkr die im Text angereigte Frage ist , dale 
die Annalen in ihrem Bericht von dem Aufstände der s&chsischea Frilinge 
imd litten in den Jahren 841 und 842, von den ^Dominis" derselben 
sprechen, und darunter die Nobile^ vorstohcn ; os geschieht in folgenden 
Stellen: Nithard p. 669 ^qui {frilingi lazzique) noinon novum id est stellinga 
sibi imposuenint, et in unum conglobati, dominis e regno pene pulsis, more 
antiquo qua qui«que volebat lege vivebiit- und p. 671 „Htellinga in Saxonia 
contra doininoB suos iterum rebellarunt- ; liudoll" p. 30^ : ^llludowicus in 
Saxoniam pergens, validisgimam conspirationem libtrtotum legitimes dominot 
opprimere eeneatinm, anekeribos fiMdeoia eapitaU aententia dam^ttt, for- 
tüer cempeaenä"; AnnaL Zaiit. a. 841 p.227: „eod«n anno per totem Sexo- 
Bian peieitaa n rvo rum valde «Kereverai n^er dominot tma, et nooMn ail» 
nanipaTMnBl atoiUBfu, el melta irratienalulia eommueront» el niAUea UUna 
patriae a eerria valde aflUoti ei bnmiUati snnt" nnd a. 842 p. 227: „Lnde- 
wiena mtm« Satenum aaperbe eiatos afliixifcf et ad propriam naturtOK re- 
•dtult''. 

^) Kichhorn Deutsche Bochtsgesch. 1 p.575, der bei den Dominis der 
aSchaiiMiiien Owetae an «Dienatherm" daekte« ^deren Beleidigung unter dem 
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minia an fränkische Lehnsherrn zu denken habe, läfst Sich geltend 
machen, dafs die von König Karl zu ihrem Schutz verhängte 
Todesstrafe in den Capitulis de partibus &ax. unmittelbar hinter 
der Todeostrafe auf HoebYerrath gegen den König folgt, und in 
dieser Bethenfolge in die Lex Saxonnm aiU|senoiimien ist fai- 
dessen yennag iUsh den Einwand nieht sortteksaweisen, dab ei 
wenig wahrseheinlieh ist, daft König Karl in Saehsen bereits nn* 
mittelbar nach Eroberung des Landes, bei Erlafe der Capitata de 
partibus Sax., derartige schlitzende Bestimmungen für Lehnsherrn 
und deren Familien publicirt haben sollte, zumal in späterer Zeit 
in Deutschland eine so umfangreiche Anwendung der Todeastrafie 
aaf Verbrechen gegen Lehnsherrn nicht Hechtens war*); und so 

Gesichtspunkt der Felonie Ijetiachtet worden sei", vermuthcte, dafs die Nach- 
richt des Rudolf von Fulda über Todesstrafe auf Ehen Freier mit adeligen 
sächsischen Frauen, mit der in den sächsischen Gesetzen für Bomini ge- 
setzten Todesstrafe in Verbrndung stehe, und weUte daraus auf eine sehr 
„strenge Dleiuihemcbaft'' bd den Saelisen aoliiiefiien, „es möge dks mit 
dem Urspnmg mid der Bedeutung des Hernistaades bei den Sadiaen su- 
sammenhftngen*'. 

1) Ygl.obeii8.112. 

I) G^aupp Bedit der alteii Saehsen p. 36 ond 128 maeht daftr, dals 

unter -den Bominis iränkiache Lehnsherren verstanden seien, geltend, dafc 
der Dominus neben dem König genannt wird, dafs der I.iber feudorum und 
der Vetus anctor de beneficüs den Aasdruck dominus als atehende Bezeich- 
nung fflr den Lehnsherrn verwenden, und dafs „das ^chMer bedrohte Stu- 
prum mit der Tochter, Gemahlin oder Mutter de^ Herrn der (Aicurbitatio 
de» langobardischen Lehnrecht.s 1. F. 5 pr. 17 entspriclit". Die in das lan- 
gobardiHche Lehureclit aufgenommene Verordnung über Verlust der Lehne, 
die dem König Heinrich IH. beigelegt und zwischen H)39 und lOöG gesetzt 
wird, Hagt : „si quis dominum suum interfeceril, vel vulneraverit, ipsum do- 
minum auumm 4ominam obsederifc, rel ea» eaeurlnlaTtrit, rel eootra ea 
quae m fidefitate nommantvr feoerit, rel bis supradietis ooaailiam dederity 
parium laudatione benefieium amittat" P«rtB Leg. 2 p. 48. Dar Saehsen- 
Spiegel Landr. n]^84 {. 2 giebt an: „dbdef en man «inm kmrm (d. L Lehne- 
herren), he hwtt wrwortM 9ine» lif unde sin ere unde dat gut, dat he 
von eme hadde**. Homeyer Sadisensp. Lehnr. ^Mil 2 p. 609 bemerkt» dab 
sich die Anordnung des angefahrten Gesetses von iL Heinrich über den 
Verlust des Lehnes wegen Vergeben der Vasallen, _im Sachsenspiegel Lehn- 
recht nicht beachtet findet, weder was die mnselnen Fälle des Treubruchs, 
s. B. Vergehen gegen die Frau des Herrn, aoeh was das BewsisTet&hNn 
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scheint mir doch mehr dafür zn spredien unter den Dominu alt> 
sMehBische fideUage la Terstehen^). 

Die Qesetee Karlir dm Qrofflen erwübiMii nidtt^ daft in 8aelh> 
MB «afiwr den Qeisllioiieii (vgl. oben 8. 872) und Domiiüs (fgl. 
oben 8. 378) nooh andere Penonen dareh aaf ilnre Bnnordang 
gesetzte Todesstrafen speeiell geschützt gewesen wXren. Nach 
der Art, wie in der Lex Frisionum ein „legatus regis vel ducis" 
und ein „obses" mit neunfachem Wergeide gebüfst werden bo\\% 
könnte man vielleicht vermuthen, dafs im vorfiränkiachen friesischen 
nnd sächsischen Kecht auf Tddtung von Qeaandten nnd 
Qeifaeln die Todeeilrafe 'geatanden hüte*), smnal Im vorfribt- 
kiaehen Saahaen von einem apeeieUen Frieden, der Qesandian Yor 
Srmordnng sehtttie, die Bede ist^), und es damala in 8aeh8en eine 
■ehr veibr^lete Sitte geweien sein mnfe, Geifoeln an atellen, am 
Sicherheit für bestimmte Versprechungen zu gewähren^), doch 
fehlen bestimmte Anhaltspunkte dafür. 

in. Todesstrafen für Entehrung. 

Nr. 12 bis 14. Auf Entehrung der Tochter des Do- 
miana Teriillngen die.Gapitola de partibna Saxoniae nnd die Lea 

•agelit'', mid dafii dftdwcili die Anmhme liesiatigt wird, dab das Oeieta 
tberlMMipt nidit ftr Deattoldiad erlusaa wordmi ist. 

Eiiie VerMadiing der beiden Heininigon YvnaxHA gewiMermabeik 
Oaupp Bedit der alten Saehsen p. 39, indem'er annimmt, dafs derganae 

alts&chsischo Adel in das Gefolge den fränkischen Königs getreten und su 
einem Lehnnadel geworden sei; dafür felilt es aber aB jader Aodeittang in 
den QuoUen, und die Unrichtigkeit der Vermuthung wird erwiesen durch 
die Stellung der friesischen Edelingo in späterer Zeit, die unbedingt als 
Nachkonmioii der frieHif^chen Nohiles zur Zeit Karls d. Gr. aufzufassen sind, 
während ihre AdelsgiUcr in keiner .Weise Lehne waren; und nicht anders 
verhielt es sich in Sachsen. 

*) Lex Fris. XVII, 3: „si quis legatum regis vel ducis occi- 
derit, novicü illum componat et fredam novies ad partem dominicam^, und 
XX, 1: „qni obsidem oeeidarit, Mviee «um eempenat". 

*) Vgl. das neo&die Wergeid ftt den Brmordetea in der Lex Saz. 
vnd Lex Fris., das statt eiaer Todesstrafe im Torfrlnkiseheii Beoht einge- 
Mut seiA dftifte, s. oben 8. S49. 

«) VgL oben & 260 Natal. 

•) TgL oben S. 108 Note 1. 
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Saxonum die Todesstrafe; auf Entehrung der Frau und 
der Mutter des Dominus thut es die Lex Saxonum. Die be- 
treffenden Stellen lauten: „si qois filüun domini sai rapnerit^ morte 
moilatnr" Gftp. de pari 8ax* o. 12; „qni filiam aat uzorem aal 
matrem domini ani atninrayeiity jozta TolimtiUem domini oeold»- 
tnr« Les Saz. e. 86. 

Wer unter dem Domimn gem^t ist, deaten Frau, Toehter 
und Mutter in dieser Weise durch die Todesstrafe gegen Entehrung 
in den beiden sächsischen Gesetzen König Karls geschlitzt er- 
Bcbeinen, wurde oben S. 273 erörtert. Die Todesstrafe, die hier 
I aaagesproehen iat bei Entehrung der Fntnen, Töchter und Mütter 
( Ton gewiaaen durch ihre Lebenaatolhmg «mgeieiehneten Penoneo, 
mOgen nun vokter ihnen altaiehBisefae adele Mundhem oder fUbh 
kiaehe Lehnahemi gemeint aeiui galt im vorfrinldachen Xlteran 
aSehaiaehen Redit allgemein für Ehebruch undVerfllhrung. Boni- 
facins stellt in einem in den Jahren 744 bis 747 geschriebenen 
f Briefe die Keusohheit der heidnischen Sachsen in Deutachland 
den christlichen Angelsachsen als Vorbild hin. Seine oben auf 
S. 222 excerpirte Erzählung, wie die Sachsen Ehebrecher und 
Frauenaehänder mit dem Tode beatrafen^ und wie aie die Ent- 
ehrten behandeln^ atimmt im Weaentlichen mit dem ttberein, waa 
Tacitna darilber von den Germanen berichtet^ ohne dalli nach der 
ganzen Wortfaaaung der ErsShlung des Bonifttciua und aeiner aua- 
fÜhrlicheren Darlegung des Herganges auch nur im entferntesten 
an eine Entlehnung aus Tacitus gedacht werden kann^). Boni- 
faciua berichtet, dafs die Sachsen den Verfuhrer erhängen („cor- 
ruptorem ejus suspendunt^'), die Frau aber, welche die Ehe ge- 
brocheuj oder das Mädchen, welches das väterliche Hana durch 
Unkeuadiheit beflecict liat| n^thijeni das liOben aich aelbat mit 

1) Ckmuniia e. 18: nqtiamqiuuB serfit» ilUe matrimonia» oee vUaai 
momm p«rt«m mag» Undamria, nam prope aoli barbuonun nngolis nxo- 
ribos ooBtMili am%, ete.* und «qp. 19: ,»pa«tiS8iin» «dnlleria» qaomm poem 
pr»6Miis «t marMs permifa»; abaeiaia orlaibaa aadatam ooram ]wiipiiifwi 
expellit d<»no maritaa ae p«r omiMm yknm TMbai« agil". Yf^ daan Xiaafc 
Vormundaeh. 1 p. 43, Wilda Strafr. p. 824 usd Waiti Yeiftaa. 1 (a. 1885) 
p. 64. 
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dem Stfsag sa nehmen, und dann ihren LeiehHtm gemeinsam nill 
dem Ihres TerfllhrerB Terbrennen; oder aber, dafs sie der Eni* 
ehrten ihre Oeiründer abreiAen, tie von Ort so Ort treiben nnd 
dnreh GeiMhiebe ttdton. Neoeoms beseagt in lelner Chronik 
des Landes Diehnarselien (herausgegeben von Dahlmann 1827) 
1 p. 96, nachdem er die Angaben des Tacitns und Bonifucius 
mitgetheilt hat, dafs noch zu seiner Zeit, und er starb erst ums ' 
Jahr 1630, in seiner Ueimath die alte sächsische Sitte herrsche: 
,,80 eine Fruwespersone entehret worden, heft sick dat gantze Qe- 
• Bchleehte solches angetagen, de Entehrede oft mit ehren eigen 
Henden oek entlivet (dewile dat Lant keinen Seharprichter gehat), 
solehe Sehende aftoleggen^'. Darauf ftthrt Neoeoms snr BestKti- 
gung mehrere „Exempel^' an, deren ^^nncKhüge^ selen^ nament- 
lieh eins, wo ein von ihm wohl gekannter Mann zu Wellinghusen 
seine Schwester, die geschwüngert wurden war, „mit etlichen siner 
Veddern under dem Ise ersöpet unde begraven heft". 

Wenn keine ältere deutsche Rechtsqnelle eine solche allge- 
meine Befugnifo aar TOdtong entehrter Weibspersonen nnd deren 
Yerlllhrer kennt, so sind doch hi ihnen vielfach Sparen voriian- 
den, die auf einen derartigen Inhalt des tttesten deotschen Rechts 
nrttokweisen. 

Fast alle OesetsbUcher des fränkischen Reichs, und unter 
ihnen namentlich die Lex Frisionum, räumen dem Ehemann die 
BefugniTs ein, den Ehebrecher, den er auf der That 
betrifft, zu tödten, ohne dafs er verpflichtet wäre ein Wergeid 
für ihn zu entrichten; mehrere erwShnen daneben aneh der mdtang 
der. ehebrecherischen Frau, and einige gewShren anAerdem dem 
Vater das Recht, den Verführer seiner Tochter, den er bei der 
That ergreift, bnfelos so erschlagen ■). Die Lex Saxonnm schweigt 

*) Lex Friaion. V: ^dc hominibus, qui sine c o m p o s i t i o n e occidi 
possiint; adulterum, otc"; Kd. Kothar. 213: ^si (/uis liher vel scrvus 
cum uxore sua liberum aut servum Jbmicantem invenerit, potestatem habeat 
t09 amJboa oeeidendi i et si eos oeoiderit non requirantur vgl. doxa 
OMtnlirttggeB Strafredit dm LMigobard«B. 1868 p. 68. 100; L Wiaig. m, 4 
|. 4 11.5: ^ adttHirun» cum odtdUra marUu» vd »pantut aeeidtrtt, pro 
bomieidft non tonontur; ftli»m In adufterio paUr in domo tua oo- 
tidtrUt nnllnm poenam aut oalnmniam inoarrat*; L Borg. 68: „li 



Digitized by Google 



2B4 



Über Bhebrneh; dafii aber aaeh in Saehaea naeh der Pnblieatioii 
der Lex IMtnng des auf der Thai ergriffimen Ehebteehers ge- 
stattet war, wird man naeh der Behandlung des Verbreehens In 
den anderen dentsehen Stammreehten , sowie im rorfrlnkisehen 

und späteren sächsiBcben Recht, voraussetzen dlirfen^). 

adulterantos inrenti fuerint, et vir ille occidatnr et femina ; nam hoc obser- 
vanduin est, ut aut utrumque occidat, aut si unum occiderit pretium ipsiua 
solvat'*; 1. BiguT. YUI, 1: „si qub cum uxore alterius concubnerit libera, 
si repertus laertt, cum werageldo ülius uxoris contra muritnm eonponat; et 
ti in leeto cum iUa inierfedus fuerit, pro ipta eompptUione, quam dihuU 
severe marito In 9U0 wdere jaeeai €(tu vAufCds"; 1. Rip. 77: quii 
honunem ettmj^ehendtrii mpir marm, seu MfMrfiliaai« vd hie HmUäni», 
ei non praeraluerit Ugara» aed eolpns ä exoetserilf et eum intei&eeri^ 
. . juret qaod eum interfecisset etc.'' Die Gragas im Vigslopi c. 31 gestattet 
die Tödtung bei der Frau, Mutter, Tochter, Schwester, Pflegemutter nnd 
Pflegetochter; sie sagt: „swa er maclt i lögom at VI ero konor, paer er 
maj)r a vigt um: ein or kona mannz, II. mo[)ir, III. dottir, IV. systir, V. er 
fostra SU er majir hefir födda, VI. er fostra su er haiin hcfir ftddan". Oragas 
edit. Magnaean. 2 p. CO. Vgl. über die Bestimmungen anderer nordibcher 
Rechtsquellen: Wilda Strafr. p. 812. 823 und Grimm Kechtsalterth. p. 743. 

^) Vgl. im Sach.sensp. 11, 13 §.5: „die wif oder luaget nodeget, unde 
die in overhtre hegrepen werdet, den scU man dat hovet aßlan'*. In ebem 
alten firiesisehen Sendreeht» das aus dem Firelgo in der Mtosterschen Dift- 
eese und ans demWestergo in der Uireehter Difleese alialtm ist: ahwersa'* 
ma ene firowa wrogat (rQgt)« thet hio nrhor den hebbe» sa aeh ee bire for- 
nmnd to sikriane (so bat sie ihr Vonmind sn rnnigen), jef hi bia dker wet; 
berst bim thera etha (gebrioht es ihm an den Eiden), aa wetb bire bir for- 
mund alle Bchildich; sa ach hi tbenna thene kere (so bat er dann die 
Wahl): hweder hi sc fille (ob er sie goirselt), sa hi se unthavdie 
mitba swerde ther hia ander geng (oder oh er sie enthauptet nttt 
dem Scbwerdt unter dem sie ging) tha hio thet afte bigeng, sa hi 
se to him nime" (oder ob er sio wieder zu sich nimmt.) Fivelg. Manuscr. 
p. 27 (auch niederd. in meinem Ummeland. Manurfcr. p. 159) und aus dem 
Wcstergo in Fries. Rechtsq. p. 409 §.21 lin. 17— 20. Sodann, in einem and. 
alten etwas jüngeren frie«. Sondrecht, welches aus den selben beiden Gauen 
erlialten ist (und wo ausgeführt wird, dafs im Fall der Mann den Beini- 
gungseid f&r die angeklagte Frau nieht leisten will, »ic »ich durch €K>t(ee- 
ortheil au Tertheidigen habe), sagt der Westergoer Teit im alten Drask: 
„soe aegk by dine ker, bor hy se hangie» see hj se bardie» 
so ky se drinse (oder ob er sie ertrinkt), so by se baerne (oder ob 
•r sie veibrennt); jefta tee lum nime* Fries. Red^. p.404^ 11—13; in 
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D et aillirtere Bestimmungen enthält dieLexSaxo- 
Dum Uber Frauenraub, der als mit Entehrung verbuudeu ge- 
•dacht wird. Es Bollen für das Verbrechen mehrere neben einander 
aa%efUhrte BataimiDen gMahU werden, deren venchiedener Ur- 
sprong lieh bestimmt nnterseheiden UUbt ^ Die geaetiUohe Kavf- 
Bumme für eine freie Frmn betrug in Saeheen, Bo&m kein anderer 
KaafpreiB verabredet war, 80Q Selidi, d. i. das regelmiftige Wer- 
geid einer freien Frau von 240 Öolidia nebst einer Zulage von 
60 Solidis. War nun der Frauenraub mit Einwilligung der Ge- 
raubten geschehen, so sollte die Frau keine Bufse erhalten, ihren 
Eltern aber, denen sie nicht sorUokgeBtellt wurde, sollten zweimal 
300 Solidi gesalilt werden, von denen ich die ersten 300 SoUdi 
fllr den KaoljprelB der Frau halte, die aweiten 300 SoUdl dagegen 
für dn Wergeid des Verbreohers von 240 Solidis nebst einem 
Friedenflgeide von 60 Bolidis. War der Frauenraab ohne Ein- 
willigung der Geraubten erfolgt, so sollte der Räuber sie den 
Eltern zurückstellen (ein Kaufgeld wurde ihnen nicht gezahlt, weil 
sie die Geraubte d. i. das Kaufobject zurückerhielten); er sollte 
den Eltern aufserdem 300 Solidi zahlen d. i. ein Wergeid von 
240 Solidis nebst einem Friedensgelde von 60 Solidts, und sollte 
der Geraubten 240 Solidi Bahlen d. i. ein Weigeld als Entschädi- 
gong ihrer Bntehning. Speeiell wird noch der Fall behandelt 
wenn die Entführte bereits mit einem Anderen verlobt war; hier 
soll der Vater des Mädchens den Kaufpreis von 300 Solidis er- 
halten, soll ferner 300 Solidi erhalten d. i. ein Wergcld nebst 
60 Solidis als Fredum, und soll der Verlobte (nicht das Madchen) 
300 Solidi erhalten d. i. ihr Wergeid von 240 Solidis nebst einem 
Friedensgelde von 60 Solidis. Ausnahmsweise sollen auch der 
Mntter des Mädchens noch 300 Solidi gesahlt werden, wenn der 
Raub anf offener Straß» an der Seite der Mntter erfolgt war. — 
Die Stellen, wekshe diese Satanngen enthalten, sind: „Uxorem 
daetnras 300 solides det parentibiiB ejus; si antem sine volnntate 
parentum, puella tarnen conseutitinte, ducta fuerit, bis SOG solidos 
parenübus ejus conponat; si vero nec parentes nec puella con- 

meinm Manuscr. S. des WMtacgoer Textes p. 51 und in uuiaem Fivdg. 
Manufir. p. 34 ieUeii die gesperrt gedniekten Worte. 
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senserunt, id est si vi rapta e&tf parentibus ejus 300 solidos^ puellae 
240 solidoi eonponat, eamque patenHbus resHtuat"^ L. Sax. c. 40; 
.iiad: „Qoi feminam ab aHo deqponsatam rapaerit» 300 sMha ptOri 
putUm, 300 spomao eoHponat, et int^qm 300 McUdii mnai mtm/ et 
si eam matre enntem in via rapnerlt) ettani et matri 900 aolidoe 
eoBponat*' L. Sax. e. 49. 

Eine grofse Uebereinstimmung mit diesen Vorschriften für 
Sachsen zeigt sich in denen der Lex Frisionum für Friesland. 
Bei dem Staprum einer Frau (bei „farlegani") mufs in Mittel- 
firiesland der Verführer sein Wergeid an den König zahlen , oder 
wenn die Entehrte eine Litin war an deren Herrn ^)« Beim Baub 
einer freien Fraa werden, wie in der Lex Saxonnm, drei Bnlbenm- 
nen nntersehieden, die wom Verbreolier m Bahlen sind: ein Wer- 
geid an den KOnig; ein Wergeid an den Vater oder Vormund des 
Madchens, nebst einer Zugabe von 20 oder 30 Solidis, jenach- 
dem das Mädchen eine Freie oder Edele ist; und ein nach ihrem 
Geburtsstande bemesaenea Worgeld an das entehrte Mädchen als 
Entschädigung^). Mit dieser Vorschrift der Lex Frisionum ist eine 
spXtere in der Additio legis Frisionum*) zu yergleichen, welche 
bestimmt, dafo wenn Jemand die Frau eines Anderen nimmt (d. L 
entnhrt), er sie sorttekgeben soll| sowie daüi er dem KMg da 
Wergeid als Fredum lahlen soll und anliMidem dreimal 68% 8o- 

1) L. Fiis. IX, 1 u. 2 : „De fkrleganu Si ÜMiiitna qoadibet homini cui- 
libet fornicaiido se miscucrit, componat ad partem regis weregil- 
dum Buum; hoc nobilis et libera faciant, Uta vero ad partcm domini sui". 

') L. Fris. IX , 8 13: . Si qnis puellam virginem rapuerit et violatam 
dimiseiit, componat ci vr er c g i 1 d um ejus, sive nobilis sive libera fuerit, 
ad satisf actione in , et ad pariem regia similiter; tertium weregil- 
dum patri sive tutori puellae; si autem puella lita fuerit, satisfaciat ei ai- 
militer solutiono wercgildi »ui, et doiuiao ejus deccm solides compouat. Si 
liberam foeminam «ctra Tofamtatem parentum ejus, vel eorum qui potestatem 
«jus habenty nxoreoi dnzerily eompontU Meri ^u» tcUiot 20, id att daa»- 
fiof 60, ai ante» noVUis erai toeam tMo9 30; n lita flierit 9oUdo$ 10 
donmiQ qua pfwiolTera cogatnr." 

*) Add. leg. Fda. III« 76: „Wnlemanis dietfc: si quit Uber uxorem alte- 
riuB eoBira legem tolarit, reddat «am, et &cmus ter gi^nquaginta iribuB 
wlidis tt fnrnitu mmpwat, «l pro freda ad partan regia wera- 
gildvu euaai*« 
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lidi, d. i. ein zur Zeit der Abfassung der Additio ttUiehei frie- 
giflohes Freienwergeld von 160 Solidis*). 

Die drei BaAgelder» welche die Lex Sezomim, all bei Fraieii- 
raub lu uUen, neben eimnder nennt, nnd die ieh ibrem Urtpnng 
iiaeh nntereeheiden m kVnnen meine*), lisd: a) der Km^pveis 
der Frau tob 900 Sottdliy d. i ein Freienwergeld von 340 SoHdii 
nebst 60 Solidis Zulage ; b) eine 8nmme von 300 Solidis, gebildet 
aus dem Wergeide des Verbrechers, als eines Freien, und einem 
diesem zugeschlagenen Friedensgelde von 60 Solidis, und c) das 
Wergeid der Gereabten von 240 Solidis ^ statt desien, wenn die 

') Die späteren friodischen Rechtäaufzoichnung^en enthalten noch einigs 
Zougnissji^r (Lis filtere friesische Recht: nach dem alten Westlaubachschen 
Schukenrecht §.30 soll, wenn eine Frau gewaltsam entführt wird, der 
Schulze mit dem Asgfa sie aus dem Hause abholen, in dem sie sich befindet; 
sie drei Tage in Gewahrsam nehmen, und am dritten Tage in die Gcrichts- 
versamnilung führen; dort soll er zwei Stäbe aufrichten, zu deren einem der 
Entführer^ zum anderen ihre Magen treten mtlH8cn; geht sie zum i^IntfÜhrer, 
so bleibt ne btt ibm ; geht ne sa den Magen : „soe schel ma her hoijddajelda 
ende di tBuuiwhttmitndt bnke ^ulda, ende jaentwa ende (em. „twia"?) achtiff 
punda (ün alten Br. nur : 80 Pfond) hmtm ende Uoedem; ende dae nbbeata sex* 
aller lye, jef ae denn bitiognd irirdet» brand ende brek ^nlda, ende mej hiara 
bAvdlesne bete* Ifunuer. 8* 12, vgL den Text dea alten Dmekea in Wnm* 
Beehtsq. p.391, 4—11. Abweiobende Beethnnmngen aus Bfiatringen über den 
Stab-gang TgL in Fries. Rechtsq. p. 1 16, 19 u. p. 542 §. 51, v. aus Huna. p. 34, 3 ; 
das Vorkommen desselben weist J. Grimm Ueber Nothzucht, in Reyscher und 
Wilda's Zeitschr. Bd. 5, auch in anderen deutschen Gegenden nach; das eigen- 
thümlichc dem Grafen und der Gemeinde gezahlte BVedum von zweimal 80 Pfund 
erwilhnt da.s Schulzenrecht in Fries. Rechtsq. p. 412, 1.25 in gleicherweise 
für Mord. Nach der 15tcu uUg. fries. Küre aus dem 12ten Jahrb. erhält 
die Genothzüchtigte ein Wergeid von 12 Mark, und die Gemeinde 12 Mark 
Friedensgeld („debet caput suuni rediinere 12 rnarcia a plebe^ Fries. Rechtsq. 
p. 24, 3) ; nach dem 18ten allg. friea. Landrecht wird doppeltes Wergeld ge- 
sahlt („tnno qpse reddtd dtqvAim e^tpotUUmie «mm* lVie8.Be6ht8q. p. 68, 30) ; 
Tgl. späteres Becbt m Friea. Becbtsq. p. aflO, 87. 

^ Yenduedene SrUlnmgen der aagefUuteii Stellen der Lex Sex. und 
der Lex Friei. geben: Kraut Die Yermundadiaft 1836. 1 p. 174.808.818. 
817. 825. 886; Oaupp Beeht der alten Sachsen 1837 p. 137. 189; Wilda 
Strafrecht. 1842 p. 834. 841. 842. 847; Rive Oesch. der deutschen Vor- 
mundschaft. 1862. 1 p. 288. 251; Schröder Geach. dea eheliflhen Ofiter- 
reebta in DeutMlüand. 1868. 1 p. 14. 18.47.78. 
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Geraubte eine Verlobte war, ihrem Bräutigam 300 Solidi, d. i. » 
240 Solid! imd 60 Solidi Friedensgeld gezahlt wurden. Die Fixi- 
nug der drei Bufsaummen in dieser Weise, so dafs sie ohne Rttck- 
«ieht auf den edelen oder firaien GebortMftaiid der BetheUigten 
gMahlft wttden aoltteoi dOifle/bei GMegenhelt dcarAb&amg der 
JLex 8az<niniii erfolgt leia; sn ilurer Erliaienuig diesen folgende 
Bemerkungen: 

a) Der Kaufpreis der Frau. Das Rechtsgeschäft, welches 
nach dem in der Lex Saxonum niedergelegten altsächsiachen Recht 
bei Eingehung einer Ehe abgeschlossen wurde, ist noch vollständig 
ein Kauf und wird als solcher aufgefafst. DieLes Saxonum bc- 
leiehnet das Reebtsgetoliäft aoBdrttoklioh als einen Kauf, 
indem sie von „/mmam (oder „uxorem^) mnert^ L. Sax. c,yL%b nnd 
. jf/mmnam veadere* e. 65 epriobt, tmd die dabei gegeme Summe 
▼on 300 SolidiB das „pretium empthnW^ e. 43 nennt Den Eanf- 
preis, oder die 300 Solidi, zahlt aber als Käufer der Mann, 
der die Frau zur Ehe erhalten will: „uxorem ducturus 300 solidos 
det parentibus ejus" L. Sax. c. 10; „qui feminam ab alio despon- 
satam rapuerit ... conponat, et insuper 300 soÜdis emat eam" c. 49 j 
und aucb dann mnCb er diese Summe Eablen, wenn er eine Wittwe 
.beiratben will: „qui mbtam dueere veUt, ogittat tntori frttwm 
eu^^Hömi «fut, • * paratam babens peeoniam (Yar.: y^paiatom ba- 
bens pretinm^' edit Til.)i tntori cjjoe dare poseü, hoe $8t soU- 
dos 300" c. 43. Den Kaufpreis, oder die 300 Solidi, em- 
pfängt als Verkäufer der Vater, oder wer statt seiner Vor- 
mund der Frau ist: „uxorem ducturus 3(X) solidos det parentibus 
e^us^^ L. Sax. c. 40 j bei einer Wittwe: ^^offerat tutori pretium em- 
ptionis ejus, . . ut tutori ejus dare possit, hoc est solidos 300" 
e.43. Und als Kaufobjeet betraebtet die Lex Saxonum 
die Frau: |,dOO solidlB mnai eam^ (d.i. fominam) USax. e.49; 
iiOfferat tutori pretium mnpHams ejus" e. 43. 

Dab das Kaufen der Frau bei den Germanen, wie bei anderen 
ihnen stammverwandten Völkern, in ältester Zeit wirklich bestan- 
den hat, hätte nicht deswegen bestritten werden sollen^), weil in 

^) Aaltere Gertnanlsten zweifelten nic}it, daüis bei den ältesten Ger- 
nua«ii em wirklieher Brautkauf ■t>ttg«fiin«U>n ImUm» £iokkora Deuladiie 



Digitized by Google 



289 

einer späteren Entwickelung des Rechtsverhältnisses bei einigen 
germanischen Stämmen, wie erwiesen ist, nur noch die Vormund- 
■obaft (die Mund) Uber die Frau durch die Zahlung des Pretii 
erworben wurde bei ajideren der Ean^reis in einem Sehein- 
preiie nmgestattet war*), und endlieh der alte einet nehgemJÜbe 

Bechtogesdi. (.64. l p. 814 and bMondera Grimm Beebtsalterdi. p. 420— 4S8w 
Indem Kr»at Tormtandadiaft 1885. 1 p. 171—175. 299 u. 818 suenl ee 
imtflfHabm «noii nm«r«n Zuumienhaag in d«r Üehre von der Iltoren deut- 
schen Vormundschaft aufzuweisen, stellte er die für die einschlagenden Ter- 
•biltnisse besonders ergiebigen langobardiaehen Beehteqaellen in den Vorder- 
grund, und sah in der in ihnen klar ausgesprochenen Auffassung, nncih 
welcher die Mund über die Frau gekauft wird, das ursprünglich allgemein 
germanische. Ihm sind die meisten Späteren gefolgt, vgl. namentlich: 
Gaupp Recht der alten Sachsen 1837 p. 142. 170; Wilda Strafr. 1842. 
p. 800. 837; Weinhold Altnord. Leben 1856 p. 240; Walter Deut-iche 
Bechtsgescb. 1867. 2 p. 126; Schroeder Ge^ch. d. eh el. Güterrechtes 1S63. 
1 p. 9. 27. SS. 47. 76. 79; Wniti Deiitadie Terfassungsgeach. 1 (a. 1865) 
p.44.57; Sohm in Zeifteehr. Ahr Bechtsgesoh. vonBndorff 1866. 6 p.419. 
Wl» bier «me ipitere in den langobardisehen Geeetien nnsgepr&gte Um- 
Inldvng des alten BrautkanliM ftr das unprünglidie gdiaUm wird, so glaubte 
Fr. BiTo Oeseh. der dentaeben Vomnndsdiaft 1862. 1 p. 268 noch einen 
Schritt weiter gehen und auf Ghmnd der akandinamchen Bechtsquellen (rgL 
j^ve p. 103. 105. 2o8) behaupten zu können, dafs der Kauf der Vormund- 
sehaft Uber die Frau, wie der Kauf der Frau selbst, nicht vrgennanisch sei. 
Ich vermag in der in jenen Rechtsquellen überlieferten Form deg Instituts 
in keiner Weise dessen Urtypua zu finden, sondern nur eine jüngere Gestalt, 
bei der manche fjvnzeluheiten , in L'ebereinstimmung mit anderen Angaben 
aus dem Norden, bekunden, dafs sie aus einer Grundlage erwachsen ist, 
die im wesentlichen in manchen deutschen Stammrecbten noch unverhUllt 
vorliegt. Bereits Schroeder Gesch. des ehel. Güterr. 1 p. 77, ist dem Ver- 
•udi K,Te'B Mitgegengetreten, die Tom Br&utigam nach den einielnen deot- 
sdien Legee d«n Vinmnnd gesahlten Summen anf gana Teracbiedmiartige 
EnteAldigmigMwaprfldiB mrftekiuftbren. 

Klar au^pMprooben ist dieae.Anfibaanng im Bdietnm Botbaris, na^ 
mentlich in Cap. 217: „fwctfttfn 9uoii pro mmdkt muUirit dahtm 
Krnnt Vormundsch. 1 p. 173 und Schroeder p. 26—43. 76, der die Um- 
gestaltung aufweist, welche das Inatitnt ia den einzelnen langobardischen 
Kechtfiquellen erfahren hat. 

*) Im Kecht der salischen Franken erscheint bereits in den ältesten 
Quellen der Brautkauf als ein Scheinkauf mit einem symbolischen Kauf- 
preise, vgl. Kraut Vorm. 1 p. 174 und Schroeder p. 55. 77. 

19 
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Aiudrack, ein Weib kaufen, allgemein nur noch fUr ein Weib 
nehmen galt^). Die Lex Saxonun) aHein genügt, am zu beweisen, 
dab bei den Saehsen rar Zeit ihrer Untenrorftiiig dineh Kdnig 
Kail nooh ein whrUieher Brantkanf bestand; idb wttftte ntehl^ wie 
sie es hStte dentlieher aussprechen IcOnnen, nnd onilh es lllr vn- 
mDglieh halten, dafs der frSnldsche Oesetageber in ihr die latei- 
nischen Worte in einem ganz anderen Sinne verwendet haben sollte, 
als sie ihn sonst haben, und in dem sie auch zu seiner Zeit in den 
anderen fränkischen Gesetzen gebraucht werden'). Es ist aber 
keineswegs nur die Lex Saxonum, die in dieser bestimmten Weise 
das Vorhandensein eines wirklichen Brantkanfs bei den älteren Oent- 
sehen besengt, aneh bei den Angelsachsen erwXhnen die Utesten 
Gesetie ihn gans nnsweidentig*), wihrend sieh üeberreste von 

>) Vgl. Grimm Rechtsalterth. p. 421. 

*) Wenn Rive Vormundsch. 1 p. 103 den seiner Auffassung des nor- 
cHseben Rechts entgegenstehenden Ausdruck brud- kaup dadurch meint ent- 
kräften zu können, dafs er hervorhebt kaupa bedeute in den nordischen 
IHaleeten nifllit nur kaufen (emere), sonderft ftberluHiptetiieiiyOTtnig «eUieb«!! 
(pacisci), so ist daran sn erinnem, dals aueh die detitaehen Dialeete «Brant 
kanÜBn** tagen, nvd in ihnen doeh entaehieden kanlbii ftr emere gebraneht 
wird» dala ferner die angelaielisiaehen Geaetae eeapiani 1>y^;aii» ajUaa (Ter* 
kaafeft) beim Brantkanf Terwenden» aowie die Lex Sazeniim: emere» Ten- 
dere and empiio; allen diesen einen Kauf bezeichnenden Ausdrücken einen 
anderen Sinn zu vindieiren» irird adkverlich gelingen. Aneh Sokroeder 
p. 47 will in der Lex Sax. „uzorem emere'' durch heirathen, „uxoren Tendere" 
durch verloben, ^prctium cmptionis" durcli Mundbrüche erklären. 

*) Bestimmt bezeugen den Brautkauf: Acthelbirhts Ges. c. 77: „pif 
man maeyi\ gebige^ , ceapi geceapod sy, gif hit unfacne is (wenn man ein 
Mädchen kauft, sei sie mit dem Kauf gekauft, wenn e» ohne Betrug ist); 
gif hit ponne facne ia (Betrug ist), ef paer aet ham gebrenge, and him man 
hia aeaet agefe" (so bringe er sie zu Hause, und man gebe ihm sein Geld 
mrflek) Bdimid p. 8; Inee Oes. e. 80: gif mm ¥)tf gAyegt, and aio gyft 
Ibrd ne enme (und die €b,be dann ueht eifelgfe» d. h. der Kanfipreia moht 
geaaUt irird), agife ^ael feoh and fbrgielde (ao gebe er daa Geld und be- 
aaUe)» and gebeto pam byrgean awa bis bergbryee sie*' (und bOlse dem 
Bürgen wie der BürgBehaftalinidi i8t)'Sehmid p. 84; K. Gnut rerordnet » 
Ges. II c. 74: ,.and ne nyde (nOthige) man nader ne vif ne maeden (weder 
Weib noch Mädchen) to pam, pe hyre sylfre myslicige (der ihr selbst mifs- 
fUlt), ne trid sceatU ne »yüe (noch verkaufe sie f&r Geld), buton he liwaet 
agenea paneea (mit eigenem Willen) gy&n ville" Schmid p. 312. 
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ihm noch in den späteren friesischen Rechtsquellen finden und 
er nach Albert Kranz sogar noch im fünfzehnten Jahrhundert bei 
den säohsiacheu Dietmanchen vorgekommen sein aoU*). Aolserdem 

^) Aus dem frieBiiehm Hnuingo und Fivelgo im Ghroabgerluid« lind 
felgeiid« Avfrttidmimgai Ton UebarNsCan d« alttB Beebtes eriialtea: 
M^wefsa ma «ne frows afte d«di (d. i. rar Bke gielii; im Firdg. Ifamuer. 

daftlr: „hwersa en frowe heth sten enne aften ■tiA'')« aad luu miiha aogen 
wedden biwrocht is (und sie mit den 7 Gewetten angethan ist), and <Ai 
kerena (der £rw&hlte) se capad heth mitha riuchta mundskete eita riuchta 
foremxtnda, sa stont thiu frowe thenne a fria foten'*, nach den beiden 
Huna. Manuncr. in den Fries. Rcchtsq. p. 335 §. 32 gedruckt, ähnlich in 
meinem Fivelg. Manuscr. p. 89. Im Friea. Wörterb. p. 1 129 wufste ich nicht, 
was für ..Gewetten** hier gemeint sein möchten; das Fivelg. Manuscr. be- 
lehrt darüber, indem es hinter den angeführten Worten fortfahrt: ^sahwersa 
ma ene firowa ut jeft, sa rächt ma Iure fior wed : thct forme , thettere thi 
feder (dab Dir der Vater) frei kap weddade toith toane (gegen wen) sa hito 
hlr§ Uf Wolde Udxaf ihefe oUier, Uiei kapade mec etat (dafs gekaufte Hei* 
nOk beateht), ende mitli acillingnm iher bio hire frndelf j«f in ihn kode^ 
kalf be ende bodel» jefta Zm merk and Ym (ob m em.: XIII7) pan- 
lüngan; thet diredde etc." Fernerhin den 2 Hunti. ICannaer. 1 81: ^Hweraa 
en frowe ftreth of tha liudgarda (wenn eine Fran ans der Dorfinark zieht) 
and enne otbeme, and hiu afte den is, and hire frudelf thenna tokemth 
(und ihr Mann dann stirbt), and hiu thenna to other hiunem feth (und sie 
dann zu einer anderen Ehe schreitet), sa wele hire friudell' (d. i. der zweite 
Mann) ne jernc hcbba afte, sa agorue mundsket he riuchte tc wiiinane et 
hire erra swiarengem (von ihren früheren Schwiegert-ltern ) , ther hiiu bi 
riuchte lavegad in ; «a ia thi mundsket threttene scillingar and threttcne pen- 
ningar; ach hi ac thes nowet aca (hat er dazu auch nicht genug), sa ca- 
pisirne (so kaufe er den Muudschatz) mit ena soma (mit einer Summe?) 
eceldwepere (ein dunkeleeWeri); thel is thi rinehta nrnndaket*. Friesiadw 
Bechtäq. p. 334 $. 31 ; gekOrtt atehi der §. audi in meinem FiTo^g. Kaiwuar« • 
p. 89, wo der Sdilnb lautet: ^aa ia thi mundaket ZUI adiiJL and Xm pan- 
ningao» jef en aom akildwepem". Im alten Sebnlaenreeht ans dem weatf^ 
hnbaebacben Friesland ist der mondsket bereits eine geringe Summe, 
Fries. Beehtsq. p.d89 (.&9undp.429,5, und das 32Bte allg. fries. Landr. 
p, 74u. 75, sowie Fries. Wörterb. p. 1146 über wetma und werthmund. 

') Von den sächHischon Dietmarschen berichtet AI bert Crantz Van- 
dalia I: „valet hodie (ut ferunt) consuetudo in Thielmarsis, gentc palustri 
ad exitum Albis fluminis, ut nuptui tradunl fHias indotatas. spomo tpianium 
inter eos convenit annumerante aut pendente his, gut puellai/i in potestaie 
habueruni"; angeführt wird die Stelle von Neocorus Chronik dos Landes 
Pithmar»chen 1 p. 109, vgl. Schroeder Gesch. des chel. üüterr. 1 p. 49. 

19» 
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läfat die Art, wie die Rechtsquellen mehrerer anderer germanischer 
Stämme, und namentlich die der Langobarden, Burgunder und 
Westgothen Uber das Verhältnifs sich äufsern das frühere Vor- 
handensein des Frauenkaufs bei ihnen, und sein allmähliches Ver- 
flehwinden in ihrem Becht deuüioh erkenneo. Unter den Argnmen- 
ten, die gegen die Ezialens eines wirkliehen Bmnfkanfes im alten 
Dentsehland geltend gemacht worden sind*), hat den giOftten An- 
klang gefhnden, dafii man behaoptete, der Brantkanf sei unvereinbar 
mit der ganzen Stellung der Frauen bei den alten Germanen, die 
eine durchaus würdige gewesen sei. Ich kann diesem Argument 
kein entscheidendes Gewicht einräumen, weil wir bei seiner Er- 
wSgung nicht im Stande sind unsere heutigen Vorstellnngcn und 
OefUhle anssnschliefsen; fUr uns fehlt jeder Mafsstab der Bear- 
theilongi wie weit das auf einer frühen Stufe der Entwickelnng 
atehende IlberkrXftige Volk, bei dem Überall eine edele an hoher 
Entwiekelnng befilhigende Natur ans seinen rohen Sitten durch* 
leuchtet, es fttr sittlich sulitosig gehalten haben kann, die von ihm 

0 I'* Burg. 34 : „si qua mulier maritnm mmm, coi legi^e est junota» 
dimiserit, necetur in Into; si quis nxorem suam sine eansa dinusertt, infgnt 

ei alterum tantum, quanhm fro ftutio ipsius dederat, et multae nomine 
sol. 12^, vgl. die Not« von Blume in Mon. Leg. 3 p. 546 und die 1. Burg, 
c. 42, 2 und c. 61 (vgl. S. 302) , wololie das ..nuptiale pretium" erwähnen. 
In 1, VViüig. ni, 4 §. 2: ,,si infer .■iponsum et spomae parentes .. dato pretio, 
et sicut consuetudo est ante testes facto placito de futiiro i'oiijugio etc. Pre- 
tium ad »pondum, qui dederat, revertutur" (bei unkeu-cheni Leben der Ver- 
lohten); und III, 4 §.7: „si puella ingenua sive vidua ad dommn alieuam 
ednherii eensa renerit, . . üle preHmn det pMemtalnw qoeatam parantea puellae 
Telmt"; de«i^m,8 {.8, TgL nnlen 8.303 N.l. Ueber Langobarden vgL 
oben S. 289 Note 1 nnd die Ansfthntngen ftber das burgundisdie und weet* 
gotbiidie Beebt von Scbroeder p. 16, 48 und 70. 

Für nieht beweisend bähe ioih Argnmente, die am eiudnon . Aipa- 
drtteken hergenommen werden, die Bechtsqaellen rerwenden, in welchen 
der alte Frauenkauf bereits verschwunden oder unin-ebildet ist» B. B. daraas, 
dafs laiigobardische Gesetse, in denen der alle J''raiionl(;iuf als Vormund- 
Bchaftskauf auftritt, den nunmehr ffir Erlangung der Mund gezahlten alten 
Kaufpreis als ^niund" bezeichnen, oder wenn .sj)ätere friesische Recht.squellen 
Tou einem mundsket (d.i. Mand-schats) und werth-mund spreehen, vgL 
Kraut Vorm. 1 p. 172. 
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hocbgestellteny ja sogar verehrten Frauen >), der Macht der Männer 
nntemiordBen. Die Gewalt des Haasvaters Uber die Seinen war 
bei den Germanen eine Bebr weit gebende; niebt nur dalb er ein 
ansgedebntes Strafirecbt Uber Fran und Kinder auaUbte, es atand 
ibm aneb noob in bistoriseber Zeit die Befagnilb zu, sie wegen 
dringender Notb, oder als Strafe, in die Unfreiheit zu verkaufen . 

>) Tadttu Oenn* e.6 sagt: „ineBse quin eciam jumctom «liquid et pro* 
vidum (ftmuiis) paUmt, nee ant consilia eerum Mponumtiir aat respooM ne* 
gUgont", Tgl. dem Grimm MjrtlioL p.84. 

*) IHe Lege« Lintpr. e. 12t beetimmen, dala wenn eme Ebefrra sieih 
• eme uiuQchtige Behmdlung gefallen Vkkt, „habeai poteUaiem efua marUut 
in eam vindietam dort, sivc in disciplina, sire in vmditione tibi voluerU, 
Temmtamen non occidatur"; K. Lotliar in Capit. a. 825 c. 1 verordnet für Ita- 
lien: „ut cartulae obligationis , qnae factae sunt de singulis hominibus, qui 
se, uTures, ßlios vel filias in servitio tradiderunt, frangantuf Pertz Leg. 1 
p. 241. Nicht iinmitt^lbareM Zeiignifs kann es dienen, aber ininicr die 
im 0. .Taluli. vorliaiulene AnfTasxung bekunden , dafs Benedictun in seine 
Capitulariensamnüung Lib. 11 c. 4 au» II Mosis 21 v. 7 — 11 folgende Worte 
aufgenommen hat: „Si guis vtndiderit fiUuin suam in Jamulam, non cgro- 
dieinrnent aneülae ezire eoosuererunt; ^i plaonerit ibmAio suo, cuivendita 
ut, admHtat eam liberam; et md aHum popvdum mm Uett ipatm 9ender$* 
Ferta Leg. II F. 2 p. 76; bemerkenawerth ist» dala noob KOnig Adfired eben* 
ftlla dieae Stelle wftrtlieh in aeme Oeeetae anfgenommen bat: ^ ^eah kaa g«^ 
bjfCjft hit doktor 0» p§owäim€, ne sie bio eattea swa peown awa oära mennenn, 
eto." Sebmid p. 58. Um ein riehdges Urtbeil fiber das YerbAltnila des Braut- 
kaufs im alten Deutschland zu gewinnen, muf« man sich vergegenwärtigen, dafs 
nicht selten Freie »ich selbst und die Ihrigen in die rntV. ilu it v(M-kaufton, oder 
Zeitweise in ein unfreies Verhähnifs traten, wenn sie den erl'orderlichen Lebens- 
unterhalt nicht befchaffen oder Schuldsuinnicn nicht zalilen konnten, die durch 
verwirkte Bnfsen oder auf irgend eine andere Weise, entstanden wuren. Schon 
Tacitus Annalen 4. 72 er/ählt, wie die Friesen, die den Ruiuorn den Tribut 
nicht zahlen konnten, Kinder und Accker hingaben , ^podtrcmo Corpora con- 
Juffum aui Uberorum nervitio tradtbant^, und in der Germania c. 24 berichtet 
er von der Spielwotb der Germanen: »quum omnia defeeeruut, extreme ae 
norisaimo jaetu de libertate ae de corpore eontendunt; vichut voUrntariam 
MrpÜuUm adü • aerroa eoncülionis Inyas per eemmercia tradnnt*. In 
lex Wing. YII, 1 : „quod si idem ji^cmiiM und« eonponai non babnerit . 
MroHurut indatur**; L B^. 1, 10: „et «I non Aabet tankm p*cuniam (um den 
ermordeten Biscbef an blUben), se iptum et uxorem H ßUos tradat ad ec- 
clesiatn illam (n urvitio, usque dum se redimere pessit'' Pertz Leg. 3 p. 276; 
L Ut 1 : nconponat eeeundum l^ms oero non heUtet, ip»$ m «n «er- 
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Hat aber der Vater früher bei seiner Tochter allgemein diel 
Beeht besessen, so mnfs dem gegenüber die Befngnifli^ sie einem 

vitio deprimat, et per singulos menses vel annoa, quantum lucrare quivcrit, 
persolvat cui deliquit, dont'C dehitum Universum restituaf p. 282 ; 1. Baj. 
IX, 4: „si quis liber liberum hominem furaverit et vcndiderit, reducat cum 
et in libertatem rostituat . . ; et si eum revocare non potaerit, tunc ipse für 
perdat libertatem suatn, pro eo quod oonlibertoiii Btttilft serrido trsdidit» ai 
soherg nm wüet weragM parentibut" p. 803, vgl. L Baj. XYI, 6 und 
L Ahm. LoUuur. 46, 2; leg. Lintpr. c 121: taUi ßurH 9ie Uber homo 
(ein Fraer, der eine Ehefrau onsflehtig beheadek het), vi neit habtat mtU 
wmpoiitionem faeert poitit, tune pubüeiM (?) debtat «im 4an in manu» 
mariH efua, et ips« in eum faciat vindictam in diBdplina rel venditiontt 
non in occisione"; I. Burg. XIX, 7: >si is qui fidejussorem dedit, non habuerit 
nnde aolvat, ipsum fidcjussori ad se absolvcndum tradat", vgl. formul. Mar- 
eulf. II, 26, Bignon. 13. 26, und Grimm Recht«alt€rth. p. 613; ein Concil. 
Ton 615 can. 14 beschliefst: „de ingeniiis (jui fie pro pecunia aut alia re 
vendiderint vel oppigneraverint, ut quandoquidom pretium quantum pro ipsis 
datum invenire potuerint, absque dilatione ad statum suae conditionis red- 
dito pretio reformentur'^ Mansi Conc. 10, angeführt von Merkel in Mon. 
Leg. 3 p. 282; nach 1. Wisig. II, 5 §.8 sollen Verträge ungültig sein, in 
denen Leute „res eonun Bimul obUgant efc penommf^* Neeh Gi^iftal. P^pini 
».7fi6 e.6 kftnnen ICann oder Frau sieh in die Unfreiheit TerkauflMi, um 
Lehoksanterhalt bu erhalten, und dann fk^ She lösmi: „si muHer ingenua 
■enrum aeetptat pro ingenno, et poetea quaUonmque eauaa ineerrito« flierii (und 
iet frflher freie Muin ans irgend dnem Grunde in Unfreiheit sieh begeben 
hat), nisi pro inopia fame cogenU se vendiderit, et ipea hoc eomemerü, 
et de pretio viri soi a üune liberata fuerit; si voluerit potest enm dimittere^ 
et (und die Frau) potest aUum ducere. Simititer et de mutiere, H M Mf»- 
diderit, et vir ejus ita consenserit, taliter potest stare, si se separaverint" 
Pertz 1 p. 22; 1. Fria. XI , 1: „si liber homo spontanea vohintate, vel forte 
necessitate coactu-t, nobili seu libcro, seu etiam lito, in personam et in ser- 
vitiutn litt se subdiderit - ; Capit. a. 803 ad leg. Sal. c. 8: wenn ein „liber, 
qui se loco vadii iu alteriu« poteatatem commiserit", einen Anderen schä- 
digt, so mufs der, welcher ihn im Pfimdbesits hatte, fOr ihn Bufse zahlen, oder 
ihn herausgeben : „et qui damnum Mt, denissus jnzta qnafitatem cogaiur 
«mendar«; »i eero i^eram fmUnam habuerit, usque dum in pignus extiterit, et 
fUioe, Uberi permanemf^ Peita 1 p. 114, TgL Gapit. m leg. Bip. e. 8 Porta 
p. 117; Cttp, a. 811 de ezere. e. 8: ^1 guii Uber hämo aliquod tele damnum 
euilibet feeerit, pro quo ptenam epmpoetHonem /aeere mm otdeat, eemetlpeum 
in vadiam pro »ervo dare studeat, usque dum plenam cotnpositionem ad« 
impleat*" Pertz p. 170; Cap. Bonon. a.811 c. 1 : „quicnmque liber homo in 
bestem bannitus frierit, ei venire eontonpserit, plenum heriSanmm, id est 
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froim MuM «Ii Ehefimi la wfcmiifeiiy aIi die minder barte er- 
mMmm, lunal der Vater die Toebter aneh gegen ihren Willen 

solidofl 60, jMrttUvai, ant »i tum Kahuerit und« iUam nmmam penohat, 
Hmd^tmm pro ttadio in urfrtHwn prine^ iradait donee par tttmpor» ipM 
bannns ab eo fiat persolutus; et htnc Herum ad statum liberiatia 9uae re- 
VtrMur'* Pertx p. 172; Cap. &. 817 c. 2: hatSiner sein Wergeid der Kirche 
verwirkt, „et non habet unde ad ecclesiam persolvat, tradat ee in servitium 
ecclesiae, ua^ue dum totum debitum persolvat" Portz 1 p. 211; Ludowici 
Cap. a. 823 c. 10: liher fujtno se ipsum ad servitium implicaverit pro 
aliquibus casis, et liberam feminam habuerit ot infimteH .., ipsi in libcrtate 
permaneant'" Portz p. 233. Eine ausführliche Zuaamtncnätellung über Yer- 
k&ufe Fmmr enthält das Bdioium Piiiteiise von 864 cap. 34 Pertz 1 p. 497. 
Dftb TielfiMh Freie gegen ihren Willen Terkauft wurden («Uw s. g. Plagimn 
Torkam}, bewies die in allen Yolksrediten wiederkehrenden strengen Straf- 
bestimmungen dagegen: der Verk&nfer soll das Wwgeld des von ilun ins 
Ausland Yerkaoften Bahlen, als habe er ihn getftdtet, nach L SaL 89, 8, 
J.ThHr.40, L Alan. Leih. 46,1.2, LB%j.IZ,4. ZV. |.5, l.Fris.Xnn.].8M. 
e. 20; nach I. B^; XVI das dreifache Wergeid, das einfache nur dann, wenn 
er ihn heim schafft. Kehrt der Verkaufle von selbst aurüek, so soll er nach 
1. Fris. XXI ein doppeltes Wergeid einklagen können, und der Verkäufer 
dem König 12 Solidi Frodum entrichten, an dessen Stelle im Ostlaubach- 
schen Friesland sein Wergeid tritt; dagegen zahlt er in diesem Fall nur ein 
halbes Wergeid nach: Zu«, zur 1. Sal. 39,3 bei Merkel nov. 115, 1. Sajc. 
c. 20, 1. Bjy. IX, 4. Daneben hat 1. 8ax, c. 20 noch die eigenthüniüche Be- 
stimmung: ^»i vero reduxerit (der Verkäufer) oum, omondet ei (dem Ver- 
kauften) juxta quod placitare potueril"; Worte, die nicht, wie Wild» Strafir. 
p, 796 Temmdiel» als Tordeiht eradieinen, sondern besagen, dab eine freie 
YetreinbafUBg mit dem Yerkftufo gestattet ist, damit er den Yerkanften heim 
sehaffi»; den selben Sinn suche ioh in den Worten d«r lex Fris* XXI: „ant 
enm ab exiUo rereeare atndeat". Um den Yerkanf von SUnTen an centro- 
firen, wurden im frlnkisehen Beidi Yorsehr^eii wlasaen: er sollte Olbntlioh 
geocbehen, und nicht an die Heiden (welche die Gekauften opferten), vgl. 
lex Alam. XXXVII, Capit. Karlom. a. 743 c. 3. bei Ports 1 p. 18, und lex Fris. 
XYII,6, wekhe verordnet: „qui mancipinm in paganas gentes vendiderit, were- 
gil^nm suum ad partem regis solvere cogatur-. Ein allgemeines Verbot des 
Verkaufen^ von Frauen kann ich nicht mit W aitz Deutsche Verf. 1 (a. 1865) 
p. 53 in lex Sax. 65 finden : „lito regia liceat uxorem emere, ubicumque vo- 
luerit; sed non liceat ullam feminam vendere"; der König gestattet seinen 
sächsischen Liten unbeschränkt sich Gattinucn kaufen zu können, dagegen 
sollen sie nicht ihre Töchter nach WlUkllr in Ehefrauen verkaufen dArfen 
in einem freien Brautrerkanf bitte eine BeemtriebtiguDg des S^nigs als 
Borr aoiiier Idthaen gelegen, eben freien Brautkanf gestattet er sdnea Uten, 
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einem Manne zur Elic geben konnte, ein Recht, das noch einzelDe 
spätere Gesetzesstellen ihm zuerkennen'). 

Die Höhe des Kaufpreises der Frau wird im alten Deutschland in 
der Regel unter den Bctheiligten vereinbart worden sein, wie es in 
der Katar yon frei abgeftchlossenen Verträgen liegt; die Aofttellang 
einer bestiminten Snmme als Kaufpreis in den Qeaetien hat, wie ieh 
glaube annehmen au mttseen, nur den Sinn, daik sie in FXUen ver- 
langt werden konnte, wo keine Vereinbarung Statt gefiinden hatte, 
und dies ist auch offenbar die Veranlassung, dafs ihrer in der Lex 
Saxonum c.40 beim Frauenraub Erwähnung geschieht^). Kraut Vor- 
mundsch. 1 p. 317 hat sich daran gestofsen, dafs die vorgeschriebene 
Summe von 300 Solidis eine ungeheuere sei, und deswegen ver- 
muthet) es möge darin „ein nicht zu Uberschreitendes Maximum'' auf- 
gestellt oder nur der Mundsohats der Adeligen gemeint sein*). Mir 
soheinen diese Bedenken su sehwinden, sobald man in jener Summe 
einen wirkliehen unter ümstSnden gesetslieh su fordernden Kauf- 
preis sieht, durch den das Qesets den Werth der Frau in ihn- 
lieber Weise wie bei einem Wergeide ausdrucken wollte. Konnte 
der zur Zahlung Verpflichtete die Kuutsurnme nicht aufbringen, 
so traten für ihn Verhältnisse ein, wie bei dem, der ein Wergeid 
oder eine andere Bufse zahlen mufste und nicht zahlen konnte; 
man hielt sich an seine Person, er kam in ein persönliches Ab- 
lUülgigkeitsverhältniik bis die Zahlung erfolgte^). Gegenüber Ton 

während auch er bei anderen ääclisiselien Liten an den Consena ihrer Herren 
gebunden sein mochte ; vgl aber: Kraut Vorm. 1 p. 407 und Gaupp Recht 
der Baehsen p. 218. 

1) Vgl. Leg. Itiutpr. 12: spater aut frttUr pofMiataM kabeant, cui eo- 
bterini ad dandam vat sponMndam fiUam tuam aui wrorm: istam Ueea- 
tiam dedimns eo quod eredimiu» quod contra ratbnMn 
dabunt"; das. c 119: «si qua fiUam raam ant aororem alü sponsare Toloerit» 
habeat potestatem dandi cui roluerit, libero tarnen bomini*'. Vj^ Behroeder 
Gesch. dea ehel. Oüterr. 1 p. 7. 

*) Vgl. oben S. 265; dafs die 300 Solidi, die bei Frauenraub gezahlt 
werden »ollen, das Kaufpretium der Fraa sind» beaeagt Lex Sax. c. 49: 
„inaiiper 300 »olidis eniat eam". 

') Die Ansicht von Kraut theilt (t au j) p Recht der ahen .Sachsen p. 137. 

*) Die lex Burg. Xll, 2 bestimmt: ...si (juis puellam rapuerit, pretium 
quod pro puella duturu:« ^At^ in uovegildo cogatur ex^oivere et multae uo- 



Digitized by Google 



anderen Bufsen der Lex Saxonum erscheint mir aber auch die 
Summe von 300 Solidis als keine besonders grofse, ja für edele 
Weiber als Werthmafa zu niedrig, sobald der Kaufpreis kein Schein- 
pretium war, da z. B. der Verlust des Auges bei einem sächsischen 
NobiÜB mit 720, der. seines Daumen mit 360 SoUdis gebttfirt W 
den mnibte. leh sprneh bereits die Vermntirang m, daA die 
Summe von 800 Solidii von KSnig Karl ans 240 8ofidiS| oder 
don regelmäfsigen Wergeide einer freien Frau^), und einer Zn* 
gäbe von 60 Solidis zusammengesetst sein dürfte. Ich mache 
dafür insbesondere die fränkische Lex in Amore c. 47 geltend; sie 
verordnet: j,8i cujus puellam'sponsatam alius priserit, solidos 200 
componere faciat, in fredo 60 solidos". Die hier genannten 200 So- 
lidi sind das fränkische Wergeid ^ setzen wir an seine Stelle in der 
Lex Sazonnm das sKohaische von 240 Solidia, und reehnen ihnen 
ebenfrdls die 60 Sotidi als Fredun binn, so erhalten wir die 

mine solidos 12; si vero pnella, quae rapta est, iticorrupta rctlierit ad pa- 
rente«, sciies puellac pretiuin raptor cxsolvat, multae aiitem nomine sei. 12. 
Quodüi raptor solutionem suprascriptam unde solvere non hahuerit, puetlae 
parentibua adsiffttetttr, ut faciendi de eo, quod ipgi maluerint, habearU po* 
tMUm" Perto Leg. 3 p. 68& Vgl die oben S. 203 in Note 2 enserpirten 
Stellen der Lege«, nach denen ftr verwirktes ITergeld und andere Bulaen 
d«r ZahlnngBonfthige in seitireiBe Unfreiheili verfUlt; in d«k CSapitulis de parti 
8«x. e. 21 Terordnet K. Karl» dafii die Saehsen wegen hddniBeher Gebritaehe 
bflfimi MUen: „%i nebilia fnerit »olidoe 60, si ingennos 80, d fita 16; Mi 
MTO mtm JüAuerkd md4 praetmik^ier ptnohant, ad eedette« tnUkm 
doneniur, usque dum ipsi solidi solvantur^. 

Nach Lex Sax. c. 15 und 20 standen in Sachsen die Weiber im Wer- 
gelde und Bufsen den Männern gleich, und nur für Jungfrauen als solche 
verdoppelte sich das Wergeid: .,3i virgo fuerit dupliciter conponatur, si jam 
enixa sinipliciter". Nach lex Fris. VI, 2 und Add. V, wie auch nach dem 
Dietmars. Latulr. §.114 erhielten alle Weiber (auch Jungfrauen) das Wergeld 
und die Bufsen der Männer; nach dem Sachsensp. III, 45 §.2 nur daa halbe 
Weigeld und die halbe Bufse der Männer; auch im späteren FriesUnd war 
ihre Bofiie geringer, vgl* Ifen. Brno, 8 p.603 not« 61. Im Gegenaati mm alt- 
aSdialidienBeehtj weldiea der Jongfimu dn doppeltes Wergeid zubilligte, std- 
gerte sich das Wergdd der Franen wlhrend der ^«dt ihrer OetAhronga^ 
fthigkflit nadi dem Beeht der lex Bai. XXIV, 6, der L Bip. XII— XIV und 
L Thnr. c 48. bidem der dn TflleCache Text in lex Sax. e. 16 ftr „jam 
enixa* fieek „d jam mqptn*' Ändert er daa alts&oha. Bedit» TgL oben & 71} 
anderer Anddit ist Oanpp Bedit der dten Sadiaen p. 109* 
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Summe von 300 Solidis. In Tlebereinatimmung mit der Lex in 
Amore setzte Ladewig d. Fr. im Jahre &17 allgemein fest, dafs bei 
dem Raab eiaer Verlobten der Bräutigam das Wergeid seiner Braut 
nebst dem Banngelde von 60 Solidis erliaUe, und dsA bei Bsob von 
Witt'wen in den ersten 80 Tsgen noeb dem Tode ibies Mannet nebst 
dem Wergeide das dreifiMsbe Banngeld von 60 Solidis gesablft werden 
solle Eine beim Franenraab neben dem Wergeide gesabHe Snoune 
erwähnt anch die Lex ThuriDgoram 0.46: ,,qai liberam feminam 
rapuerit, reddat eam cum solidis 200 (d. h. er gebe ihre Person zu- 
rück und aufserdem 200 Solidi, d. i. ein thUringsches Wergeid), et 
quicquid cum ea tulerit restituat, addeas ad unamquamqae rem so- 
lidos 10'^, d.h. er soll für jede mitgenommene Sache die Normal- 
bufse des tbttringsoben Beehts Ton 10 Solidis sabien« Die naeh der 
Lex Frisionnm IX, 11 — 18 neben dem Weigelde gemifii dem Qe* 
bnrtsstande der Entehrten . sn sablende Summe von 10, 20 n. 80 So- 
lidis, ist bereits oben S. 286 angeführt worden.— Dalb die 60 SoUdi 
als Fredum nicht uraltes sächsisches Recht waren, räume ich ein; 
wir begegnen der Summe aber bereits in den Capitulis de partibus 
Saxoniae c. 16. 19. 20. 21. 2-4. 25. 26. 28. 31, sie mafs auch in der Lex 
Saxonam c. 23 unter dem Bannus gemeint sein, der zu zahlen ist 
wegen einem Kirobgänger sogefUgten Verlet8angen*)| nnd das Ca- 
pitnlare Sazonienm von 797 e. 1.2 n. 9 bat die FUle näher bestimm!^ 
in denen Saebsen die Bannbnfiw von 60 B<^dis sablen sollen. Unter 
diesen VerbUtnissen kann ieh darin, daA im Torfrlbikiseben Saebsen 
ein Friedensgeld von 60 Solidis unbekannt war, keinen Grand 
sehen, die sich ungezwungen darbietende Deutung der 300 Solidi 

Ladow. Iflgibus addenda a. 817 0.4: „De rapta Tidaarum : qm 
riduam intra primos triginta dies riduitatis suae, vel invitam vel volentem 
sibi copulaverit, hannum nostrum, id est 60 solidos, in triplo conponat; et 
si invitam eam duxit, legem auam ei conponat.'' Pertz Leg. 1 p. 211 und 
eap. 9: ^si quiä .sponsam alienam rapuerit, aut patri ejus, aut ci qui legibus 
ejus defensor esse debet, cum sua lege eam reddat; et quicquid cum ea 
tulerit . . ; sponso vero legem suam conponat et imuper bannum nostrurn, 
id «st texagifUa solidos, solvai, etc." p. 211. 

*) L. Sax. C.38: »qni b<niua6m 'ad «icJeriMii vel de eedesia die festo 
pergoitem, mon oeeideril» ^tarnen inridiaa fecerit» bamum §oloai de reü^UB**; 
TfL ob«t a 28» not. 1 und Gavpp Beoht der Sachsen p. 126 nnd Wilda 
Strafr. p. 461. 
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aus einem Wergeide von 240 Solidis und einer Bannbufae von 
60 Solidis zu verwerfeD, sondern vielmehr za der Annahme, dafs 
die in der Lex Saxonnm als Kaaffnretiam fttr eine mit Gewalt 
0iitfUirte Fnui «n^esteUte Summe ent ¥«»11 Kttnig Karl fizirt it^ 
indem er dabei jede Rtteksieht auf Lebemudter und Gebnrtaetaiid 
der GeranbteD abiehnifet 

V) Als eine iweite rem Bntfttbrer m lableade 
Summe nennt, wie S.287 angegeben, die Lex Saxonum dreihun- 
dert Solidi, von denen ich vermuthe, dafs sie aus einem Freien- 
wergeld von 240Sol.und 60 Sol. Friedensgeld zusammengesetzt sind. 
Es wird von diesen 300 Sol. gesagt, dafs sie zu zahlen sind „paren- 
tibna (jus'' (d. i. der QeranbteE) Lex 8ax. e.40, oder dem i^pater pnel* 
]ae<' e.49: und es werden diese 800 Solidi vntersehieden von den da- 
neben ra sahlenden SOO SolidiSy die den Ean^Hreis der geranbten 
Fran bilden (und den die Lex Saxon. e.49 in den Worten „insuper 
300 soiidos emat eam'^ bezeichnet, und von ihm in e. 40 sagt, 
dafs er wegfalle, wenn die Frau restituirt wird), sowie von den 
der Geraubten zu zahlenden 240 Solidis (ihrem Wergeide), die 
unten S. 300 unter lit. c weiter zur Sprache kommen soll. 

Statt dieser 300 Solidi wird in Friesland nach der oben S. 286 
angeftthrten Stelle der. Lex Fris. XI, 8. ein sieh naeh dem Qebnrls- 
stande des Verbreehers riohtendes Wergeid an den Ktfnig geaahlt^ 
vnd es sagt die Additlo legis Fris. III, 78, dafr das Wergeid fttr 
den verletsten Frieden sn entrichten sei. Diese Angabe der Lex 
Frisionum zeigt unmittelbar den Ursprung der in Sachsen zu 
zahlenden 300 Solidi; darin, dafs sie in Sachsen der Vater der 
Entführten erhielt, während in Friesland das ihnen entsprechende 
Wergeid dem König gezahlt wurde, liegt ein Festhalten an dem 
älteren Recht: wie im alten YorfirSnkischen Sachsen nach dem 
oben 8. 222 excerpirten Briefe des Boni&etns die Vollslehnng der 
Todesstrafe wegen Entehrung nicht von irgend einer Obrigfceiti 
sondern von den in ihrem Recht Gekritnkten Tollzogen wnrde, 
und wie Lex Saxonum c. 26 bei der wegen Entehrung der Gattin 
oder Tochter eines Dominus eintretenden Todesstrafe hinzufügt: 
„jnxta voluntatem domini occidatur^', so erhält auch nach der 
Lex Saxonum nicht der König (wie es in Friesland bei dem su 
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zahlenden Wergeide geschah), sondern der Vater der Entehrten 
diese 300 Solidi, indem von dieser Summe 240 Solidi als ein 
mr IJUmg für die nicht von ihm vollzogene Todesstrafe gezahltes 
Wei^gelcl, 60 Solidi aber als ein hiniagefllgfees Fredam anfini- 
fiuseii sind'). 

e) Die Geraubte erhXIt yon ihrem Entführer swei« 
hundert und Tiersig Solidi nach Lex Sax. e. 40: ,,Bi vi 

rapta est . . puellae 240 solidos conponat". Diefse Bufsaumme 
wird ihr nicht gezahlt, wenn sie in die Entführung eingewilligt 
hatte; und es erhält, im Fall sie verlobt war, statt dessen ihr Ver- 
lobter 300 Solidi (,^^300 solides sponso conponat"). Die Bedeu- 
tung dex in Sachsen dem geraubten liji4chen') ni lahlenden 
240 Sdidi lernen wir ans Lex Frisionnm XI| 8 n. 9 nSher kennen: 
II si qois pnellam yirginem rapneritet yiolatam dimiserit, eomponat 
ei weregeldum ejus, sire nobilis sive libera foerity ad.satisÜBietio- 
nem . . . ; si autem puella lita fuerit, satisfaciat ei similiter solntione 
weregildi sui, et domino ejus decem solidos eomponat". Die Worte 
bekunden, dafs in Friesland dem geraubten Mädchen, das vom 
Bäaber entehrt ist, ihr Wergeid „ad satisfactionem" gezahlt wurde, 
und 80 sind denn auch in Uebereinstimmung damit die 240 Solidi 
6er Lex Saxonum aufinifassen. 

Yergleieht man mit dem besprochenen sichsisch- friesischen 
Recht beim Frauenraub das in den Leges der anderen Voll»- 
. sIMmme des frttnlrischen Reichs yerseichnete, so zeigt es sich als 
ein, wenn auch in verschiedenem Grade, doch durchweg minder 
strenges; eine Erscheinung, die in unmittelbarem Zusammenhange 

') Ich will hier eine abweichende Deutung dieser Verhähnissse, die 
Wilda giebt, nicht unangefuhrt las.senj er äufäert Strafr. p. 812: „Die ka- 
rolingische Verordnung in der Lex Fris., wonach jede Frau, die rieh preia- 
gegeben, dem K((nig ihr Vergeld saUen soUto, deatet daraof hin, dab Dur 
Leben verwirkt war, doch der KOnig es gieiehsam nnr in (Mine Hand ge- 
nonunen hatte, um 'der tumuteaamchen und wohl niobt selten granaamen 
YolluiiQstia, wie sie in dem Briefe des BoniÜMnns gesdiildert wird, vona- 
beugen, und den Umständen gem&ls strenger oder milder verfahren su können". 

*) Vgl die Ansf&hrung von Wilda Strafrecht p. 829 881, dab in den 
älteren germanischen Rechtsquellen die V^erbrechen des Frauenraubes , dar 
Kothxuoht und der JBntAlhnaig, Tielüscb nudkt bestimmt nntersohieden werden. 
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mit der ümwandelung der alten urgerroanischen Stellung der Frauen 
steht, die im sächsisch- friesischen Recht des achten Jahrhunderts 
noeh nicht eingetreten war, wie der in ihm noch reell vorhandene 
Brantk&of beweist 1b SaohMB mid FriesUuid ging die „poteiUB'< 
des Vaten ttber Mine Toehter noch so weit, dafii er, wenn 
entfuhrt war ond ihm nicht inrttckgegeben wurde , ihr Weigeld 
als Kaufpreis neben anderen Buben einklagen konnte. Wo der 
alte Eaafpreis der Frau zu einer Qabe für Erlangung der Mund 
über sie, oder aber zu einem blofsen Scheinpreise geworden war, 
verschwand die ursprüngliche Bedeutung des wegen Entführung 
gezahlten Kaufpreises, und es wurden dann mehrfach andere Bufs- 
snmmen an dessen Stelle eingeführt. Daraus, dafs man später bei 
den Franken sich veranlaist fand die wegen Entehrung geltenden 
Bnftsnmmen für einselne Fülle m «hohen, nnd an deren Stelle 
die bei vielen Balisen gesablte Wergeldssnmme treten lieft, ist nicht 
zu folgern, dafs die Zahlung des 'Wergeides bei Franenranb nnd 
den ihm verwandten Verbrechen tiberhaupt erst einer späteren 
Entwickelung im deutschen Recht angehöre und früher allgemein 
bei den Germanen geringere Bufssummen für diese Verbrechen 
Üblich gewesen seien In der Art, wie es bei den Sachsen und 

») Wilda Strafrecht p. 835 erörtert, mit Berufung auf lex Sal. XIII 
(bei Merkel nov. 41) und XV, sowie lex Rip. XXXIV'^ und XXXV (vgl. die 
Stellen unten S. 304 in Note 1) , dafn bei den Franken für die Bufse von 
60 und 62V, Solidis später das NVorgold von 'JUO Solidi^ eingefübrt aoi. Ob 
in den Bufsen von 50 Solidi.s bei den Ripnari-^chon , von 50 + 12', (d.i. von 
50 -|- **\) Solidis bei den Saliscbon Frnnkon, ein älteres später auf lOO (oder 
125) und 200 Solidi erhöhte.s Wergcld zu tinden ist, bedarf weiterer Unter- 
suchung, vgl. Schroeder p. 64 und Sandhaas Frink. e)teL OUterr. 1866 
p.01 n.78. Die Wildasdk« Annehi fUurft Schroeder ehel. Qftieir. 1 p. 18 weiter 
M» und bemerkt: nMen mnls sidi wohl hftten ^ WergeldslMifre mit der 
Muntliraehe m Terwechseln (rgt unten 8. 803 Note 1 Aber da« was Schroeder 
unter Ifandbrfldie verstellt); die WirgddSbt^M iil al^fem^ eni inwpättrtr 
ZtU an di§ SidU der MiaidbiHeke getreten, woraus herrorgeht, dab der 
Earakter dieser Bulse, als besonderen Sehuisea ftkr die Tormundschaftlichen 
Rechte, im Läufe der Zeit mehr und mehr Terioren gegangen ist". Meiner 
Uebersengung nacb, hat gerade die entgegengesetzte Entwickelung stattgefun- 
den : ur«prünglicb wiirde bei den Germanen für die Frau ein Kaufpreis trezablt, 
und er bildete die BuJse; sp&ter entwiekelte «ich aus dem iLaul' der Frau 
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Friesen möglich ist, läfst sich in den Leges der anderen deutschen 
Volksstfimme der Ursprung der einseinen BuiBen fttr die bezeich- 
aeton Verbrechen nicht ermittelii, aehon deswegen niolity weil 
in ibneii mehrfiudi Xltefe BaAen von veneliiedenem ünpnmg ia 
einer Summe verbandea ftii%eftllirt werden. Nidit 8« verkennen iit 
ee indeAi bei manehen dieser Bnften, dab sie ans dem alten Kaaf> 
preis der Frau entstanden sind, den wir in Sachsen nnd Friesland 
dem Vater oder Vormund der Entehrten gezahlt fanden, wie denn 
mitunter noch die in jenen Leges zu ihrer Bezeiclinung gebrauchten 
Ausdrücke darauf hinweisen Selbst Schroeder, der einen wirk- 
lichen Brautkauf im älteren Deutschland leugnet , kommt an der 
Aanahme, dafii die in den versehiedenen .dmitsehea L^gei ver- 
leiefaaelea BaÜMa „eine dnTdigehendeVerwandtBehaftieigeny mit 
efaier bei der Verlobnag von dem BrSntigam an die Arant oder 
deren Vormond gemaehten Gabe^'i wenn er aneh verkennt, dalb 

ein Kaufen der Yormundsehaft über sie , und nun konnte die Bufse aufge- 
idtt wwdflB ■]» lllr Tfirklniag der YononndMliaft gwaUt; die alte einem 
Wevgeld emtepMclieiide Bufite erhielk sieh in numehen Beehteu, nnd es wurde 
spiter fan fitnldaehen Beeht in ^nigen FUIen fiLr die niedrigere, ein Viertel 
dee guigbaren Wergeldes betragende Bnlemunme, die Saifalnng des gaosen 
Worgeldes «ngelUbrt» 

1) hl diessr.Beiiehung vgl lex Bug. HI: „si qnis pnellam n^erit» 
pttdkm quod pro puella dakmu endt in noMgUdo eogatut uttöhere, et 
multae nomine soL12; si vero pnell», quae rapta est, inoormpta redierit 
ad parentea, sexies puettae pretium exsohat, multae nomine sol. 12; .. si 
vero puella sua sponte expetißrit virum . ., nuptiaU pretium in triplum de- 
solvat^; ibid. XXXIV: „si qua mulier maritum suum dimiserit, necetur in 
luto; si quis uxorcm suam sine causa dimiserit, inferat ei alterurn tanhanf 
quantum pro pretio ipaius dederat, et multae nomine 12 soUdos*'; ibid. LXI: 
„quaecumque mulier natione barbara ad viri coitum Bpontanea voluntate 
fiirtim eenTenerit, mtfMt prdkm «impAm tantwn ejus parentibus de- 
Mfoofur"; ibid. d: ^de wittenen. Qiuenmque Burgnndio elk^jus optimatis a«t 
medfoeris sine otdinatknie patria enm alieiyus filin ae oopnlaTerlb, jnbemns 
«t sefaitione optimttis Sie qni fiaerit» patri ipsa • . IfiO leHdoe eogntnr 
enohrere, et mnltae nomine jolidos 96; kttii» V€to, si hoc praesompserit 
lkesff% aimiliter in tripla «oMfofM^ hoc Ht toUdot 45 «oAm^ et mnltte no- 
mine soUdos 12<< Fertc 3 p.578. Ferner rgl lex Wisig. 11^ 3 {. 8: »si pa- 
rentes raptori eongenserint, pretium J I Hü§ iua«, guodcum piiore »ponto deßnisu 
noiemiur, in quadruplum eidom sponio eogsator exs^ere*', vgL ibid. (. 6. 
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die von dem Bräutigam dem Vater oder Vormund gezahlte Summe 
eben der ursprüngliche Kaufpreis der Braut ist, und dafs diese 
Summe mit dem Wergeid der Frau übereinstimmt, weil in den 
Kaufpreis wie in dem Weigeld eine vom Gesell fixirte unter Um- 
■tinden eintnklagende Werflitaze der Fran enthalten ist'). 
Neben dieier ans dem alten KanQpteia enfspnngenen Bnfte wer- 
den in den Legea ▼eraehiedener YVlkerstSrnme giQftere Summen, 
und namentlich das Wergeid , an den Vater oder Mann der Frau 
und an den König gezahlt'), die auf einen gleichen Ursprung 

^) Schroeder Gesch. des ehel. Güterrechts p. 11 bezeichnet die in den 
verschiedenen Leges vorkommenden Bufssummen als eine Mundbrüche, und 
glaubt für sie einen allpempinon Hetj:rifF aufstellen zu können: .,Pflr die Ver- 
letzung des vormuiidschaitlichon Rechts durch Nichtachtung desselben bei 
einer Verheirathung mit dem Mündel, durch aufserehelichen Beischlaf, durch 
Bmeh de* Verlöbnisses oder Störung des durch dasselbe begründeten Rechts, 
ja welbet dnrdi «teMliÜgtoB Yeratdien der Eheftan Seitens des Manne« 
Iii Ngdmftlidg am dm Yonmind «Sler die Yenraadtea der Vnu, nntar Um- 
tttnden «veh an die letetara selbst oder «d den BrintigaB, der dnreh die 
Yndebimg bereHe eia Beoht auf die Yormimdediaft erworben bal» «ne be* 
•tbrnnte Sonime, md iwar je naeh der Sdnrere dee Yergebeae ein- oder 
mehrfach als BoTse au entriehten. Wir können sie ndi einem den aagel- 
sftchsischen Recht entnommenen Ausdrudk Muntbrüche nennen"» Behroeder 
siebt hier ab Aon dem Sinn, in welchem mund-bryce in den aagelt&chsi' 
sehen Rechtscjuellcn fJ\r Brucli des Königsschutzes oder Friedens, nament- 
lich bei Kirchen vorkommt (vgl. die 7 Stollen bei Schmid p. 635), und ver- 
steht darunter eine Brüchte oder Hufse für irgend eine Mund. In dieser Be- 
deutung aufgefafst, möclite <las Wort die Bufse bezeichnen können, die in den- 
jenigen Stamnirechten zu zahlen Lst, in welchen der Bräutigam bei Kingehung 
einer Ehe vom Vater der Braut nur die Mund erkaufen muTs, eignet sieh 
aber niefat ftr die ilteaten BuImh, wie nie ans dem friesisehen nnd dkb- 
aiaebem Beebt oben 8. 987 angewiesen wurden. Wiebtiger aber ist, dab 
ttberlianpt ein beetinmiter aUgemeiner Begriff Ten MandUnrftobe un illecen 
germanischen Beoht nicht ezistirt babeH kann» da die einaelnen Bolssunmen, 
die neben einander geaaUt wurden , von sehr Tersebiedener BesebaAnbeit 
waren ; man erw&ge die oben besproiAene Bdsen, ia» dem Yaler der Fraa 
als Kaufprei.'i, der Frau als Entschädigung, dem König oder Yater als LdOO« 
geld ftlr das NichtvoUaiehen der Todesstrafe am Verbrecher gesahh worden. 

Vgl. lex Alamannor. Lotharii 51, 1: „si qnis liber uxorem alterhis 
contra legem tulerit, reddcU eam et cum 80 solidis conponat; si autem red- 
dere nohurit, apud 400 sciidas eam conponat" Perts Leg. 3 p. 61 (dieselben 
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zurückzuführen scheinen mit der oben aus dem friesischen und 
sächsischen Recht nachgewiesenen Wergeldbufse, die ich für ein 
Lösegeld des Verbrechers hielt, um sich von der Todesstrafe zu 
befreien y der er durch das Verbrechen verfallen war. Eine Be- 
stStigimg fisdet diese Vemratfamig darin, daib in einem Geseti des 
EVnig Ghildebert ans dem Jalire 696 Franenranb mit Todes- 

"BnfwftTi begtimml 1* Alam. 47 : wenn Jemand eine freie Frau ins Ausland 
verkauft, so zahlt er 80 Sol. sofern or «e «urückschafft , sonst 400 Sol.); 
ibid. 52: „si quia sponsatam alterius acceperit, reddai eam et cum 200 80- 
lidis conponat; si autem reddere nolucrit, solvat eam cum 400 solidis'' Pertz 
p. 62; ibid. 54: „si quU filiam alterius non sponsatam acceperit sibi ad uxo- 
rem, si pater ejus cam requirit, reddat eam et cum 40 solidis conponat eam; 
si autem ipsa femina post illum virum mortua tuorit, antpquam ülius mun- 
dhm apud patrem adquirat, solvat eam ad patrem ejus 400 golidis^ Pert« 
p.62. Femer: lex Bajuv. VIII, 1 : „si quia cum uxorealtei^eMieabueril Üben, 
cum fBeroffeldo UUut weoHa contra mariium eonponat"; ibid.YIII,16: „81 quis 
gpoBMon aUeigue-mpnerit» ipiom ndäat H 80 tot, eeNfWiol^ dbn jang.Texi: 
„eaiqHnmtbi$80MlidM,lue,lW*)Teit^Sp,90lv,4ßS. Im£dio«umBodi«is 
186: Tir mnlieriTiolentiam leeerit et invitain eem taleril »d nzorom, «tfcuf- 
pmbill$900§oUdU, medittm rtgi tt tntdktm parmHbue nrnUiHt'' ; ibid. 187 : ^ri 
qmB Tiolento nomine tulerit nzorein liberam, conponat ut supra 900 tolido$ 
«t petita mundUm eju* faciat^. In lex Sal. XV, 1 : .,5*1 quis uxorem alie- 
nam tulerit vivo marito, soUdos 200 (d.i. ein Wergeid) culpabilis Judicetur 
(vgl. in Capitulis Chilperici reg-is pacto legis Sal. addit. a. 561 - 564 c. 17 
Pertz 2 p. 13); si cum ingenua puella per virtutem (d. i. mit Gewalt) moe- 
chatus fuorit, 62*4 sol. culpabilis judicetur; si quis cum ingenua puella spon- 
tanea voluutate, ambis convenientibus , nioocbati fuerint, 45 sol, culpabilis 
judicetur'*, die ersten beiden Sätze sind iu lex Ilip. XXXV aufgenommen, 
nur werden 50 Solidi staU 62% Sol. gebälgt. Nach lex SaL Zill, 6 werden 
ftr den Banb einor Brant.öSVt Sol. gc bofat, ein Zitoete brnMerlcel p.68 nor.41 
bestmuut: ,n qni« pneUam ■ponaetam -draeto dnoento ad maritnm in via ad- 
salierit, et eam ipw Tiolenter meeebatna faemt, tatSdoi 200 et^^pabÜi« Judh 
cektt"» In lex Bip. XZZIV: „ti quia ingennna bomo ingennam foominam 
vapnmitf iiU emknit solidis (d, i. ein IVergdd) noatiiit judietkir^. In den 
Capitulis CSuldeberti a. 500'— 511 0.3: .^si quis ingennam feminam » eon- 
tttberniOy ant puellam in itinere aut quolibet loco, ferre praesumpserit, quam 
UMU tarn plurimi, qui ipsiun scelus admistase . fiierit adprobatus 200 soL 
culpabilis judicetur; de illo contubernio si adhuc remanserlt qui ipsum 
scelus non adniiaerit, et ibi fuisse noscuntur, si phires a miuore numero 
fuerint, tres et ipsi guadragenos quinos solidos solvant " Pertz Leg. 2 p. 7, 
Aus den angelsächsischen Gesetzen führe ich an: Aethelbirht Ges. c. 31 
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strafe bedroht und die Vollsiehnng der Todemtrafe dem Gan- 
Yoreteher Torgeaehrieben wird, wSbrend ein Gesetz Ohlodoweehs 
ans den Jahren 500 bis 511 bestimmt hatte, dafs die nach bis 
herigem Recht auf Fiauenraub stehende Todesstrafe nicht ferner 
erkannt werden solle'). 

IV. Todesstrafe für Brandstittung. 

Nr. 15. Auf eigenmächtige absichtliche Brand- 
stiftung bei Tag oder Naeht setat die Lex Saxonnm 
0« 88 die Todesstrafe; sie l)estimnit: „qni domnni alterins vel 
noeta vel hiterdin sao tantnm eonsilid yolens inoenderit, capite 
pnniatnr<<. In den Oapitnlis de partibns Saxoniae e.8 war nnr 
erwXhnt, dafb auf AnzUnden einer Kirche Todesstrafe stehe: ,,8i 
qujs ecclesiam igne cremaverit, morte moriatur", vgl. oben S. 232. 

Die Worte der Lex Saxonam „suo tantum consüio^'' erklären 

„gif friman wid fries manneH wif geligctl , his wftrgelde ablege (kaufe 
er sie mit ihrem Wergeide), and oder wif hx» agenum scaette begete and 
paem odnim aet harn geltrenge" (und erwerbe ein anderes Weib mit seinem 
eigenem Oelde und bringe es dem Anderen nncb Hause) Schmid p. 4; und 
Cnuts Ges. II e. 52: ,.glf hwa wydewaii (oder „rnaeden") nydnaeme, gebete 
^aet he teere" (bfllVe er das mit dem Wergeide) Schmid p. 300, desgl. in 
Wilhehns Ges. c.l2 p. 330. 

*) Deoretum Childeberti a.506 c.4: ^Convenit, utquicumque raptum 
faoere praesampserii, imde impiiMunis vitm adereverit, vitae peri- 
eulttin feriatnr; ek nuUut de oplimatibin nestria praesnmal pro ipno precare, 
sed nmuquiaque admodum mimuNim Dei persequaiur. Qni Tevo edwUiin DOBtnm 
anBiu faerit eontenmere judex pegi ipaum raptorem eeeidat et 
jaeeat forbattntii»; et ü ad ecclesiam oonftigiiim feoerit, reddendus ab 
^iseopo .. Gerte «i ipsa mulier rapteri eonseuBerit, ambo patUer 
in exilio tranamittantnr, et 3i ßtnu tccleftia capti ßterint, ambo pariter 
oeoidantur, et facultates illorum parcntibus legitimis, et quod fisco nostro 
debetnr, adquiratur'* Portz Leg. 1 p. 9. In Cajutnlis Chilpcrici reg. legi Sal. 
addit. a. 561 - 584 c. 14: ,.si quis lihertus libcrtani alienam rapuerit, sol. 20 
culpabili?) jiidioetur, praeterea graphioni solidos 10 solvat, et mulier ad po- 
testateni domini sui revertatur; si ingonuam rapuerit, de vita sua 
conponat'* Pertz Leg. 2 p. 13. Vgl. damit Capitula Chlodovechi a. 500— 511 
c 7 : „si quis flium aut ßliam cUienam extra eoiuUio parenttm in conjugio 
eopuUmdum eont^aoerit, et pareate« ezinde aliquid damnati fneriut, aut 
eerte raptores vel eanviTas eonefliateres Inerint» morte damnentur et res 
qMomm fisens adqnirat; raptores Tero, quod in anteriore lege 
seriptum est, amplius non damnentur" Perta h6g*2 p.3. 

20 
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sieh daraus, dafs nach altsächsUchem Recht das Nie- 
derbrennen Ton Oebttnden ala Strafe eintreten konnte, 
wo es dann „eommme eaiuiUo facio^ erfolgte, wie das Gapitnlare 
Saxonienm von 797 cap. 8 sich aasdrilekt. Das Gapitttlare be- 
stimmt nSher, dafs Niemand im Lande ans Hab, Feindschaft 
oder irgend weicher böswilligen Absicht Brand anlegen („incen- 
dium facere") solle; es sei dies nur gestattet, wenn Einer sich 
weigere seine Kechtspflichten zu erfUileOi deswegen vor den König 
geladen, nicht erscheine und man ihn nicht anderweitig bestrafen 
kttnne; dann aber sollen die Gaainsaasen O^pagenses'^) nach er- 
folgter Vorladung sa einer gemeinsamen Qerichtsversammlnng sn- 
sammentreten, und es soll, wenn sie es einstimmig beschlieüMn, 
das Niederbrennen gemSfii dem sXchsischen Recht als Strafe („pro 
districtione nostra") ausgeführt werden — Die Strafe des 
Niederbrennens wurde bereits im heidnischen Sachsen als Strafe 
vom Gauvorsteher vollzogen, wie Beda Historia ecclesiastica V 
c. 11 bezeugt: „satrapa vicum illum incendio consumpsit'^, vgl. oben 
S. 221; sie galt noch in später Zeit im sächsischen Dietmarschen, 
und war früher allgemein in Friesland yerbreitet*}, wie sahbreiche 

1) Dm Capitulare SazonMam e. 8 verordnei: ^De inctndio eonvenit» 
jWKf mittut h^ra pairiam prammuti faeer« propter irua ani iniiniwtfain 
ant qnamlibat maliToIam «opiditatem, «»cepto $i falit ßterii rtMlUt ^ 
jiMtidam fixere nohierit et aliter districtna esse non potent, et ad nm ut 
in praesentia nostra justitiani reddat Teaire deq[>ez6rit; eondieto commune 
pheUo $imul ipai pagenses veniant, et si unaninUter eammterini pro distri- 
ctione illius causa incendatur; tunc de ipao plaeito commune consilio facto 
secunduni eorwn etra fiat peractum, et non pro qualibet iracundia aut mali- 
vola iuteutioue niai pro districtione nostra. Si aliter quis incendium facere 
ausus luerit, sicut superius dictum est, solidos hcxaginta conponat". 

^) Da*» älteste Zeugnifs aus Fricshmd datirt vom Jahre 1118 für Sta- 
vern: „ut fracturas et combustiones domorum patientur inter ee, nisi ob ha9 
guatuor eautaa** (d* i wegen Mord, NoUuucht, Bruch des gemeinen Frie- 
dens und Broch des Stadtfriedens) Sdiwartcenberg Gharterb. 1 p. 72; vgl. 
ans Westergo: das Soliulsenrecht {.SO. Bechisq. p. 391 §. 56. p. 396 {.2. 
p. 411 und Bodolftbiicli |. 6 p. 426; aus Hunsingo: Beohtsq. p. 40, 20l 
100,17. 329 {. 11 nnd 12; aus Kmsgo: p. 34, 18. 25. 40, 20; aas Brokmer- 
knd: p. 153 §§. 16. 24 --31.88. 214. 156.68. 127. 148.215; aus Bflstringen 
p.641 $.46. 542 $.51. 
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Gesetzesstellen erweisen, während sie in anderen deutBchen Ge- 
genden nicht vorkommt'). 

Nachdem das Capitulare Saxonicum von 797 in Capitel 8 
aasgeführt hat, dafs Niederbrennen der Häuser nur als vom Ge> 
rieht erkannte Strafe gestattet sei, fUgt es hinxu: „bi aliter quis 
ineendinm facere ausas fiierit, sicat inperioB diotnin est, solides 
sezaginta conponat'^ Die in diesen Worten enthaltene Verwei* 
SBBg besieht sieh auf das Capitel 1 des Capitalare, in welehem- 
festgesetzt ist, da& die Sachsen die Bannbnfte Yon 60 Solidis in 
denselben acht Fällen entrichten sollen, in denen die Franken sie 
zahlen, und als einer der Fälle angegeben ist: „wrc incendium 
xn/ra patriam quis facere audeat'-K Irrthiimlich vermuthet Gaupp 
Recht der alten Sachsen p. 135, dafs Brandstiftung nach dem 
Capituiaro nur mit der königlichen Bannboüse von 60 Solidis liabe 
bestraft werden sollen, da es keine weitere Strafe daneben nenne. 
Das Capitolare setst hier wie Überall die Geltang der Lex Saxo- 
nnm voraus and ergXnst oder modificirt deren Inhalt*); durch 
die Einführung der königlichen Bannbufee von 60 Solidis bei 
Brandstiftung, wurde die in der Lex Saxonum c.38 dafür verhängte 
Todesstrafe nicht aufgehoben; sie sollte neben der Todesstrafe 
entrichtet werden, wie sie in allen andern Fälleni fUr welche sie 

^) Wilda StratVc'clit p. 29;3 f'iilirt aus dem Wcstgothalag an, dafs einst 
König Anund Strafen durch Verbrennen der Häuser der Missethäter voll- 
zogen haben boIL 

*) Vü» Lex SuL «. 38 deutefc in den Worten «eno tnntum ixnuilio^ auf 
die im nUen aftchsischen Seeht bestehende Sinife de« Niederbrennmu hin; 
das Capitulare Sax. c. 8 dagegen ordnet das Yerhlltnila im Detaü, bestimmt» 
dala das Niederbrennen stets vorher von den Pagensee erkannt sein muls, 
dals es „secondam ewa Saxonnm fiat peraetam**, und erwfthnt dabei des in 
fränkischer Weise in Sachsen eingeführt on Königabannes von 60 Solidis. 
Wilda Strafr. p. 188.293 und 948, von der Voraassetcung ausgehend, daüs 
die Lex Sax. nach dem Capitulare von 797 erlassen sei, nimmt an, indem 
er das Capitel 8 dos Capitulare erläutert, daTs in ihm eine Modification der 
Lex Sa\. c.38 enthalten isfi; wie ahcr hiergegen eine Vcrgleichung der 
beiden Stellen spricht, &o weist auch der gcsaminte Inhalt des Capitulare 
daraut hin, dafs das Capitulare nach der Lex verfafat ist, vgl. namentlich 
Capitul. c. 1 1 mit Lex c. 60 oben S. 46. 34. 

20» 
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das Capitulare proclamirte, neben den für diese Fälle geltenden 
Strafen und Bufsen zur Anwendung kam*). Ein unmittelbares 
AnerkenntnUii dafUr, dafo anch nach Erlafs des Gapitalare öaxo- 
nieam in Saehaen^ anf die fllr Brandstiftang in der Lex Saxonum 
fesIgeBetate Todesstrafe erkannt wnrde, gewähren die oben S.2 
angeführten ZnsKtse snr Lex in dem Spangenbergsehen Msttiiscript. 
Wie oben 8. 13 gezeigt wurde, sind sie einer Verordnung entnom- 
men, die jedenfalls nach der Lex und dem Capitulare von 797, 
wahrscheinlich aber um die Mitte des neunten Jahrhunderts er- 
lassen wurde, und bestimmte, dafs bei der Beurtheilung einiger 
Verbreclien, auf denen nach der Lex Saxonum die TodeBBtrafe 
stand, wenn sie an einem Ort aoberhalb Sachsens Terlibt waren, 
nicht das Recht der Lex Saxonnm, sondern das Becht jenes Ortes 
snr Anwendung kommen solle, sofern dieses ein milderes sei. Da 
non der Znsats im Spangenbergsehen Mannscript bei der im Ca- 
pitel 38 der Lex erwähnten Todesstrafe für Brandstiftung aus- 
drücklich ;iuf jene Verordnung hinweist, so ist daraus zu folgern, 
dafs sie damals in Sachsen nicht l)ereit8 aufgehoben war. 

Aufserhalb Sachsens bestimmt kein älteres Gesetz im fränki> 
sehen Reich für Brandstifitang die Todesstrafe; bei den Bufsen, 
die sie verhüngen, nntersqlieiden sie mehrfach, ob die Brandstif- 
tang mit QefShrdung von Menschenleben verbimden ist, und ob 
sie bei Nacht geschieht'). 

Die Lex Salica Wfiit Brandstiftung mit 62% SolidiB bU&en, 
und ein Wergeid fUr jeden dabei umgekommenen Menschen zah- 
len'). Nach der Lex Ripuariorum wird der durch Brandstiftung 

') Vgl, das Capitel 43 der Lex Tlmr., in velebem für Brandstiftung 
neben dem Königsbaim von 60 Solidis die in Thüringen in einer dreifachen 
Enteehadigung beetebende Strafe erw&lint wird. 

*) Vgl Oanpp Dm ahe Geaets der Thüringer p.373; Wild» Strafr. 
p. 948. Geib Lehrb. des deutsehen Stnifreehta. 1861. 1 p.222 bemerkt, 
dals Bwiecben Bnmd und Mordbrand derselbe Untersebied, wie swisehen 
Todtschlag und Mord stattfinde; dieser werde naeh Art eines Mordes, d.b. 
heimlich vorfibt, jener Offentlicb. 

') Lex Sal. XVI: ^si quii^ casam quamlibot supor bominos dormientes 
incenderit, quanti ingenui intus fuerint mallarc debont, et si aliquid intus 
arserint, solides 62 '/i culpabilis judicetur'* und in jüngeren Texten: si 
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angerichtete Schade ersetzt, eine Delatura entrichtet, und jeder 
dabei umgekommene Mensch mit dreifachem Wergeide geblUst*). 
Die Lex ThuriDgornm Terordnet dreifachen Schadenaeraats und 
ZahlnDg einea EDoigabannes von 60 Solidia für geatifrton Frieden*). 
Die Lex Bajnvaiionim beatimmt/ dafo der angerichtete Schaden 
eraetst wird, und jeder, der aua dem angeattndeten GebSnde 
nackend entirommt, eine bestimmte Bufse erhält; bei AnzUndung 
von Kirchen ist aufserdem erwähnt, dafs 10 (nach den späteren 
Texten 60) Solidi zu entrichten sind, und dal's für Jeden, der dabei 
das Leben verüertj sein Wergeid gezahlt werden muis^). Nach 
der Lex Alamannorum mufs der durch das Anzünden angerichtete 
Schaden eraetst, and eine nach den einaelnen Gebäuden veraohie- 
den nonnirte Bafi» erlegt werden^). Wichtiger als dieae QeaetM 
seigt aich fttr die Ermittelung dea altaSchaiachen Bechtea die Lex 
Frisionnm; nach ihrem Titel VII, 1 sollte in HittelMealand, wer 
ein fremdes Haus anzündete, das Haus und Alles, was darin ver- 
brannte, mit doppelter Bufse vergelten, wiibreud, wie die Lex in 
Titel V angiebt, für ihn kein Wergeid zu zahlen war, wenn er 
selbst bei der That erschlagen wurde Ein späteres in der Lex 

off^ttl Aife» or9<rftt4 toltdot 200 eu^iKibiti» judioetur*' Merkdi p. 69 nor. 44 
und p. 74 nov. 189. p.84 noT. 288. 

*) Lex Rip. XVn : „si quU homintm per noeton latenter incendirii, 
sescentis soUdiB «w^po^lto jtuUedur, et mraper demnum ei delaturem re- 

ttituat''. 

Lex Thür. c. 43: „qui domum alteriua noctu incenderit, «tj^mtt^mn 
triplo sarciat, et in fredo solidos GO^. 

3) Vgl. lex Baj. X, 1 : „si quis per aliquani invidiam vel odium in nocte 
incenderit domum, secundiim qualitcatetn personae omnia acdificia conponat, 
et quicquid ibi arnierit restituat ..; et quanti libevi nudi evaserint de ipso 
incendio, uuumquomque cum sua hrewawunti couponat; tunc doiuu» culuieu 
enm 40 solidia conponat, ete." Perte Leg. 3 p. 307 ; vgl. aber Kirchen die 
Lex Bi^. I, 6 und namentlicih die Worte: „et quanti homine» ibi intos fiie- 
rinty et inlaed de inoendio erMwint, unienique ovm soa hrewawunti oonpo- 
nat; et •< ibi aUqui» laeiu» ßurU 9§l moHuut, ac »i ipti am j»regwfo manu 
fteef% He Hevndum personam tmSu»<ntftt$qu« etmponat'^ ibid. p. 273. 

*) Lex Alam. Hlotham e. 83: „ai qda aliqineDi fbenm in noeto auaeri^ 
nt domum incendat omnia quae ibidem arserit restituat> et supor haeo 
40 solidos conponat, etc." Pertz Leg. 3 p. 74. 

Lex ifVis. V: „de bominibus qui sine eompoaitiene ocoidi 
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Fri8.VII, 2 excerpirtes fränkisches Gesetz fügte hinro^ dafs ein 
Mordbrenner den Hanswirth, den er durch Anfttnden m seinem 
Htnse treibt nnd dann ersehlMgty mit nennfaehem Wergeide bttAHm 
soll. Endliefa wurde in der Lex Frisionnm VII, 2 fttr das Ostlan- 
baehsche Friesland bestimmt, dal^ daselbst in dem eben beseieh- 
neten Fall der Morill)renner sein neunfaches Wergeid als Frie- 
densgeld zu entrichten habe '). Es stimmen diese Satzungen der 
Lex FrisioDum mit denen der Lex Saxonum darin Uberein, dafs 
sie niebty wie die aus den anderen deutschen Stammrechten an- 
geführten! darauf Rttcksicht nehmen, ob die Brandstiftung bei Tag- 
oder bei Naeht erfolgt ist; insbesondere aber neigen sie, dab im 
▼orfrXnkisohen friesischen Reel^t der Mordbrand als ein todes- 
wttrdiges Verbrechen galt^, und berechtigen dadurch sn der An- 

poBsunt: adulterum et eum qui domuin alterius incendere 

volens, f.iccm mutni tenet, ita ut igiiis tectum vel parietom domus 
tana^at "; vgl. im Brokiucrhrif f 147: ..Von tha bernere. Weriher en man 
bifen inith coleqe. crochu aiul niitli rluimegere hond (d. i. wird da ein Mann 
ergriffen mit einer Kohlenpianne und russiger Hand), sa nkel ma hive setta 
oppa enne tiampesze Jial and oppa enne uorthhaldne bam • (so soll man 
Um setzen auf ein zehnapeichiges Rad und einen nordwärts geneigten Baum, 
d. L Galgen) Friea. Reditsq. p. 171 ; im Westergoer lUrktreeht {. 11 : „imtm 
een man mit moerdörand beffripeth so a^h di sohdto dbe leer (dielTaU), 
hör kl «ftn« man Aue (erhängt), dan men %fufe» jefta barne, jeft» an ^mde 
«diMfo* (ms Audatid adbiekt) Fries. Beehtoq. p.422. Wilda Strafr. p.504 
hat angrfUurt, dab man naidi dem OnkgoHuhg den Uber der That ergrif- 
fimen Mordbrenner bufslos ins Feuer werfen konnte. 

^) Vgl. Lex Fris. tit. VII §.1: ^De brand: si guia domum alttrhi9 
incenderit, ipsam domum el quicquid in ea concrematura est, in duplo com- 
ponat. §. 2. Si autem dominum domus flammis ex ipsa domo 
egredi compulit, et ogressum oocidit, componat oum novies, 
cujuscunque fiierit conditionis, aive nobilis , sive liber, sive litu^ sit ; haec 
constitutio ex edicto regis processit. Trau« Laubaci in fredum novies 
componit werogildum Huum". 

*) Der überffthrte Mordbrenner war in Friesland dem Tode verfallen; 
deswegen konnte ein Ifordbrenner, der auf der That ergriffen wurde, ehae 
Wergdd ersdilagen werden. Und audi das neun&che Wergeld, welehes in 
Friesland ftr Mord bei Brandstiftung in angefUurter Weise gesahlt werden 
nmbte, scheint durch fr&nkische Gesetsgebnng an Stelle einer Illeren Todes- 
straÜB ebgeflkhrt au sein; bemerkraswefth ist, dals im Wesdanbadisdien 
Friealand das nennfiMdie Wergeid des Ermordeten den Bhitsfrennden des- 
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nähme, dafs die Todesitrafe, welebe die Lex Saxonnm 
auf Brandstiftung setEt, ans dem rorfrftnkiseben 

Biehflischen Recht stammt, zumal im altnorwegisehen Recht 

auf Mordbrand Friedlosigkeit und Verwirkung von Hab und Gut 
stand, und im altscliwedischen und altdänischen Recht der Feaer- 
tod, Tgl. Wilda Strafrecht p. 601. 945 and 950'). 

V. Todesstrafe für Diebstahl unter erschwerenden 
Umständen. 

Bereite oben S. 7 wurden die einseinen Fälle aii%esäblt^ 
in denen die Lex Saxonnm eine derartige Ersebwe- 
rung des Diebstabls siebt, dafs Todesstrafe eintreten 
soll; es sind folgende: 

Nr. 16. Fttr Diebstahl bei Tage oder Nacht von 
einer Sache im Warthe von drei Solidis nach Lex Saxo- 
num c. 35 (^qui in re qualicumque, vel interdiu vel noctu trium 
solidorum precium furto abstuierit"). 

selben irozahlt wird, dagegen im Ostlaiihachschen Pnesland (das erst seit 
775 mit Sach^on dem fnlnklHclicii Kcich einverleibt wurde) das neunfache 
WorLTt'ld der Mordbrenner (dem Köniirn) Kreduni. Vgl. die oben S. 249. 281 
angetubrten F.llle, in denen ebenfalln Zahlung einen neunfaclicn Wergeides 
für eine ältere Todesstrafe eingeführt zu sein scheint. Eine weitere Frage 
wäre, ob nicht auch das nach frftnkiachem Recht bei BrandstifWng zu zah- 
lende oben 8.808 Note Z n.S.d09 Note 1 angefthrte Wergeid, darauf hinweist, 
dab einst an^ den Franken flü* Mordbrand die Todeattrafe gegolten hat 
>) Das ap&tere Sedit Norddentedilanda Aber Brandstiftang steht nnter 
ISnflnfs der Beidugesetogebung; vgl. Sachsenspiegel II, 13 {.4. d: „m&ri' 
hemtrt tat man radthraktn . die betnet sonder mofibrand, den sal man 
dat hovet afslan*'; durch die Constitutio Friderici imper. eontra incendia- 
rios a. 1187 i^^t bestiumit: der überführte inoendiarius ^capU« plecUtur** Pertz 
Leg. 2 p. 184, durch die Treuga Uenrici reg. um 1230 e.20 pmU^ur'* 
ibid. p. 268. Friesische Gemeinden zwischen Zuidt-rzee und TVe^Jor VOr^- 
baren im 12ten Jahrhundert in Küre 16: «qiiodsi itH-fiit capitalia mala: vel 
furta vel alia mortalia mala (in frien. relHM sct/uin^cn : „ jef hi haveddeda 
joden hebbe: nachtbrond jeftba othera havtddrda "), si pecitniam non habet, 
tunc etnendtt cum suo proprio coUe" Friesische Kechtsq. p. 26, U, und im 
Jahre 1323 in den Leges Upst&llsbonücae e.3: „incencUarii noeiurni con- 
«rtm t idw r, dinmi iaeendü toto danmnm taxatlone praenissa in septuplum 
reeompensent" ibid. p. 108. 
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Kr* 17. Fttr Diebstahl eines Pferdes nach Lex Sax. 
e. 29 (««jni oabaUam faraverit*). 

Nr. 18. Fllr nKehtliehen Diebstahl mit Hauseinbruoh 

im Werth von zwei Solidis naeh Lex Sax. e.32 („qni neetn 
domum alterius effodiens vel effiringens intraverit, et duorum BOli- 
dorum precium abstulerit"). 

Nr. 19. Für nächtlichen Diebstahl eines vierjäh- 
rigen Ochsens, der zwei Solidis gleichgerechnet wird, nach 
Lex Sax. o. 34 (»qni bovem qnadrimnm, qui daos solides yM, 
noete ftirto abstnlerit"). 

Nr. 20. Für Diebstahl ans einer Skreona, d.i. einem 
Erdhaase nach Lex Sax. c. 38 („qui in screona aliqnid inrayerit*) 

Nr. 21. FUr Diebstahl eines Bienenstocks inner- 
halb des Hofraumes*) nach Lex Sax. c. 30 („qui alvearium 
apum infra septa alterius furavcrit"). 

Nr. 2. Für Diebstahl innerhalb einer Eirche, s. 
8. 231. 

Doffegm soll nach der Lex Saxonum eine neunfache Werikbuße 
gezahU werdent 

a) für Diebetahl einer Sache, deren WerA unier drei SaUdie 
beträpt, naeh Lex Sax. c. 36 ( ^ quicquid vel nno denario minus 

tribus solidis quislibet furto abstulerit"). 

und auch für Diebstahl eines Biejienstocks aufserhalb eines 
Hofraumes, nach Lex Sax. c. 31 (, alvearium apum extra septa 
fnratum''). 

Die den Diebstahl erschwerenden Umstände werden 
hier*) gefunden: A. im WerÜi der ffeetohhnm Sache drei So* 
lidis (Nr. 16 und 17), und dann darin, dab B, der Diebstahl «ur 
Nachtzeit (Nr. 18 nnd 19) oder C, innerhaXb einee besonderen F«r- 
eehlusses (Nr. 20 und 21) geschieht; sowie D. dafs in der Kirche 

') Dalä unter äupta der Uofraum und uicht eiu liieuengarten zu ver- 
italwn sei, ist S. 197 Note 1 aosgeftlhrt. 

>) KSBilin Der Diebtlftkl nadi dem daateehea Beolit tot der Xa- 
rolhw, in der krilaaehen Uebenduiu III p. 178 fertigt die Beettnunnngai 
der Lex Saxomtm Aber DielMtahl denit ab» „dals de jedenftUs nngenui 
awd<'. 
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erfolgt (Nr. 2), wo die Heltigkeit des Orte als das ersehwerende 

Moment aafgefafst wird. 

Denselben Merkmalen, die nach der Lex Sax.') den Diebstahl 
zu einem schweren machen, ist die gleiche Bedeutung auch in 
anderen deutschen Kechtsquellen zuerkannt. 

A. In den aufaerBKobBiseben Volksreebten finden wir fttr 
grofsen Diebstahl in erster Linie eine Geldbobe als Strafe 
lestgesetsti wiederholentUeh Jedoefa fttr den Fall, dalk die fixirte 
Oeldbnfse niobt geiablt wird, Todesstrafe angeordnet. Das sal- 
fHtnkische Recht*) setzte anf den Diebstahl eines Objectes im 
Werthe von 2 — 39 Denaren eine Bufse von 15 Solidis, von 40 
und darüber von 35 Solidis. Das bairischc Gesetzbuch^) findet 
die Erschwerung des Diebstahles bei dem Werthe des gestohlenen 
Gegenstandes von mindestens 10 Solidis. Es kennt daflir die 
Todesstrafe. Bei den Langobarden^) tritt, falls der Dieb anf der 
That ergriffen ist, bei einem Werthe der gestohlenen Sache Uber 
10 Siliquis nennfaehe BoUbe ein, neben lösbarer Todesstrafe. Die 
LexFrisionnm*) nnterseheidet in Titel 11 mehr unbestimmt swi- 
schen noxa grandis und „minoribus i'urtis ot noxis". Im burgun- 

■) Bau Hecht der Lex Saxonum ist ganx feat|pehalten im Saehsen- 
»piegel II, 13 §.1. 

*) Lex Sal. 11, 1 u. 2: „Si quis ingcnuus foris caaa quod valit duos 
dinarios furaverit , solidos 15 culpabilis iudicotur. Si vero foris casa quod 
valit 40 dinarios furaverit et ei fuerit adprobatum, solides 35 culpabilis 
iudieetar exMplo eai^tale et düfttorft^, 

*) Lex Bainr. IX, 8: „Si quia »uram, argentnm, iumenta vel pecora 
•ai qiuwcaiiMiiie ree uqae aolidos 10 vel ampliua fturaverit, et exinde pro- 
batos ftierit: tuno finr oonprdieiunu iudiei iradator; et aeeimdiiiBi legem vin* 
diota aubjaceai, et ot ei qui perdidit in umpb eotnponat. Yerrnntamen non 
prins dannetur ad mortem, quam vel rimplex de fiMidtatilnis foroni eom- 
ponat''. Mon. Germ. Leg. 3 p. 304. 

*) £d. Kothar. c. 258 : „St Uber homo furtum fecerit, et in ipso fiirto 
tentus fuerit, si furtum ipsum usque ad decem siliquas fuerit, sibi nomim 
reddat , et componat pro tali culpa 80 solidos , aut animae suae inowrrat 
pericidum'*; vgl. ebenda c. 259 u. '290 und Grimm R. A. p. 637. 

*) Lex Fris. XI: „Si servus rem magnam quamlibet furasse dicatur, 
vel noxam grandem perpetrasse . . . ; si vero de minoribus furtis et nojus a 
servo perpetratis . . Vgl. auch Lex Fris. III, ü. 
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tischen Recht ^) wird der grofse und kleine Diebstahl scharf von 
einander getrennt. Unter gewissen BedingUDgen kennt es ilir Dieb- 
stahl Todesstrafe. 

Wenn Wilda Strafrecht p. 874 meint: „Von den Hansthieren 
seheint mir bei den Germanen die ganie Bintheilong der Dieb- 
BtKhle in groüto und kleine hergenommen nnd dann aneh auf 
andere im Werthe gleich stehende Sachen Übertragen in 8ein% 
BO giebt das weder eine ErklSmng f8r diese Bintheiinng, noch 
pafst es auf sämmtliche germanische Rechte, namentlich nicht zu 
den Bestimmungen der Lex Saxonum. 

B. Darin, dals der Diebstahl zur Nachtzeit ausgeführt 
isti sieht auch die Lex Salica') einen Erschweningsgrond. Im 
BpSteren Recht ist dies vielfach aaegesprochen; vgl. Sachsenspiegel 
11,1$ §1; 28 §3; 39 § 1. 

C. Diebstahl ans einem eingehegten und ver- 
schlossenen Räume wird, namentlich wenn er mit Einbrach 
verbunden ist, vielfach als ein besonders schwerer gekennzeichnet 
Hier ist die Lex Frisionura hervorzuheben, welche in ihrem der 
Zeit Karl des ürolaen, etwa dem Jahre 802 angehörendem TheiP) 
bestimmt, dafs der, welcher in diebischer Absicht eine Screona 
erbrieht, mit dem Tode bestraft werden solle, das Leben aber 

*) Lex Burg. LXX: ,Si ingenuu'; furtum focorit, triplum solvat qnod 
tur<atum est : »i tarnen cjxpitale crimen non fuerit. De bis vero causis, unde 
hominem moi i iussimus , si in ecclesiam f ugerit , redimat se sccundum for- 
mam pretii cunstituti ab eo, cui furtum fecit , et infernt niultae nomine so- 
lido» 12. Si vero niinora furta, id est porcuni, vervicem, capram, apem in- 
Tolarerit, 8olT»t mnltae nomine solidos 3". Und ebenda IV, 1 und 3: »Qui- 
eumqne Ofthalhnn, equam, boTem mat TMMtam ingenuns fiirto auferre pne- 
Bompserit» oeddator: et de oedsi &eiiUatabu8, is qui perdidit animalui, »pod 
forem si non potnerit inrenire, in simplani recipiat"« „Qaicumqne iagennnt 
poreum, ovem« apem» eapram fbrto abstulerit, in triplum Bolrat» aeeundnm 
fbrmam pretii constitnii, et mnltae nomine sol. 12.** Mon. Germ. L^. 8 
p. 062. 534. 

•) Lex Sab VI, 2: „Si quis vero canem custodeni domus post soUs 
occasiim furatus fuerit. Nolidos 15 culpabilis iudioetur^ bei Merkel p. 83 fh 
Nov. 279; vgl. Merkel p. 0 u. 57 (Nov. 32). 

Lex Fris. Add. I, 3: ..Si quis ncreonam effiregeiit, oapitali sententia 
puniator vel vitam suam pretio redioiaf*. 
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mit seinem Wergeide lösen dürfe. Ausdrücklich bestimmt auch 
die Lex Burgundionum ') dem , der Häuser oder Scrinia erbricht 
und anspiUnderti Todesstrafe. Nach demselben PriDsip finden wir 
aneh in der Lex fialiea*) mehrfaeh das Verbreelien des Diebstahls 
gegliedert^ wenn aneh der Untersehied der Strafe sieh hier nnr 
in einer höheren nnd geringeren Bnfssnmme anseigt 

Sehr allgemein ist es im Siteren Reeht als eine Befugnifs dee 
Bestohlenen anerkannt, einen beim Einbruch auf frischer That 
ergriffenen Dieb bufslos zu erschlagen. So war es nach dem 
Recht der Lex SaxoDum cap. 32'). Und bei den Friesen*), ri» 
pnarisdhen Franken^), Thilringem"), Baiern ^) finden wir diese 
Bestimmung ebenso wieder wie im angelsioliBischen nnd nordi- 
schen Recht*). 

Lex Hure:. XXIX § 3: „Kttractoros omnes, qui aut doinos aut «crinia 
expoliant. iiibemu'* occidi", vergl. ebenda CVII § 10 und Fupian. XV III § 1, 
Mon. Germ. Leg. 3 p. 545. 576. G08. 

*) Lex SaL II bei Merkel p. öö Nov. 23: „Si quis porcelliun fura- 
Torit, aoUdos 15 eolpabüit iadioetnr ezoepto capitale et ddatun. Si qnis 
poroellum de sule Aurarerit et davem habaerit, soUdos 46 ctdpabOis iudi- 
cetur*'. Yfi^. auch Merkel p. 66 Nov. 21 au tk. LXI a. XI, 1 u. 2 „tbria casa«*. 

*) nQai noeta domum allerius effodiens rel effringena 
intraTerit, et dttontm aolidomm pretium abstalent, eapite ptmiatar; ei ibi 
OCcisus fuerit, non solvatur.'' Lex Saz. t,92» 

Lex Fris. V: „De hominibiu qui sine composiiione occidi 
poBsnnt: furom »i in fos^a, qua dmnvni alterius effodere oonatur, fuerit 
repertus." Mon. Germ. Leer. •'^ p. G03. 

f") Ii0\ Rip. LXXVIl: .. S i qui-i liominom < ti p o r rebus suis 
c o m p r 0 h e u d e r i t , et cum li^are volu(M it . . ., et non praovaluerit ligare, 
sed colpuä ei excosscrit, et cum interfecerit . • ,, coniuret quod euni de vita 
forfaciuni intcrlecisbet^, dann »olle er niciit aU .,liomicidii culpabiliis" gulteo. 

*) Lex Thür. e. 39; „Homo in furto oceisna non solvatur; sed ai 
proximua eius dizerit innoeentem oodsuni, eampo eam comproliet innooentem, 
Tel 12 hominum aaeramento: furem eredi iuate ooeiaum*. 

^ Lex BaiuT. IX, 6; „Für ooctarno tempore eaptua in forto, dum 
rea fturtiyaa aeoiim portat, ai fiierit oeetana, anlla ex hoc homindio querela 
naseaftur*'. Leg. Baiuv« Additio quinta IV, 3 : «Ut ai qnia domum, tarn Uber 
quam aemia alteriua effbderit, et ibi ocdsus fiierit, aine oompoaitione in ana 
damnatione pemiancat". Mon. Germ. Leg. 3 p. 464. 

.). Grimm Kechisalterthümer p. 743 und besonders Wilda Straf- 
reeht p.ö90. Vgl auch Lex Burg. XXVII, 6n.8. Lex Wiaig. Vü, 2 § 15 u. lö. 
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Abgesehen von diesen drei Fällen des schweren Diebstahls 
bestimmt die Lex Saxonum neunfachen Ersatz der entwen- 
deten Sache als regelmUfsige Diebstahlsstrafe. Ganz aU* 
gemein enthält diese Yonchriit das Capitel 36: «Quicqnid vel iino 
denario minnB tribaa lolidis qniaUbet ftnrto abstnlerit» novies eom- 
ponat qnod abstnlit^ et pro fredo ai nobilia faerit aolidoB 12, al 
Uber 6, si Utas 4 (an emendiren 3?)*. 

Denselben Grundsatz stellt aber auch cap. 31 auf, indem in 
einem specielien Fall angegeben wird, dals bei Wegfall des Um- 
standes, der den Diebstahl zu einem schweren macht („infra 
septa"; „extra septa"), „noFies conponendum est". Mon. Germ. 
Leg. 3 p.648 habe ich ausgeführt, dafs die Vemeanfachang dea 
Wergeid and Fredmn dem altfrieaiachen Recht fremd geweaen 
und an die Stelle Slterer hXrterer Btraftatanngen auf apeoielle 
Anordnung Karla dea Groben getreten sei. In üebereinatimmung 
damit, mUssen wir annehmen, enthalten auch die Capitel der Lex 
Saxonum, die neunfachen Ersatz bei geringerem Diebstahl vor- 
schreiben, nicht altsKclisiaches Recht, sondern sind auf fränkischen 
Ursprung zurückzuführen. Die gleiche Strafe des neunfachen Er- 
satzes finden wir in den Volksrechten der Alamannen') und 
Baiern ')| wXbrend die Lex Bnigondionnm') sieh mit dreifSsehem 
Eraata der entwendeten Sache begnügt. 

Eracheinen in dieser Weiae ia den anderen Volkareehten die- 
selben Momente wie in der Lex Saxonnm als die den Diebstahl 
erschwerenden, so ist doch die Todesstrafe in ihnen nicht in glei- 
cher Weise anerkannt. 

Besonders wichtig für die Geschichte der Verdrängung der 
Todesstrafe als Strafe für Diebstahl ist das dem sächsischen im 
Allgemeinen nahe Terwandte friesische Recht. Bei einer Betrach- 
tung der Diebatahlstrafen der Lex Fririonnm müssen wir eine 

') Lex Ahun. c. 71 : «Si qius altoriuB eaballom inTd»r«rity . • . quaa- 
«Hin ... ad aaenuiMiitiim •dpreoiaTerit (dominus) in oapnt, tMtnm reslitiiuit 
fbr; 8 enim geldos in quäle pecunia habet solvat''; vgl. ebenda c70. 

*) Lex Baittv. IX, 1 : „Si qub Uber «liquid furnT«rit, qualeeonque re, 

ainngeldo conponat, hoc 05(t nove capita roHtituat''. 
*) Lex Barg. iV, 1 und 3. Vgl S. 314 Note 1. 
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Stelle aus dem jüngsten 802 erlassenen Theile derselben als be- 
sonders lehrreich an die Spitse stellen. Add. I, 3 hei&t es: „8i 
qnis eaballum fliraverit ant boyem, ani sereonam efflregeri^ capi- 
tali sententia pnnlatar, aut litam snam pretio redimat*. In Hittel- 
friealand soll danach auf gewisse schwere DiebstShle der Tod als 
Strafe stehen , dem Verbrecher jedoch gestattet sein , sein Lehen 
zu lösen. Wenn daher in den sicli auf" denselben Theil von Fries- 
land beziehenden, aber zu dem ältesten Bestandtheil der Lex 
Fris. gehörenden Oapiteln 2, 3 und 4 des tit. III bestimmt wird, 
dafo der Dieb «rem quam abstalit in duplum restituat, et ad 
parCem regia pro fredo weregildam snnm'*, so wird nicht sa be- 
zweifeln sein, dafs ancb hier die Zahlung des Wergeides an die 
Stelle der Todesstrafe getreten ist nnd diese wohl auch noch im 
Falle der Insolyens des Verbrechers gegolten haben wird. Daraus 
erklärt sich dann auch die Geltung zweier Strafen neben einander, 
von denen die eine unmittelbar dem Verletzten, die andere „ad 
partem regis" zu büfsen ist. Den gleichen Bestimmungen be- 
gegnen wir in den übrigen vom Diebstahl handelnden Abschnitten 
derselben Lex. Tit. UI c. 8 ist etwa 786 fUr das östliche Fries- 
land angeordnet: ^ In fiirto comprehensns . . . oomponat weregil- 
dam snnm ad partem regia et mannm 60 solidis redimat et in 
simplo fbrti compositionem exsolvat*. Und wenn es In dem Xltesten 
Theil der Lex Fris. VIII heifst: „De notnomfti. Si qnis rem qnam- 
libet vi rapuerit, in duplum eam restitnere compellatur et pro 
freda 12 sol. componat. Trans Laubachi (in Ostfriesland) in simplo 
componat et pro freda weregildum auum so ordnet die erste sich 
auf das Mittelland beziehende Hälfte dieses Titels allerdings jenem 
Priniip entgegen ein Frednm von nur 12 Solidis an, ist aber 802 
modifieirt durch Lex Fris. Add. IX: .vis aut fiirtdm in dnplo com- « 
ponitur et ad freda weregildum". Dem Jahre 785 gehört das fttr 
Ostfiriesland gültige Oapitel 14*) des tit. IX an: „Si nobilis seu 
Uber libero vi aliquid abstulerit, aut ipsum aut aliud simile in 
locum restituat, et 24 solides pro facti scelere componat| et were- 

Lex Fxis. IX e. 15 und 16 enthalten die entsprechenden Beitim- 
mungOB fftr die FSlle, dals der Bestohleiie ein Freier odw late sei 
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gildum 8uum ad partem regis cogatur exsolvere Wie der Dieb 
wird nach der Lex Fris. der bebandelt, welcher einen entlaufenen 
Sklaven und entlaufenes Vieh dem EigenthUmer nicht zurückstellt: 
„reddat ipsnm qnod recepi^ aut aliud simile vel pretiam eins, et 
pro fiirto weregildnm Baum ad partem re^ componat** Lex Fria. 
Add. VU (803 erlasBen). Dafii naeh Lex Fr». V der beim Bin- 
bmoh auf der That ertappte Dieb bufoloa erschlagen werden 
konnte, ist whon 8. 815 Note 4 bemerkt. 

Neben dem friesischen verdient das fränkische gesetzliche 
Recht eine eingeliendere Erörterung, insoweit es Todesstrafe auf 
Diebstahl setzt. Die älteste hier einschlagende Satzung der Capi- 
tnlarien findet sich in dem um 593 zu setzenden Pactos pro tenore 
pacis dominomm Childeberti et Chlotbarü regnm, o. 1: «nt apnd 
qaemenmqne post interdietnm latrooinios oomprobator, vitae peri* 
onlnm inenrrat% und e. 2: «ai qnia ingenuam personam pro forte 
ligaverit . . si latro redimendi se babeat facnltatem, se rodimat; 
si facultas deest, tribns mallis parentibus offeratnr; et, si non 
redimitur, de vita corapoii.it" Mon. Germ. Leg. 1 p. 7. Diese Sätze 
enthalten erst die allgemeine Kegel, dafs wegen jeden Diebstahles 
auf Todesstrafe erkannt werden könne, und bestinamen dann für 
eine specielle Gattungi bei der das Verbrechen unter erschweren- 
den Umständen bcigangeo ist, dem Diebe das Beeht sein Leben 
au lOflen, Air den Fali der Insolvena aber Todesstrafe. Dem ent- 
spriebt das eap. 7') der Deoretio Obildeberti II vom J. 596: »De 
fiiris et malefaetoris ita deerevimus observare, ut quomodo sine 
lege involavit, sine lege moriatur " Mon. Germ. Leg. 1 p. 10, und 
die von Baluze 595 gesetzte Decretio Chlotharii regis c. 2: „Si 
quis in alterius domum ubi clavis est furtum iuvenerit, dominus 
domui de vita conponat" Mon. Germ. Leg. 1 p. 12. Ein jüngeres 
ßecht ist das in K9nig Karls Capitulare vom J. 779 c. 23 entbal- 

Die Gültigkeit der Decretio Childeberti o. 7 wird nach Eieh- 
horn Deutsche Rechtsgeschichte I p. 250» vorausgesetzt in der Lex Rip, 
LXXIX.; vgl. Waitz Yerfassungsgeschichtc 2 p. 81 und So hm in Zeitschr. 
f. Rechtsgei^ch. 5 p, 451. — Dafs die Lex Rip. a. a. 0. nicht neben hand- 
hafter That einen grolsen Diebstahl voraussetzt, wie Wilda iätr&t'r. p. 883 
meint, bemerkt richtig iLötttliu a. a. 0. p. 173. 
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tene: „Db Utronibaa. Ita praeoipimns obBervandumy at pro prima 
culpa non moriatary aet oealnm perdat; de aeenada Yeto enlpa 
aasoB ipBiiis latronia abaeidatnrj de tertia mo ealpay ai non 
emendaverit, moriatar^' Mon. Oenn. Leg. 1 p. 39; anf Diebatabl 
ateht hiernaeli alao im dritten Wiederbolnngafalle Geldatrafe oder 
eventuell Todesstrafe. Die noch spätere Lex in Amore c. 48 läfst 
diese härteste aller Straten erst nach „Septem latrociniis" eintreten. 
Das Uberlieferte Material läfst uns erkennen, dafs im ältesten 
fränkischen Recht auf jeden Diebstahl eine Geldbufse oder im 
Falle der Inaolvens Todeaatrafe a^taod, daia aber die Anwendung 
dieaer immer mehr nnd mehr eiogeaelirXnkt wurde. Ea wird der 
BttekaehloA geatattet aein, dafe in noch früherer Zeif die Todea* 
atrafe noch allgemeiner gegolten habe nnd ao daa Slteate frSn« 
kiache Recht dem der Lex Saxonum nicht rniShnlich gewesen ae|*). 

Wie dem sächsischen, friesischen und fränkischen Recht war 
Todesstrafe für Diebstahl auch dem der übrigen deutschen Stämme 
nicht fremd: Es ist nachweisbar, dafs aie bei den Baiern'), Bor- 
gnndern^) und Longobarden ^) in Geltung gewesen aei. 

Wenden wir uns nach dieaer Daratellnng dea nichtaXchaiachen 
Beohta snr Beantwortung der Frage, ob in Sachsen Todeaatrafe 
fttr Diebstahl erat durch Karl den Groften und den Erlab der Lex 
Saxonum eingeführt aei, ao werden wir für die Anaicht, da(b Karl 
der Grofse vielmehr die im älteren sächsischen Recht enthaltene 
Todesstrafe auf eine geringere Anzahl von Fällen durch die Lex 
Saxonum beschränkt habe, durch folgende Grlinde bestimmt. 

1. Wir besitzen ein Zeugnifs, dafs im vorfränkischen sächsischen 
Becht Todeaatrafe auf Pierdediebatahl atand; Karl der Groiae Tcr- 
hingt in der Lex Saxonum auf daaaelbe Verbrechen Todesstrafe. 

2. Karl der Groß» spricht in der Lex Saxonum fttr durch* be- 

Beachten» wcrth sind auch die Beütiminungen der Lex öal. ö5, 2: 
„Si quis corpus i«m sepoltom effodierit ei expoliaTerit» wargas nie nsque in 
die illa, quam iUe cum par^tibus ipsins defiineti omreniat et ip^i pro e«ia 
rogare debent, nl ei inter bominea lioeat aceedere". Hteraua stammt Lex 
Bip. 86. YgL oben S. 265 n. 1. 
S) S. p. 318 n. 3. 
*) S. p. 814 n. 1 nnd p. 816 n. 1. 
S. p.818 n.4. 
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stimmte Momente, als hohen Werth des gestohlenen Objeetoy Nacht- 
seite VenehlaiBf enohwerten DiebBtahl Todeaitrafe aiu^ wlhrend 
er ftr Diebstahl ohne jene ersehwerendeii Bedingiingen neanlkehe 
Bufse anordnet; die Vemeiin&chnng der BnAen in derartigen 
FXIlen enehdnt aber in Sachsen als von ihm eingeführt, so datii 
EU vermathen ist, vor Karl dem Grofsen habe in Sachsen auch 
hier Todesstrafe gegolten. 3. In dem Übrigen fränkisclien Reich 
galt die Todesstrafe nur in vereinzelten Fällen; es ist daher nicht 
wahrscheinlich! dafs Karl der Grofse für ein derartiges, privat- 
rechtliches, ihn nicht berührendes VerhSltnifs, abweichend von dem 
Becht der anderen ihm unterworfenen Llbider, in Sachsen Todes- 
strafe eingeltlhrt halte, wenn das nicht hier liereits geltendes Reeht 
gewesen wSre. 4. Aneh die anderen germaniaehen VoUcsreehte 
kennen in den oben erlinterten Fillen Todesstrafe für Diebstahl; 
wir können aus ihnen sehen, wie die Zahl der Fälle, in denen sie 
Anwendung fand, immer mehr und mehr beschränkt wird, und 
wie zum Theil andere Strafen als mit ihr concurrirend proclamirt 
werden. Für die Erkenntnifs dieses Entwicklungsganges war na- 
mentlich das friesische und fränkische Becht lelurreich. Ihre Ana- 
logie spricht für die Vermathnng, dab im Xltesten sächsischen 
Becht Diebstahl noch allgemeiner mit dem Tode bestraft worden 
sei, als es die Lex Sax. yorsehreibt 

üeberblicken wir diese Momente, so werden wir dahin ge- 
führt anzunehmen, dafs dem uralten sächsischen Recht Todes- 
strafe flir Diebstahl in sehr ausgedehnter Weise geläufig war. Dafs 
auch ganz geringe Diebstähle mit Todesstrafe bedroht gewesen ' 
seien, wird schwerlich vermuthet werden dürfen. Als gewifs aber 
erscheint, daCs Karl der Grobe bei Erlab seiner Bestimmungen 
Uber Diebstahl in der Lex Sax. mit Annäherung an das in den 
Übrigen Theilen seines Beiches geltende Becht die Anwendung 
der Todesstrafe auf Diebstahl in Sachsen mehr und mehr su be- 
schränken gesucht habe. 

VI. Todesstrafen fttr Hochverrath. 

Kr. 22. Auf Verratb gegen das Reich und Untreue 
gegen die Person des KQnigs steht Todesstrafe nach 
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den CapituU de part. Sax. c. 10^) und IP) und Lex Sax. c. 24*). 
Infidelität und Landesverrath werden nicht als gesonderte Ver- I 
bredien behuideU. Es liegt in der N«tiur der Saehe, dafii fflr 
laidAUIItt erst Karl dem Oroben die Todefstrafe eingelttbtt 
sein kuoky da das Verbieshen selbst vor der Srobemiig Saehsens 
dvreh die Fhmkeii nieht begangen werden konnte. In wie weit 
Utr LandeSTerrath Xhnliche Satzangen im unabhängigen Sachsen j 
gegolten haben mögen, ist nicht ersichtlich. Bekannt ist, Uafs i 
Tacitus berichtet, die Germauen hätten Ueberiäufer und Landes- 
verräther zur Strafe an den Bäumen aufgehangen. 

Nr. 23. Auf Nachstellung gegen das Leben des 
frllnlLiseben Ktfnigs stebt Todesstrafe nach Lex SaxoB. 
e. 21% die das imestHtsTerbrechen genauer gliedert, als die G»- 
pitnla de part Sax., welche diesen Fall nicht besonders hervor^ 
beben. 

Nr. 24. Nachstelluu^ gegen das Leben der Söhne 
des Königs zieht ebenfalls Todesstrafe naeh sich, nach 
Lex Sax. c. 21''). Die Oapitula de partibus Saxouiae bestimmen 
bierUber Nichts. 

Wie in Nr. 22 ist auch in Nr. 23 und Nr. 24 die Geltung der 
Todesstrafe für die betreffionden Verbreeben anf eine Anordnung 
Kllnig Karls sorttcksalllbren. Derselbe ist aber bei der Regelang 
der siehsischen Verhtttnlsse bier keineswigs von einer besonderen 
Strenge geleRet. Er flibrt vielmehr nnr in Sachsen Strafen ein, 
die für dieselben Verbrechen im übrigen fränkischen Keiche galten. 

') C"ap. de part. Sax. c. 10: „Si quii cum ptiganis coiiHiliuni adverHUs 
OiristianoA inierit> vel cum ilÜH in advursiuite Christianoruni perdurare volue- 
rit, inort« morifttnr. Et quicumque hoc idem fraude contra regem 
Tel gentem CSiristiasonim eonienserit, morte moriatur.*' 

*) CSap. de part. Sax. e. 11: ,9i ^pils domiao regi infidelit «ppa- 
ruMity eapitali lenteiiti-a punieiur.*' 

^ LsaSaz. e.24: in regnum Franoorum eonailiatn« Iherit, 
eapite pnniatnr." 

*) Lex Sax. c. 24: „Qui in regem Franeomm de merte eonsi- 
liatU8 fuerit, capite puniatur.'* 

Lex Sax. c. 24: „Qui in filioa regia Franoonun de merie 
flonailiatua fuerit, capite puniatur.*' 

21 



_ 

In den fränkischen Annalen*) sind eine Reihe von Fällen ver^ 
MiebMt, in deaen Hodiv«nttber mid im«fltittwrerbrMher mit dem 
Tode bestraft wordea lind, ünd nie Oeaete fiadet lieh für 
fldellttt in der Lex Bipnarionmi*), für KaebileUiing gegen das 
Leben des S9nigs fai dem Edietam Beibaris') Todesstrafe nnd 
Gtiterconfiscation ausgesprochen *). Näheres siehe Eicbbom Rechts- 
geschichte 1 p. 765, Wilda Strafrecht p. 988— 990, Waite Ver- 
&88ling8ge8chichte 3 p. 265 — 268. 125. 132. 

In den Jahren 775 bis 777 hat König Karl die sich unter- 
werfenden Saehsen eidlieh erklären lassen, daik sie im Fall der 
Inlldelität Freiheit nnd Vermögen verwirkt haben sollen, wihrend 
er im Jahre 783 an der Aller 4600 fiaehaon wegen HoehTermlh 
enthaupten lllirt. Vgl. die oben 8. 183—140 angeAlhrten Stellen 
der'Annalen. 

VII. Todesstrafen wegen Festhaltens am Heiden- 
thum. 

Wie oben 8. 174 näher ausgeführt ist, hielt Karl der Grofse 
unmittelbar nach der Unterwerfong und ersten Cbristianisimng 
Saehsens eine Reihe von strengen transitorisohen liaaisregeln in 
dem nen unterworfenen Lande svr Üntsrdrttcinng des Heiden- 
ifanms und Sidiemng des (%ristBnthnms flir nolfawendig. Nameni- 
Ueh bedrohte er in den Capitnia de part Sax. folgende seebs Ver- 
brechen mit Todesstrafen, während die Lex Sax. diese Todes- 
strafen, sowie Uberhaupt die Verbrechen, auf welche sie gesetzt 
sind, nicht aufgenommen hat. 

*) Z. B. Ann. Einh. 788: ^noxae convictus (Thassilo) uno omnium ad- 
sennu ut maientati» reus capitali »ententia capitis damnatus cst"^ Mon. Germ. 
SS. 1 p. 172; und Ann. Laurias. 788: „iudicaverunt Tassilonem ad mortem'^ 
a, a.O. p. 172. Vgl, Waitz Verfassungsgeschichte 3 p. 266. 267. 

*) Lex Bip. LXIX, 1: „Si quis homo regi intidelis exstiterit, de vita 
eomponat et camw res aiuB Haoo «eDBMuntwr." 

*) Ediefc. Bott. e. 1 : „Si qois eontra «ntniam regiB cogiuverlt tni ooa- 
nliatiu fberit» «mimM siwe neoirat periGafaim et res et« infiseentar**' 

*) Verwandt ist die Besthnmang der Lex Alam. XXIV; ^Bi aliiiiis 
homo in morkem dnds eonsiliatas iherit et inde eonTktas fherit, ant Titan 
perdat, ant se redimat, sieiit dox ant prinoepa popofi indica?ennt.<' V|^ 
L BainT. II, 1; L Ahm. 93; ediet. Seth, e, 8. 4. A. 6. 
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Nach den Oapitula de partibus Saxoniae c. 4 u. 6— 10 (vgl. 
oben S. 200) Boll nämlich mit dem Tode bestraft werden: 
Nr. 25, wer sieh der Taafe entsieh-ft and Heide blei- 
ben will; 

Nr. 36, wer In Feraehtang de« Christeathnmi wäh- 
rend der Fneten Fleiseh geniefet; 

Nr. S7, wer einen Menschen opfert; 

Nr. 28, wer einen Meniohen Terbrennl eder dessen 
Fleiseh genlefst, im GUnben, derselbe hebe wie 
eine Hexe einen Menschen verschlangen; 

Nr. 29, wer Leichen verbrennt und deren Asche in 
den Heiden bügeln beisetzt; 

Nr. 30, wer mit den Heiden Rath pflegt gegen Chri- 
sten und in Feindschaft gegen die Christen ver- 
harrt. 

Bei allen diesen Bestimmungen ist es selbstversUindlich, dalb 
sie von Karl dem Gro&en herrühren. Nachdem aber Sachsen 
einige Zeit dem Frankenreiche einverleibt and das Christenthnm 
daselbst weiter darohgeftthrt war, waren sie nicht mehr noth- 
wendig, mafsten vielmehr für antiqairt gelten. Daher sind sie 
ebenso wenig in die Lex Sazonnm anfgenommen, als sieh thnliehe 
Anordnungen in den übrigen fränkischen Gesetzen finden. 

Naehdem in dieser Weise 8. 220—390 die Todesstrafen anf- 
gezXhlt sind, die wir ans dem vorfcarolingischen Sachsen kennen, 

nnd S. 230 — 323 diejenigen, die in den Capitula de part. Sax. 
und derLexSaxonum aufgestellt sind, zeigt sich, dafs Karl der Grofse 
in gewissen Fällen, in denen er die Todesstrafe prociamirte, es 
im Anscblafa an das ältere sächsische Recht gethan habe, während 
er in anderen den ftlteren Verhältnisaen nicht entsprechenden FäUen 
Todesstrafe nen einitthrte. In dieser Beiiehnng findet sieh eine 
Verschiedenheit awisdhen den von Karl dem Qroften in den Oa- 
pitola de part Sax. nnd der Lex Saxonnm veneiohneten Todes- 
strafen, die eine nähere Betrachtung verdient. ' 

Von den in den Capitata aufgezählten 14 Fällen, die mit 
Todesstrafe belegt sind, werden in der Lex Saxonum fünf wieder- 
holt (Nr. 1. 2. 9. 12. 22)| awei> wie ,C8 acheinti nur durch die ge- 

21* 
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wählte AusdnickBweiBe nicht speeiell aufgeführt (Nr. 3. 10), sieben 
absichtlich ttbergaagen (Kr. 8. 25-30). Dagcgeo vcriiUjigt. die 
Lex Sex. ftr 16 in den Gapitnla de part Sex. nicht behasdelte 
FUle Todesstrafe (Nr. 15. 16-21. 11. 18. 14. 6. 4. 5. 23. 24. 7). 

Unterscheiden wir nnn nSher alle in den Capitola de part. 
Sax. und der Lex Saxonum behandelten Fälle, so sondern sie sich 
in drei Rubriken: 

1. Sieben Fälle, die in der Lex absichtlich nicht erwähnt 
Bind , in denen aber die Capitula de part. Sax. eine Todesstrafe 
bestimmen. Von ihnen besiehen sich sechs (Nr. 25 — 30) auf 
Unterdrückung des Heidenthnrns, einer (Nr. 8) anf TOdtnng eines 
Geistlichen. Wir werden hefngt sein, voraiissiMetten, da& in Ihnen 
bereits vor Erlafii der Lex Saxonum die Todesstrafen anfter WiA- 
samkeit getreten waren. 

2. Sieben Fälle, in denen die Lex Saxonum die Todesstrafe 
wiederholt, die für sie in den Capitula de part. Sax. ausgesprochen 
ist (5 directy 2 wie es scheint durch Andeutung). Von diesen Fällen 
besieht sich einer (Nr. 22) auf Landesverrath und Infidelität, wo bei 
der gewählten Auffassung des Verbrechens als Infidelität die Todes- 
strafe als durch die Gapitnla neu eingeftthrt ansnsehen ist, wäh- 

* rend sie bei Landesverrath schon früher vorhanden gewesen sein 
mag; Ewei andere (Nr. 1 und 2) gehen anf den Schuts der Kir- 
chen; in ihnen scheint das vorfrankische sächsische Recht der 
heidnischen Tempel auf die christlichen Kirchen übertragen zu 
sein. Weitere zwei Fälle beziehen sich auf Tödtung des dominus 
und Entehrung der Tochter des dominus (Nr. 9 und 12); hier 
seheint die fttr ein eigenthttmliches aitsächsisches Verhältaifii im 
alttfchsischen Recht begründete Todesstrafe in beiden Geietnii 
von KSnig Karl anerkannt in sein. Hieran achllefot sieh die im 
älteren Geseti fttr TOdtnng der domlna bestimmte und In der Lex 
Sax. wohl nur absiehtslos Ubergangene Todesstrafe an (Nr. 10). 
Wenn endlich die in den Capitula de part. Sax. auf Anzünden 
einer Kirche gesetzte Todesstrafe (Nr. .3) in der Lex Sax. nicht 
wiederholt ist, so rührt das wohl nur daher, dafs sie Uberhaupt 
auf Brandstiftung Todesstrafe letat» und darunter jener Fall mit 
SU begreifen ist 
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3. Sechszebn Fälle, in denen die Lex Sax. eine Todesstrafe 
verbXogt, ohne dafs sie in den Capitula de part. Sax. anadrlioklieh 
vmeiokiiel lind. Von ihnen dürfte in Mht FMlen (Nr. 15. 16-31. 
7: ftr Brnndstiftuig) gewiisen Diebetahl nnd TBdtang eines der 
FMda Verfiillenen in seinein eigenen Hanse) die Todesstrafe be- 
reits im nrsliehsisehen Recht gegolten , in sechs anderen bereits 
durch das Recht der Capitula Anerkennung gefunden haben, wenn- 
gleich die Capitula sie nicht speciell bezeichnen (Nr. il. 13. 14. 
6. 4. 5: fWr Todtung der Söhne des dominus und Entehrung von 
dessen Frau oder Mutter, für wissenÜiohen Meineid nnd für Tödtung 
in der Kirche oder aaf dem Wege rar Kirebe), wXbrend in swei 
FKÜen die Todesstrafe erst durch die Lex nen eingefttbrt sein 
mag (Nr. 33. 34: fllr Naolistelinng gegen das Leben des Königs 
oder seiner SOhne), obwohl man aa<di yermntben kdnnte, dafe für 
dieselben bereits die Capitula Todesstrafe verhängen wollten, in* 
dem sie dieselbe auf Infidelität setzten. 

Sehen wir von den einzelnen SpecialfSllen ab, für 
die in den beiden Icarolingischen Gesetzen Todesstrafen ansge- | 
sprechen sind, nnd beachten die einzelnen Klassen tob * 
Verbreeben, denen sie nach der obigen Znsammenstelittng an> i 
gehOrsBi so ergeben sieh für die meisten dersellten nnmraebtet der 
Mangelhaftigkeit unserer. Nachrichten ans dem heidnischen Sachsen 
Fille, dnrcb die besengt ist, dafe in ihnen schon vor der Brobe- ' [ 
mng des Landes Todesstrafe gegolten habe. Als Klasse I wurden 1 
bezeichnet (8.230 — 239) Todesstrafen, die sich auf Schutz und 
Heiligung der Kirchen beziehen; sie schliefsen sich unmittelbar 
an Todesstrafen an, die auf Verletzung der heidnischen Tempel 
standen (Tgl. 8. 239). Klasse II bildeten die Todesstrafen, die anf 
TQdtong miter erschwerenden UmstXnden stehen (S. 339—381); 
dafe im vorfi^Uschen ßachaen anf Mord allgemein Todesstrafe 
gestandein habe, wurde S. 349 aus der spKteren Behandlung des 
Mordes in Sachsen geschlossen, und scheint durch eine specielle j 
Erwähnung aus der Zeit des Ileidenthums für dieselbe bestätigt j 
zu werden (vgl. S. 220). Klasse III verzeichnet Todesstrafen, die 
auf Entehrung von Mitgliedern der Familie des Dominus standen 
(8.381 — 305); dies erschien als eine Beschrünknng der im äUeren 
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sächsischen Recht allgemein für EntehruDg geltenden Todesstrafe 
(vgl. 8.322 und 282). Unter Klasse IV wurde die Geltung der Todes- 
stmfe fttr Bfandstiftoiig erörtert (8.d06-dlO)f imd obwobl wir kwi 
diMetet Zeni^ dafHr besltian, dt[^ befeili im bfiUhüMlieB Saclne» 
der Tod die Strafe für Brandstiftsog geveetn sei, wanm wir dook ge* 
nOthigt, dies easnnelimeii (8.311). Darauf worden in Klaiae V die 
Todesstrafen für Diebstahl unter erschwerenden Umständen zusam- 
mengefafst (8.311 — 320); ein auadrUckliches Zeugnifs beweist, dafs 
für Pferdediebstahl nach dem liecbt der heidnischen Sachsen Todes- 
atrafe galt (S. 223); und es fehlen sich die Noth wendigkeit heraoe- 
luatellaDy dafii nan anerkenne, Karl der Qrofse habe bei der Be- 
gtinunmig der einiebien Fille der anf DiebitaU stehenden Todes- 
strafe nieht eine Änsdebniin& soodem eine Besebriinkimg der a«f 
Diebstahl 8teliende|i Todesstraftn beabsislitigt Indem in Klasse VI 
die Todesflkrafen fttr HoehVerralb aufgesttblt wurden (8.320- 322), 
konnten wir nicht nachweisen, dafs der darunter begriffene Landes- 
verrath bereits im heidnischen Sachsen mit dem Tode bestraft wor- 
den aei, hatten aber allen Grund es zu glauben , da wir aas Tacitus 
wissen, dafs die Germanen „proditores et transftigas arboribna 
siispendant<<. Dais die nnter Klasse VU (8.323) auammeagestellten 
Todesstrafen wegen Festhaltens am Heidentham evst von Karl dem 
Qrofeen neu eingeführt seien | bedarf keiner Erülatenuig. Oben 
8. 223 wurden Beiegstellen dafttr angefahrt, dafe im Torfrinkisehen 
8ach8en einen Mann, der eine Frau von höherem Geburtsstande 
heirathete, die Todesstrafe getroffen habe; dieser Todesstrafe ge- 
schieht im karolingischen Sachsen keine weitere Erwähnung. 

Sonach stellt es sich heraus, dals abgesehen von einigen durch 
die neuen christlichen VerhältnisBe veranlafsten Todesstrafen sehen 
im Torfrinkisehen sSehsisehen Beeht die Todesstrafe ftlr dieselben 
KIsssen Ton Verbreehen Anwendung fead, in denen sie Karl der 
QroliM deoretirte, ja dafe er dies in den einseinen Klassen in ge- 
ringerer Ausdehnung that, als es früher der Fall gewesen war, 
also im Ganzen die Geltung der Todesstrafen auf eine geringere 
Anzahl von FSUen durch seine Gesetzgebung beschränkte. 

Die Behauptung, dafs im heidnischen Sachsen die Todesstrafe 
wenig angewendet, and mir in veieinielten FiUlen ▼oigekommea 
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Bei, Bteht somit in directem Widersprnch mit unseren historischen 
Ueberlieferungen Uber das alte Sachsen, und sie würde überhaupt 
wohl niemals aufgestellt sein , wenn man nicht von der Voraus* 
Setzung ausgegMgen wlbre, dafs die Todesatrafe allgemein bei den 
ältesten Germanen wenn nicht nnbekannti so doch anr in gani 
eimeliMi FKUen in Btaioli gewctea sei. Dieae Anaahme mnA 
ich aber lllr ▼ttttig OMrwieaea halten. Vielmehr ereoheloen bei 
Taeitas wie In. den Haehriehten Uber alle llteaten germanieehen 
StXmme TodeMtrafen, wd swar fllr die Terschiedensten Verbrechen 
und in verschiedenster Gestalt. Nur eine unklare Vorstellung Uber 
germanische Urfreiheit, Läugnen des Vorhandenseins der Idee der 
Strafe im ältesten Germanien und Verkennen der Natur des Com- 
positionensystems liefsen derartige Vorstellungen hegen« Nachdem 
insbesondere durch Wilda eine richtigere Anachaaniig Uber das 
aUgennaniaehe Strafreeht dnrehgedmogen ist» mttaaen aneh Jene 
Annahmen fiülen. Und man hat keinen Grand sich sa denken, 
die Todesslnrfe sei den Germanen der üneit glniHeh fremd ge- 
wesen und komme in der frühsten historischen Zeit nur in ein- 
zelnen Ausnahmefällen vor. Am wenigsten kann hiergegen das 
Zurücktreten der Todesstrafe im ältesten Text der Lex Salica 
entscheiden. Dies darf vielmehr nur als eine EigenthUmlichkeit 
dersellMn gelten, nnd kann nicht einmal beweisen, dafs bei den 
lltesten Franken in frühster Zeit die Todesstrafe, die die iltesten 
Oapitnlarien der Franken in vielen Emilien anordnen, nnd gesdiicht- 
liehe Quellen sahbelch erwKhnen, wenig bekannt gewesen seL • 
Und dalb wir gerade bei den Sachsen die Todesstrafe in der Zeit 
ihres Zusammenstofses mit den Franken häufig in Anwendung 
finden, kann uns um so weniger Wunder nehmen, als wir nach 
AUem, was wir von den Sachsen jener Zeit wissen, sie für das 
am wenigsten in seiner Entwicklung vorgeschrittene Volk unter 
allen germanischen Btümmen halten mUasen, und die Quellen nicht 
müde werden von flmr angeborenen Kühnheit, Hirte, Wildheit^ 
Bohheit und Grausamkeit au reden, Ja mehrfeeh hervorheben, dafe 
ihr Beeht ein besonders strenges und grausames sei'). 

Zum Belog führe ich einigo Beispiele an: a) OroaiuH Hist. VII: 
gentem SAxonum virtiUt cUque offiUkUe terribUem pehculosam Komanis fini- 
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Betrachten wir nun speciell die von Karl dem Grofsen durch 
die Capitula de partibus Saxoniae neu proclamirten Todesstrafen, 
■0 beliehen sie sich: 

a) anf Verbrechen .gegen den Ktfnigy dem eidlieh Trene g»> 
lobt iit; 

b) anf Aiattbnng des abgeaehvotenen HeidenUntma mhI Vcr« 
lawen des fsierUch geloteten Ohristeatfamm; 

e) auf VerietBong der Kirehen, die dvreh Anordnmg der Todes» 

strafe in derselben Weise geschützt werden sollten, wie es 
bisher die heidnischen Tempel gewesen waren) 
d) auf Tödtung eines Geistlichen. 
Erwägen wir nun seinen Standpnnct bei Proelamirong dieser 
Todesstrafen. 

bos" Leibiiitii Scr. rer. Bi unsvic. 1 p. 23. 6) S a 1 v i a n u s ]MbMul.de gubernataone 
JkA L lY: „gena Saxonum /era ent^; L YII: „Btamm entdeUtaU eßtri, Md 
OMlilKke mirandi«' Lea»iiiB 1 p.d6. ^ SidonivB Apollinari» VII,6 Mha* 
dort die SazoDM, die an GaUiens Kfiefeen plftndem, ab „areiiviralaa", ab 
einen „hostb oimit hoBte trueuteiUior*' Leibnb 1 p. 26. d) Yenantius 
Fortunatus m, 9: „Atpera gmt Sazo, etecm qwui more/erkio*^ Leibnia 
4 p. 58. «) Binhardi vita KaroU e. 7: «qula Saxones ei natura ferocM ei 

cakai daenumum dediti noatraeque religioni eontrarii, neque dh-ina neqne 
human a iura polluere Tel transgredi inhonestum arbiteabaalttr* Pevta S. S. 2 
p. 446. f) AIcuini ep. No. 37: ^duriasimo Saxonum populo." g) Eigil 
vita Stunni c. 7 berichtet, dafs Bonifacina zu Sturm gesagt habe, als 
dieser eine Atolle für Erhauung der späteren Abtei Fulda ihm vorschhig: 
^locuin quem repcrtum habctis , habitare vos propter viciniani barl);iricae 
* gentis pertimesco ; sunt enim , ut nosti . illic in proxiino feroces Saxones'* 
Pertz S.S. 2 p. 367. A) Poeta Saxo: .Öaxotium natura /erox et pedora 
dura'' Perta 6.8. 1 p. 227. 0 Viia Ludowici impera«. e.24: ,^d bae 
gentes (Sazonee et Frisionea) tudundi adauefactae ftrUaie talibua debe* 
reut habenia ooereeri, ne effranes ferrentur in perduelUoma proeadtatenh" 
Perta 2 p. 619. Aua ftlteren deutodien Gedichten lUurt J. Orimm Oeaebiehte 
der deoteehan Spraehe B. 626 an: k) Seland 65, 4: „die grimmin fiab- 
aen«'^ 184, 21: ,die ehmnm 8abaen<'; 268, 28; ^ «MtAerfoi Babsem«. 
/) Gndrnn 366» 4; 1606, 4 iind Lohengrin p. 150: ^wilde Sabaen*. 
ffi) Maerlant vapene Marten 109: .,en wift Sas". Und über die Strenge 
des Recht« sagt n) Wipo vita Kuonradi c. 0 ^lex crude/wima Saxonum" 
Pertz S.S. 11 p.263 utid o) Rudolf. Translat. s. Alexandri: „Saxones leyibu» 
ad vindictam malffactorum optimis utebantur, et multa utilia atque secun- 
dum legem naturae honesta in morum probitate habere." Perta S. S. 2 p.676. 
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In dem von ihm eroberten Sachsen fand König Karl vielfach 
da Todesstrafen in Anwendung, wo nach fTttokischena Recht Geld- 
bufsen gezahlt werden konnten. Indem er einen Theil dee Ib 
• SaoliMD . gettenden Beekte in der Lex Saxaaim codüieirle^ «eemn* 
mocHrto er bMi ihrer Baehtunffrattuig und lieb manche Todea-^ 
strafe fortheatehen. Früher, rar Zeit der Pablieation der Oapitalay 
handelte ea .aicb, wie 8. 170 erOrtert wurde, nur mn Organiutkm 
dea Laadea als eines fränkisch • christlichen ; alle Übrigen Verhält- 
nisse, namentlich die Wergelder für Tödtnngen, Verletzungen und 
Verwundungen der Sachsen, sowie ihr ganzes Privatrecht, berührte 
er in deuaelbeu mit keinem Worte. Seit 775 hatten die SacbaMi 
IVene geschworen und Annahme des Chriatenthiuna feierliah ge* 
lobt Für alle damit nnvereinharen Handlungen^ die ihm naoh 
aeiner Anffaaanng ala die* aohweraten Verbreohen etadieineB 
mslMen, sah aidi K9nig Karl genüthigt, strenge Strafen ra be- 
atlnmen. Er pfoelamtrte Todeaatrafen, da er von Geldbnüien 
keinen PJrfolg in einem Lande erwarten konnte, in welchem auf 
den Diebstahl eines Pferdes und jeder nur 3 Schillinge werthen 
Sache die Todesstrafe stand, und es ihm nahe lag, die Todea- 
atrafe, mit der die Heidentempel geschützt waren, auf die Yon 
ihm erriohtetea Kirehen su Sbertrageni da diese keine geringere 
Bhre geaieAen aoUten, ala Jene (Oapitnla de part Sax. c 1). Bei 
BerttekaiehtIgQQg der angedeuteten VerhUtniaae kann ich nieht 
glauben, darin, dafe die von Karl proelamirten Strafen Todea- 
strafen sind, liege ein Grund, anzunehmen, er habe nicht im 
Jahre 775 oder 777, sondern erst im Jahre 785, nachdem ihn der 
Aufstand von 782 gereizt, die Capitula de partibus Saxoniae er- 
lassen, loh kann somit nicht Waitz beistimmen, wenn er, um die 
Abfessnngsaeit der Capitula su bestimmen^ sagt Verfaasungageaeh. 
3 S. 183; „das Oesets athmet denaelben Geiat blutiger Strenge, 
welcher in diesen Jahren (seit 782) alle Maaferegeln Karls durch- 
drang". Nicht nnwährscheinlich ist es, dafe Karl dnreh die l^ie* 
derlage seines Heeres am SUntel (782) zu dem Blutbade an der 
Aller verleitet wurde; schwer aber dürfte es zu beweisen sein, 
wenn Waitz a. a. 0. S. 120 bemerkt: bis dahin (782) sind die 
Maaiaregeln Karls nicht hart oder grausam gewesen Und, waa 
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■peciell die Härte d«r Todesstrafen, nm die es sich hier handelt^ 
aolangti »o möehto ieh es fttr fraglieh htlteiiy ob den Seehsen 
Kuki ByBtematifldie SSeratQimg der irmkislale beim Beginne des 
Krieges im Jahre 773 niebt hSrter ersehlenen sein mnfti als wenn 
er in den Jahren 775 bis 777 ein Gesets eriielb, in welchem er 
die Todesstrafe auf den Bruch der £ide setzte, mit denen sie ihm 
geschworen hatten, Treue zu halten und Christen zu sein, zumal 
in Sachsen von Alters her auf Eidbruch die Todesstrafe gestan- 
den zu haben scheint. Doch wer in aller Welt wird es nicht hart 
finden^ wenn Karl in den Oapitnla de partibns Saawniae einen 
Sachsen mit Todesstraib bedroht, der am Gianben sohmt Viter 
fosthiit nnd sieh im Lande ?erl>lrgty vm der Tanlb der dirist^ 
liehen Priester sn entgehen, oder einen, der seine Todten m- 
brennt nnd ihre Asche in den Heidenhttgeln beiseist? Aber Milde 
cbarakterisirt überhaupt König Karl nicht; mit eiserner Conse- 
qnenz verfolgte er sein Ziel; in Sachsen bestand dies in Unter- 
werfung des Landes und der damit identischen Ausrottung des 
Heidenthums. Dais Beides nicht ohne Htfrte möglich sein werde, 
nmib König Karl gewnfiit haben, ehe er den Unterwerfnngskrieg 
g^gen Saehsen begann^ nnd sn benweifeln, dab er, nanhdem er 
das slehsisehe Volk in den Jahren 772 bis 777 mit Gewalt nieder- 
getreten hatte, nicht berdt gewesen sei, dnige harte Todesstrafen 
in die Capitula de partibus Saxoniae aufzunehmen, wenn ihm dies 
zur Erreichung seines Zieles förderlich erscheinen mulete, dürfte 
allzu scrupulös sein. 

Ich wiederhole: keinen Grund mannen mir die in den Cap. 
de part. Saz. Torhandenen KrwiUinnngen der Todesstrafe geben, 
die Abfiusnng derselben erst 785^ nnd nicht 776 oder 777 ansn- 
nehmen. 
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Cafitvl IV. AbftssungBzeit der Lex SaxoniuiL 



f. 17. I»le Lex bi cwlichei 777 ni 797, viflleicht 785 abgeftfit. 

Die früheren Erörterungen haben mir das Resultat ergeben, 
dafs die Lex äaxonum als ein zusammenhlUigendes, gleichzeitig 
abgefafsfces aod publicirtes Ganzes betrachtet werden maUf und 
iafii dkB «aek Gbipitalte de nKrtibiia Sczoiii»ey dag«8«i vor 
tai Gapitalare Baxooleafli Tom Jabie 79T geiehehflii iit, indaa 
die Lex die Ca^^tiiU benatit und modifieirt, lelbil aber daiob dM 
Oapitalare SaxonieaiB abgeändert ist Sfaid aber, wie ieb glaabte 
aBOehmen zu können, die Capitula de partibas Saxoniae bald nacb 
775, vielleicht 777 erlassen, so fäUt die Abfassung der Lex in 
die Jahre 777 bis 797. 

Noch näher die Zeit der Abfassung zu begrenzen und anzu- 
geben, in welehem der beseiehneten 20 Jabre die Lex ab^efiaibt 
ist, fehlt es an fosten Aabaitsj^neten; doeh möebte loh mamtbeo, 
dalb dies iwiseben 786 und 797, TieUeieht sehsn 796 gesehebeB 
sei. Daib die Lex nicht mmittelbar aaah den GapItnUs in de» 
Jahren 776 bis 789 erlassen sei, wird man ToransselMB dttrfni. 
Nach der Besiegung der sächsischen Erhebung von 782 aber, die 
783 erfolgte, hatte Karl bis in den Juni 785 alle Theile Sachsens 
mit Feuer und Schwert heimgesucht und das ganze Land auf das 
gewaltsamste sich mitorworfen. Vor den Jahre 785 wird man 
also an die Abiassong der Lex Saxonia niebt denken kttnasBi 
raniehst damni niekt, weil sie sieh nicht in der Art der OapitaU 
de partibvs Saxoniae mit der Binflibmng des Cbrlstenthnms be- 
schäftigt und die Snfeeren Verwaltungsangelegenheiten des Landes 
zu ordnen sucht, sondern anf die Verhältnisse seiner Bewohner 
und selbst auf das Privatrecht eingeht. Dafs König Karl, indem 
er im Juni 785 die Ueichsversammlung zu Paderborn abhielt, sich 
als Herr Sachsens wie nie zuvor fühlte und fühlen konnte, wird 
allgemein anerkannt und dafttr, da(a selbst seine befligsten 

') VgL 8. 14«. 
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Gegner nnter den Sachsen die Ueberzeugnng hegten, von einer 
neuen Erhebung sei nichts mehr für die Befreinng des Landes 
ni bolfen, tot vielfMh die im Herbat 786 erfolgte UnterwerAuig 
and Taufe Widnkindi angefVbrt worden*). Seit dem Jabre 786 
batte er aber Veranlaaaiing snm Erlafo eines derartigen Qesetaes. 
Bs galt die gesammten inneren ReobtSFerbXItnisse neu ra ordnen, 
indem die Cap. de part. Sax. dies nicht gethan, sondern ihrer 
ganzen früher besprochenen Beschaffenheit nach nur die erste 
Einrichtung des unterworfenen Landes betroffen hatten. 

Die Jahre von 785 bis 797, vor welchem die Lex abge&lkt 
•ein mnTs, da in ibm das jüngere Capitnlare Saxonienm erlassen 
worden ist, lerfellen in swei einander sebrotf gegenttberstebendo 
Perioden, in sieben Fitedeniflabre von 786 bis 799, in denen 
Saebsen ruhig unter frinUseber Herrsebaft stand, nnd in ftnf 
Jahre offiien Kampfes von 793 bis 797^ an deren Schlufs es erst 
König Karl gelang, das Land wieder zu einer allgemeinen Unter- 
wertung zu zwingen. 

A. Die sieben Friedensjahre folgten auf den Reichstag zu 
Paderborn im Jahre 785, nachdem der veraweifelte Versuch Widn- 
kinds vom Herbste 788 und Frttlyabr 788 die Herrsebaft Karls 
In Saebsen sn breeben, dorcb die sebweren Kiederlagen des Jabres 
788 gesobeitert war, and KSnig Karl Saebsen im Jabre 784 nnd 
Frühjahr 786 in allen Thetten naeb langen Terbeerungen mit 
Xnrserster Anstrengung unterjocht hatte. Mag nun die Erschöp- 
fung des Landes die Ruhe der folgenden Jahre herbeigeflihrt ha- 
ben, wie oft gesagt worden ist, oder mag die Erinnerung an die 
eben ertahrene üebermacht Karls and die sohwereo Erlebnisse 
der lotsten Jabre jeden Gedanken an efaien nenen Anfetand nieder-' 
gelmttsn baben nnd erst alhnlblieb wieder der Glaube an sebie 
ünbesiegbarkeit surttekgetreten sein,' Jedenfells bdierrsebte es 
KOnig Karl in den Jabren 786 bis 792, obne dalb das Geringste 
von nenen Aufständen verlautet. Nachdem der Kfoig 785 dem 
Willehad die Fortsetzung der 780 von ihm begonnenen Miasions- 
thfttigkeit an der Niederweser aufgetragen hatte, machte er ihn 
787 sttm Bischof, nnd Willehad weihte 789 eine Kirohe sn Bre- 

*) Vf^ B. 146. 
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men, die der Mittelpunct einoi Bisthumes werden sollte. In den 
Jahren 787, 789 und 7dl lOj^en die Sachsen Mbst den FrieseB 
in Kteig Karls Hewe gtgen Taaailo in Baleriiy fpegWD die WUm 
auf dem reehteo EUbafer in der Mark nnd gegen die Avaren an 
der Denan onterlndb der Ens*); im Jakre 788 mnrtkeilten Sneh- 
een neben Franken , Langobarden nnd Beiern sn Ingelheim den 
Tassilo zum Tode*). Als Karl im Jahre 789 den Zug gegen die 
Wilsen beschlossen hat, berichten die Annal. Laurisa. ad 789: 
y,Rhenum ad Coloniam transiens, una cum consilio PVancorum et 
Saxonum perrezit per Saxonia m; usque ad Albiam ftaviom veniti 
ibiqiie dnoa ponlei oonsimxit ... fit ftteroni enm eo in eodem 
eaereitn Franely Saxonea; Frieioiiea aatem navigio per Habek 
invinm enm qnibmdam Franeis ad enm eoninnzerant^ Perta 1 
p. 174. Die Angaben sind leiebt veratllndlieb. Das frinkisebe 
Hanpibeer mit den sXchsiBchen Trnppen ging auf zwei Brücken 
UbeT die Elbe; ein anderes, bestehend aus Frauken und Friesen, 
fuhr die Havel hinauf. Unfafsbar ist es, wie Ledebur Kritische 
Beleuchtung S. 115 die richtige Erklärung von Pcrtz, dafs unter 
Habola die Havel gemeint sei, verwerfen und die in die Zuidersee 
mttndende Yssel verstehen kann*), die obendrein nie einen ähn- 
lieiien Namen geftllurt bat*). 

*) TaaaQo tobt «r im J. 787 drei HeeAaufen anr&<&mi: ^imiim 

cgnTtttom iuanfc fieri, id e^t Franc! Austrasiorum, Turingi, Saxones, et 
eoniangere super Danubiuni fluvium in Fariuga** Ann. Laurisa. ad 787: Perte 
l p, 172; desgl. Ann. Einh. Portz 1 p. 173. 

') Ann. LauriHs. ad 788: „Franci et Haioarii, Laugobardi et S;ixo- 
nei», vel ex omnibus provinciix qui ad cundem ninodum (in Ingelheim) con- 
gregati fuenmt, iudicaverunt Tassiloneiii ad mortem." Pertz 1 p. 172. 

^) Ledebur wird zu »einer talscben Erklärung dadurch verleitet, dafs 
in den Worten einer Eltener Urkunde: „teloncum in flunüue Isola, quod 
dititor Haelot«' «ino Abschrift daa Wort Ha«-tol (daa iit ein Zoil au dn«r 
Wahre) in der Tuet in Habdol veranstaltet bat» nnd meint, dab bierin die 
Habela au erkennen sei, «der Fliiliy dureh wddien die Frieswi 789 mit Karl 
gegen die Wüaen an Felde aegen. 

Ueber die Ereignisse des J. 791 beriefaten die Ann. Lauriss. a. 791 : 
„res ad BaganesVoig perveul» iln exereitun svnm coninnzit, ifaiqae oonsilio 
peracto Franeomm, Sazennm, Frisonum disposuemnt propter nüniam 
walitiaiMi quam feeenant Avari eentra s. efiol«wiam rel populum ckristianttin. 
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B, Sachsen im Aufstände 792 bis 797. Die Veran- 
ItMiBg SO einem neuen sichsisobea Anfstande im Jahre 792 
kflUMn wir nieht^); er braeh damit «U| dafii die SmIimb eines 
HeeihMifiMi mitir Graf Tbeoderiehy «nf dem linken Weeemiar 
«Btorhalb Bremen im fiMeeben RVekringen ttberAelen and auf- 
rieben'). Der KVnig eibielt die vaenrarlete Kaehriebt in Baien. 
Erst im Sommer 794 konnte er Maafsnabmen gegen Sachsen er- 
greifen; er selbst drang von Osten her mit einem Heere in Sachsen 
ein, während er seinen Sohn Karl mit einem andren von Cöln 
aoa TOigehen üeTa; die Sachsen hatten ihn im Sinotfeld erwartet, 
nnterwarfen aieh aber ebne Kampf aeiner Uebermaefat, aebworen 
Trene und ateltten QeiMn*). Der Anfirtand in Saebten war jedoeb 
niekt gedliaipfk*). Im iahte 796 leg Karl ven Maina ana mit einem 
groftan Heere, Saeiiaen verwttalend*),^ bis naeb Bardewiek, wo 

unde iusticiam per missos impetrare non valuerunt, iter peragendi." Portz 1 
p. 176. Der Angriff auf die Avareu erfolgte »o , dafs Karl mit dem Uaupt- 
beer aof das reobto Doiumufer vordrang, dagegen auf dem liiik«ii: „Saxo* 
ne« com quibuidam IVaaeb «i maxime plnriiiia parte Ymmam* Ann. liaurisa. 
p. 176. Der Bückmarsch der letcieren gug dnroh Böhmen: „Sazenes 
antem et EVirienes emn Tbeederioo et Hegenftido per Behaames domnin re- 
g r o iM aniit.* Ann. Ebb. p. 177. 

1) Ohne data irgond ein Anhak in den Quellen wA, geben neuere 
Bficher Gründe an, a*B» Havemann Braunschweig. Lfineb. Gesch. 1 p. 10: 
„Teil Zorn, dafs ihnen zum sweiten Mal die Verpflichtung auferlegt wurden 
den Franken in den Ararenkrieg au folgen, griffSsn die Sachsen 792 aua 
Schwert.'* 

') Annal. Einh. ad a. 793: ^allatum est copias, quas Theodericus co- 
mes per Fristam ducebat, in pago Hriustri iuxta Wi.siirain fluviuni a Saxo- 
nibus esse interceptas atque deleta.s, .... allata erat Saxonum omnimoda 
defectio^ Pert« 1 p. 179. Vgl, Ann. Lauriss. ad a. 793 Portz 1 p. 178. 

S) AimaL Ebb. ad a.794 Parte 1 p. 181. Ann. Lauriss. Parte 1 p. 180. 

«) Es ergiebi neb diee ana Kaile Zug nadi Saebseii bn J.79fi. Dia 
AnnaL Lanrisa. küan den Fddaug des J. 795 nife den Werten ein: „andiena 
.(^ Maina), quod Saioiies aaere «olilo proniiflieneai snam, quam de b ab e n da 
«bristiauitete et Ilde regia tenenda foeerant» inrilam fMissent, eua» eiaNiai 
Baxoniam ingressas est" Perta 1 p. 180. 

Ann. Einh» ad a. 796: „cum exercitu Saxoniam ingressus, pone 
tefeam pepdando peragrant«' Parte 1 p. 181. Vgl. Ana. Lanriss. ad 795 
Parte I p. 180. 
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ihn der Fttrgt der Obotriten aufsuchen wollte. Diesem legten die 
Saehsen beim Ucbersetzen Uber die Elbe einen Hinteriialt und 
emordeten ihn. Das erbitterte Karl, er Uefa das Land weil tuid 
breit TerwOsten mid nahm die ihm geilallten Geifteln mit aieh 
Uber den Rhein'). Im Sommer 79G aetate Karl die Verheerung 
Sachsens fort, indem er ea mit Heeresmassen dnrehaog*). Qleiehea 
that er im folgenden Sommer 797. Doch gelang es ihm jetzt 
endlich, nachdem er das Land in allen Richtungen durchzogen 
und bis an das Land Hadeln an die äufserste NordkUste Sachsens 
awischen Elbe und Weser vorgedrungen war, ganz Sachsen wieder 
aar Unterwerfung au bringen. Er kehrte, nachdem er sich Geifseln 
hatte atelien lassen, Uber den Bhein sorttek, hielt ea aber Ittr 
BoHiwendig, nm den Krieg nieht wieder ansbreehen an IssacB; 
in Sachsen M^terqnartiere au nehmeB| nnd beiog deawegen im 
November 797 ein Lager an der Weser, an einer Stelle, die mit 
dem Namen Heri-stelli bezeichnet wird, während er sein Heer 
durch das ganze Land vertheilte. Den ganzen Winter beschäftigte 
er sich mit Regelang der sächsischen Verhältnisse. 

Anmerkung über die bisherigen Anschien über cUe 
Ab/aseungsseit der Lex Saxonum. 

1. Vor Karl dem Grofsen wollte Lindeobrog die Lex 
Sazonnm abgefafst wissen: jener Zelt entspräche ihr Inhalt» and 
es entscheide dafür, dab die Haadsehrift, naoh der seine Ausgabe Ter- 
anstaltet sei, vorkaidingiseh wäre'). Ihm entgegnete bereits Grapen 

•) Ann. Einh. ad a. 795 : „terra ig'itur magna ex parte vastata et ob- 
sidibus quort dare jusnerat acceptiH" Pertz 1 p. 1<S1. Ann. LauriäS. : ..afflictiä 
magna cx parle Saxonibus oorumque terra vMtat«» aoceptia corum obsidibtui'^ 
Ports 1 p. 180. 

') Ann. Laurisa. ad 796: „rex coUectin exercitibus ttuia Saxomain in- 
fgtmm Ml; ... ei penete Saxoni» oam intogro «zMdta in Chiflla« m re- 
espifc" Ports 1 p. 183; Aon. Eubardi ad 796: «oam ozoreita IVaBoonn 
SoxouMii potfit • • Saxonia ex magna parte nietata» ad hiomandmn Aquit- 
gnmom rerortitar.*' Porta 1 p. 188. 

*) Lindeahrog Codex legum aalifBanun 1618 fthrt in den Pndofonieiiis 
aa, daCi die tmi Adam toh Bremen, Albert von Stade und Hohm^d er- 
wfthnten Leges, die der D&nenkflnig Harald den Saehaen gogoben hahOf 
nieht in der erhaUeaea Lex Saxonnm an ■uehon seien: „Haraldi lagoa re- 
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in der Praefatio ad legem SaxoDum (gedruckt in Spangenbergs Beiträgen 
zu den teutschen Rechten des Mittelalters 8. 191), dafs ein so hohes Alter 
für die Lex unmöglich behauptet werden könne, da sie das Christen- 
thuro und den fränkischen König erwähne. Aber auch daran ist nicht 
zu denken, dafs die von Lindenbrog benutzte Handschrift der Lex 
Saxonum in der Zeit vor Karl dem Grofsen geschrieben sei. Nach der 
oben S. 79 — 84 initgetheilten Vergleichung der verscliiedcncn Texte 
ist der von Lindenbrog benutzte Codex kein andrer als der einst Pithoe 
gehörende, dessen die Lex Saxonum enthaltender Theil jetzt als Span- 
genbergische Blätter bezeichnet und im Brittischen Museum aufbewahrt 
werden ; jener Codex ist aber gegen Ende des neunten oder im zehn- 
ten Jahrhundert geschrieben, s. oben S. 21. 

Anführen will ich, dafs Jacob Grim m Gescbichte der deutschen 
Spfaehe 1848 S. 269 äufsert: „die Lex Saxonum enthält zwar Bestim- 
mungen, welche erst für das bekehrte und christliche Volk getroffen 
werden konnten; gleichwohl wäre denkbar, dnfa der Ernenerong 
unter Karl dem Grofsen sohon eine ältere Fassung vor* 
herging. Wlitiwam c. 5 ist gani dem Ausdruck der Lex Thuringo- 
ram 0. 33 gemäfe^ Grimm behaoptet damit nicht direet, dab in der 
vom erhaltenen Lex Saxonum Stücke aus einer älteren vor Karl dem 
6ro(ken niedergesehriebenen Lex Saxonum angenommen eeien* Mag 
man es fdr mOglieh halten, daTs eine vorkarolingische geschriebene 
Lex Saxonum existirt habe^ so haben wir doeh keinen poaitiyen Grund 
SU einer solehen Annahme; gewift kann ein solehor niebt darin ge- 
fhttden werden, dafs in unserer Lex Saxonnm einzelne ältere dentsehe 
technische Ausdrfieke, wie Wlitiwam, das Ist Haut-Verletzung, ▼o^ 
kommen, die lange vor Aufzeichnung einer Lex in Sachsen existirt 
haben werden, wie sie noch Jshrhnnderte später im Volksmunde lebten. 

centiores iis guhq, quas in hoc Codico eiliditiius, cortum estt: harum et mem- 
branae et mauun Caroli iUiu8 Magni tcmpori antccedcrc videntur; tuui quo- 
que legea ipsas phine consiuiileü reliquiü eiu» aevi legibus esse apparei. 
Quibus aeeedit, quod Wididiindus monaehua, quem ante HMraMnm nzisae 
consfeat, legem Sazonloun di^peater deseriptam inTeniri testatur; quae tamen 
teta »d no8 non perrenit, nam Adamns Bren. Hiit. EecL I. e. 6 soribil: 
qnateor diffarantlis gaas Baxonuai oooaiitit, noUliimi seilieet ei liberonun 
fibertoramqae atqne serronim; et id legibua firmatom, at nnlla pan in 
eopnlsadM eeaivgüs propriae sortie terminos tnuMferal» eteet. Ja lege Saxo- 
aica nunc quidem tele ml legitur. Tunc qnoqae Hennannoi de hostibus, 
qui iinea «henas oontn Iqpes inTaaissent, iuxta Icges g«ntis snae c^jnlale 
se suppUdma wmi|»tttrttm ninabir. Lambert. Soafiial».;'' e(e. 
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9. Kitri vor dem Jahre 780, meinte Gru^eii,- u5g« die 
. Lex Sazonnm Terfefet sein, Tgl. Pite&tio «d legem Sex., gedrookt 
in Sfengenbergs BeÜrSgen 1882 p. 192. Gnipea>). nimmt an, die Lex 
sei iiier all die ron ihm ins Jahr 780 gesetaten Gapitnk de psrtibas 
Saxoniae, die Capitnia besOgen sieh anf sie. Lange vor 780 kOnale 
aber die Lex nioht wohl abgefkfot sein, da in ihr das' Ohristenthnm 
nnd die Frankenherrachaft anerkannt werde vnd erst nnmittdbar m 
' 780 die Ghiistianisimng nnd UnterwerAmg Saehaens erfolgt sei. — 
Dais die Lex die Capitnia, nicht nmgekehrt die Gapitola die Lex be- 
nntsten, habe ioh p. 112. 118 ansgefthri üeber dleYerhiltnisse Sach- 
sens im Jahre 780 ist das oben p. 186. 166 Angeführte zn yeigleichen. 
Wie sich Gmpen die Lex unmittelbar vor 780 abgefafat denken, nnd 
die Oapitah ungefifthr gleichieitig ins Jahr 780 setien kann, welche 
die Lex benuttt haben sollen, erhellt nicht 

8. Vor dem Jahre 788 soll nach dem älteren Biener nnd 
Spangenberg „ein geschriebenes sScbsisobes Rechtsbach, die Ewa 
Saxonom, existirt haben", vgl. Spangeuberg^j Beiträge zu den teutschen 
Bechten des Mittelalters 1832 p. 181. Diese Annahme gründet sich 
darauf, dafs 788 die Capitula de partibus Saxoniae verfafst seien, und 
in ihnen c. 33 stehe: „secundum legem Saxonorum ait", unter dieser 
Lex aber nicht Gewohnheitsrecht sondern eine geschriebene Lex zu 
verstehen sei. In keiner Weise ist aber constatirt, dafs in jener Stelle 
mit dem Ausdruck Lex Saxonorum ein geschriebenes Gesetzbuch ge- 
meint sei. Vielmehr ist wahrscheinlich in den um 777 zu setzenden 
Capitula darunter Gewohnheitsrecht verstanden, s. p. 115 Note 3. Und 
80 entbehrt diese Ansicht jeder Stütze. 

4. „Einige Jahre vor 800" soll nach Faick Encyklopädie 
§. 112 die Lex Saxonum verfafst sein, wie Gaupp Recht und Verfassung 
der alten Sachsen p. 46 anführt, weil in der Lex Sax. c. 24. 62. 64. 65 
von einem rex Francorum die Rede ist, er nicht imperafor genannt wird. 
Es heifst in cap. 24: „qui in regnum vel in regem Francorum vel filios 
eins de mortc consiliatus fuerit" etc. Da dies Argument nur gegen eine 
Abfassung nach 800 spricht, so kann ihm zu Folge die Lex eben so 
gut am 785 als ^einige Jahre vor 800" abgefafst sein. 

5. In die Jahre 802, 803 oder 804 setzen die meisten Neueren 
die Abfassung der Lex Saxonum. Ich nenne Gaertner Saxonum leges 
tiea 1730 p. 11 (ina Jahr 803)» Eichhorn Dentache Staate- und Bechta- 

») Vgl. oben p. 127 Note 3 und p. 115 Xote 1. 
^ Siehe p. 97 Note 1 und p. 115 Note 1. 

22 
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Qeiohiollte 1. f. 144. 146 (iB die Jahre 808 oder 806)» Kraut arnndrifs 
an Vorlesnagen Aber das deotaelie Frivatreclit p. 86 («wahnebeiidleh 
809^, Gaopp Bteht «ad yerfaaaang der alten Saohaen 1867 p. 47. 56 
(iie mQge 808 oder 804 verfiüst sein), Ports Hon. Germ. hbg. 1. p. 106 
(im Oetobor 808), Wild* Stiafreeht p. 101» Seiberta La&deo- nnd 
Beolita-Qeeebiobte dee HeraogthmDs Weatfiüen 1860 1. p.89a Zu den 
Vortretem dieaer Anaioht kann maa ia gewiaiec Weiae anob die äUden, 
welohe'init Merkel Lex Saroonm 1868 p. 6 eine Zoaammenietannf ' 
der Lex Saxonom ans. drei aaeeeoBive ▼erfiüMen Sttteken aanehaien, 
die 808 diejenige Fassnng erhalten bitten, in der die Lex bei Herold 
gedmekt ist, vgl. oben p. 97—186. Dieae Meinung theilen Walter 
Dentaehe Beohtsgeecbiehte (8. Anfl.) 1857 1. p. 166. ft. 166, Siegel Ge- 
aohiebte dee dentachen CteriehiaverfiibrenB, Gieben 1857, 1. p. 888, 
Waits Dentaehe Verfiisanngsgeaehichto 1860 8. p. Iii, Abel Jahr* 
bttoher dea frfinkiaohen Beieba nnter Kail dem Groften 1866 1. p.844. 
Die Gründe, die mich bestimmen, die Annahme einer aolehen Znaam- 
nwnaetaung der Lex Saxonitm aua drei an yerBehiedenen Zeiten in den 
Jahren von 783 bia 798 ▼erfoCrten TbeUen an yerweffen, habe ieh 
oben aoaflihflieh dargelegt. — Fllr die AbfiMsong der Lex Saxonom, 
wie sie uns vorliegt, in den Jahren 802, 803 oder 804 laasen aieh die An* 
hftnger dieser Ansicht bestimmen: a) durch die Angabe der Annalea 
Laureshamenses a. 802 und der Vita Karoli von Einhard c. 29, Kaiser Karl 
habe im October 802 das Recht aller Volksstämmc seines Reichs, sofern 
es ungeschrieben, aufzeichnen, sonst aber ergänzen und verbessern lassen; 
da sich dieser Bericht nicht speciell auf Sachsen bezieht, so berechtigt 
er allein nicht ciu im Jahr 802 erlassenes, die Lex Saxonum ergän- 
zendes Gesetz anzunehmen, noch weniger aber zu raeinen, dafs die 
Lex Saxonum selbst, für deren Abfassung in einer früheren Zeit reelle 
Gründe vorhanden sind, damals aufgezeichnet worden sei; vgl. unten 
p.352.353; h) durch die Benutzung der Capitula de partibus Saxoniae in 
der Lex Saxonum; sie setzen die Capitula ins Jahr 785 und folgern 
daraus für die Abfassung der Lex eine spätere Zeit als 785; dafs die 
Lex jünger sei als die Capitula, hahc auch ich für unzweifelhaft, nehme 
aber die Abfjissung der Capitula etwa 777 an; c) durch angebliche 
Benutzung des Capitulare Saxonicum von 797 in der Lex; diese An- 
nahme beruht darauf, dafs die Zusätze am Schlufs des Capitels 66 der 
Lex im Corveier Manuscript und in der Ausgabe von du Tillet nicht 
als spätere Zusätze betrachtet werden; da dies aber, wie oben p. 26—47 
gezeigt, geacheben muTs, so wird dies Argament hinfällig; die enge- 
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stellte Vergleichung der Beatimmungen der Lex und des Capitulare 
Saxonicum nöthigt mich vielmehr, die Lex nicht nach, sondern vor 797 
zu setzen, s. p. 28. 44. 45. 34.307. 34 L 346. d) Uebereinstimmung der im 
c. 5 der Capit. in 1. Ribuan mitt. a. 803 (Pertz Leg. 1. p. 177) von König 
Karl angeordneten Satzungen mit dem Inhalt der Cap. 51—53 der LexSax. 
bemerkt WUda Strafrecht p. 658: für ihn liegt somit eine Bestätigung 
der von ihm um 802 angenommenen Abfassung der Lex vor 803 darin. 
Nichts hindert aber eine noch frühere Abfassung der Lex und eine direete 
oder indirecte Benutzung des in derselben c. 18 n. 50—63 Bestimmten 
in den Capitula in 1. Rib. mitt. von 803 anzunebmetk. 

6. Nach Karl dem Grofsen sei die Lex SAXonnm f er^'aCet^ 
behauptete Loden Geschiehte des teotscben Volkes Bd. 5. p. 86. Betne 
niebtigeo GrOnde widerlegt Gan{»p Beebt and VerfiMsnng der «Meo 
Seehsen p. 4A* liOden weUte die AbfiMsnng der Lex etwa in die Zeit 
des Kampfes der Stellinge (vgl llithaid. Bist IV. c. 3-6 Perti SS. d. 
p. 667 ff.) Tersetseuj also unter Lothar ins Jahr 842. Frttber kOnne 
der naeh seiner Meinung von Karl dem Gro&en eingesetzte sSehsische 
Adel oder Henenstand keine sotohe Stellung gewonnen haben, wie sie 
sieh in der Lex Saxonnm aeige; ferner, meint er, setze die Androhung 
▼on Todesstrafen auf Verbrechen gegen seinen Herrn, dessen Kinder, 
Frau oder Mutter, wie sie Cap;.25 und 26 anfotelle, Zustlnde von Ge- 
waltthitigkeit vorans, wie sie nur in jener enteren Zeit anzunehmen 

' seien; dab die Strafen der Lex grofeentheils bereits in den Oap. de 
part Sex. enibalten sind, sucht Luden daduroh absusohwiehen, dalb 
er sie ins Jahr 804 herabrQokt Eine Widerlegung dieser siemlieh wlU* 
kflrliohen Vorauasetsungen und Ansichten seheint mir nioht erforderlicb« 
Ohne nShere Begründung ttubert auch Daniels Handbuch der deut- 
schen Boichs- und Staatenreehtsgeschichte 1859 1. p. 869, dab die Lex 
„wahrscheinlich janger sei als 802^ 

7. Um ^4 sei die Lex Sazonum durch KOnig Harald von 
Dftnemark erlassen, meinte Speimann Glossar s.v. Lex Saxonuin; 
vgl. dagegen Lindenbrog in der oben S. 335 Note 3 angeführten Stelle der 
Prolegomena zu seinem Codex legum aiitiquarum, Gaertner Saxonum 
Leges tres p. 10 und Grupen in Spangenbergs Beiträgen p. 192. Die Be- 
richte des Adam von Bremen, Albert von Stade und Helmold, daiö König 
Harald von Dänemark den überelbiscben Sachsen und Friesen Gesetze 
gegeben habe, können sich unmöglich auf die alte Lex Saxonum be- 
ziehen, da sie für Westfalen , Engern und Ostfalen erlassen wurde und 
ihr Inhalt eine viel ältere Zeit berücksichtigt und zur Voraussetzung hat. 

32* 
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1. 18. las CapKilm Smiiem toi 797. 

Mitten in die im §. 17 erzählten Ereigniese des Jahres 797 
fiUt dM Oapitiil«r«L Saioüieaniy durch welches König Karl den 
Inhalt der Lex Saxonnm modifieirte. Ist yom 28. Oetoher 797 
datirt In der P&ls an Aachen hat es König Karl erlaaaen^) im 
Beiaein von Bischöfen, Achten nnd Grafen , „indem Sachsen» 
aus den verschiedenen Gauen der Westfalen, Engeren 
and Ostfalen versammelt, allerseits zustimmten". 

Es geschah dies also in der kurzen Zeit, die König Karl im 
Herbst 797 in Aachen zubrachte, nachdem er durch strenge Maafs- 
regeln im Sommer 797 Sachsen nach fünfjährigem Aufstand wieder 
unterworfen nnd sich hatte GeiCiwIn stellen lassen, nnd ehe er Im 
November 797 an die Weser sarftckgekehrt war, nm durch seine 
und seines Heeres Anwesenheit im Lande während des Winten 
einen neuen Ausbruch des Kampfes unmöglich an machen. 

Die Art, wie das Capitulare Saxonicum abgetafst ist, ver- 
dient nicht übersehen zu werden. Nach fünfjährigem Aufstand 
Sachsens hält König Karl, nachdem sich das Land üim wieder 
unterworfen hat, einige gesetzliche Bestimmungen für die weitere 
Verwaltung desselben für nothwendig; er erläfst sie sofort, nach- 
dem er einige Sachsen ans Westfalen, Engem und Ost&len naeh 
Aachen hatte kommen lassen; um ihn au berathen. Ea fiUlt Karl 
nicht ein, erst einen Reichstag in Sachsen oder eine Beruhigung 
des Landes abzuwarten^), wie denn das FrUhjalir 798 auch neuen 

') Der Autung lautet: ^Auno ab incarnationu (lomiiii iiostri Jesu Christi 
797, et 30 ae 22 regnante doinino Carole praeceiiüutiaäimo rege, couvo- 
nimtfilm« in uaun AquL» palatio in ehis obaeqiia venerabilibiu episcopia et 
ahbatilNUi mu inlustm viris comitibi» 5 Kalendaa Norembru, dmnlqae oon- 
gregada SaxonibiM de direnia pagis» tarn de Weatfiüaliia et Angrariia, quam 
et de Ost fa la hb, (Mnnes uBaniiniter oonsenaenuit.'' Perti Leg. 1 p.75. 

*) Obae nähere Beraekaiohtigmig des Inhalt! des Oapit. Sax. und 
dessen, was wir Aber die Zeit seiner AbfiMsnng wissen, sagt Sdberts Landes* 
nnd Kechtsgesoh. des Herzogth. Westfalen 1 p. 207: „Es dauerte bis snm 
Jahre 797, che da.s Land dieasoits der Elbe und Weyer soweit unterworfen 
und wieder beruhigt war, dafs durch das Capitulare Saxonieiun die begon- 
neue Orgam«ation weiter ausgebüdet werden konnte.*^ 
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Aufstand im nördlichen Sachsen herbeiruhrte. Wie Karl hier han- 
delte, kann er auch bei Publication der Capitata de partibns 8axo« 
niae in dem Jahre 776 oder 777 und bei der der Lex Bazonnm 
naeh 785 verfahren sein; bei l^einem der beiden G^eaetie haben 
wir irgend eine Angabe, dafa de anf einer Beicihaveraamnilnng 
In Bachsen beratben worden sind, nnd wenn man das fHr nicht 
unwahrscheinlich halten mag, so ist eine derartige Voraussetzung 
doch zu unsicher, um auf sie eine Ansicht über die Abfassungs- 
zeit beider Gesetze zu basiren. 

Neuere haben das Oapitulare Saxonicnm von 797 in mancher 
Besiehnng anders gefafst, als es hier geschehen and es sein In- 
halt an sieh veriang^ weil sie von der Voraassetsnng ausgingen, 
es sei vor der Lex Saxonnm erlassen worden wShrend die oben 
besprochene, im Oapitnlare Saxonicnm enthaltene weitere Ans- 
flihrong der Bestimmungen des letzten Oapitels der Lex Saxonnm 
über den Werth der Zahlungsmittel beweist, dafs die Abfassung 
der Lex Saxonum der des Capitulare Saxonicum vorausging. 
Bei der Wichtigkeit des Verhältnisses dos Capital. Saxonic. zor 
Lex Saxonnm fUr die Ermittelung der Abfasanngsaeit der Lex 
Saxonun mufs Ich hier aber von dieser AufEsssnng ansgehend 
einen Blick werfen anf die Hauptbestimmungen des Capltnlare 
Saxonicnm und ihr Verhlltnifs sn den Bestimmungen der Lex 
Saxonum. • 

Der Punct, der insbesondere durch das Capitulare Saxonicum 
hat näher geordnet werden sollen, ist die Höhe der zu zahlenden 
königlichen Bannbufae \ der gröfsere Theil des Capitulare besieht 
sieh anf sie. 

Ueber die Geschichte des ESnigsbannes hat nach Montag 
8taatsbttrgerI.Freiheitl. p.92 n.Woringen Beitriige 1. p.l61 gründ- 
lich gehandelt Wllda Strafrecht p. 460. 469—483. 509; anAer Ihm 
sind noch sn vergleichen Waits Verfassnngsgesohichte S. p. 686 

uud 3. p. 275 und Walter Deutsche Recbtsgeschichte 1. p. 63 
§. 60 and 2. p. 383 §. 716. 

1) Vgl. Wnda Strafreeht p. 477 tmd Waits VeffiMsungageaeh. 8 p. 180. 
IK» Anaieht Ton Sdberks l p, 194 ist durch das CSapitalare nieht gcraeht- 
ftrtigk. 
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Die Lex Salica kennt keine Bannbufse von 60 SoHdi (Wilda 
p. 481); in der Lex Kipuariorum 58, 12; 60, 3; 65, 1. 3; 73, 
1. 2.4$ 87 begegnet m» (WUda p.480. Waitz 2. p. 636), Bowie in 
der Oeeretio OhiMeberti Ton 586 eap. 9 Perts Leg. 1. p. 10, die, 
wie Siehhorn Beditegewhiehte §. 38 Note 1, dem Waili 2. p. 84 
beiiümmt, «ininiint, in der Lex Bipnariomm benntit iet. Wir 
finden sie femer in der Lex Alamannomm 4 Perts Le^. 8. 
p. 47 (8. Wilda p. 471 und Waitz 2. p. 537 Note 1). Nach der 
Lex Baiuwariorum werden 10 statt 60 Solidi gebUfst (s. Wilda p.463 
und Waitz 2. p. 537). Der Bannbufse von 60 Solidi geBchieht ferner 
Erwähnung in einem Capitulare Pippins von 757 e. 22 Pertz Leg. 
1. p. 29, und in einem Capitulare Karls Ton 789 e. 10 Perta 
Leg. 1. p. 44. 

Kttnig Karl führte die Bannbn&e tob 60 Solidi in den von 
ihm unterworfenen LXndem ein: 

In Sachsen durch die Capitula de partibus Saxoniae c. 31 
Pertz Leg. 1. p. 48, also wie ich vermuthe in den Jahren 775 
oder 777, und im Einzelnen näher bestimmt durch das Capitulare 
Saxonicum von 797 Pertz 1. p. 75. 

In Friesland in derselben Zeit, indem im aweiten Theil 
der Lex Frisionnm III, 8. 9; XIV, 7 der Bann von 60 Solidi er- 
wihnt wird, dieser Theil aber naeh der ünterwerfimg des ost- 
laubaehsehen Friesland dureli Karl den QroÜMn, die gleiohseitig 
mit der Saehsena erfolgt war, erst aufgezeichnet sein kann. Wenn 
ich in meiner Ausgabe derLexFrisionum vermuthete, dafs der zweite 
Theil dieses Gesetzes 785 verfafst sei, weil ich mit Pertz annahm, 
dafs die Capitula de partibus Saxoniae 785 erlassen seien, so ist 
dies nicht entscheidend, da nach den oben gegebenen Erörterungen 
die Ab&ssnng der Capitula nieht 785 sondern bald naeh der 776 
erfolgten ünlerwerfting^ Saehsens in die Jahre 776 oder 777 su 
setseo ist. Da aber, wie oben bemerltty die Abfitissung des iweiteu 
Theilee der Lex Frisionnm naeh der ünterwerfting des ostlaubaeh* 
sehen Friesland also nach dem Jahre 775 erfolgt ist, so spricht die 
unten p. 350 Note 2 anzuführende Uebereinstimmung ihres Inhalts 
mit dem der Lex Saxonum dafür, dafs sie in den folgenden Jahren, und 
etwa in demselben wie die Lex Saxonum also vielleicht 785 erfolgt ist. 
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In der Lombardei im Jelire 801; Tgt Gepital. LangolK 
891 Perte Leg. 1. p* 88. 

In Baiern im Jahre 803; vgl. Cap. ad leg. Bai. c. 1 — 3 
Portz Leg. 1. p. 126. 

Betrachten wir die Bannbufsen fUr Sachsen in den Capitula 
de parübas Saxoniae, in der Lex Saxonom und in dem CapitnUure 
Saxonicnm von 797« 

Wie in anderes germanieehen Geeetien eneheint in ihnen 
neben der groAen BannboAe von 60 SoUdi eine kleinere: die 
Capitola de pertibne Saxoniae eetien dieee^ indem sie die Mn* 
kiiehe groflM Bannbnbe von 60 Bolidi in Saefasen einführen, anf 
16 8oUdi fest, gleichwie bei den Franken damals 15 Solidi als 
kleine Bannbufse galten; in der Lex Saxonum erscheinen 12 So- 
lidi als die kleine Bannbufse; und diese ursprünglich sächsische 
kleine Bannbufse wiederholt das Capitulare Sazonieum; es läÜBt 
diese hinfüro in Sachsen Uberall da eintreten , wo nach firlnki- 
■ehern Reehl die Bannbnllie TOn 16 Bolidi galt; in gewiaaen 
FlUen soll lie aber YervielllUtigt werdeni wie das Gapitnkre diee 
aneh in Betreff der grofimn BannbnAie von 60 Solidi als statüiaft 
hinstellt, indem es zngleieh die acht Fille vorschreibt, in denen naeh 
damaligem fränkischem Recht die grofse Bannbufse von 60 Solidi 
erhoben werden solle. Die BeBtimmuugeu der sächsischen Gesetze 
sind im Einzelnen folgende: 

a) Die Capitula de partibna Saxoniae verordnen c. 16. 
24. 26. 26. 28 fttr einaebie Fälle: „nostnun banann penolvat'i 
nnd im eap. 31: »dedimas potestatem eomitibnB bannnm mittere 
infra sno mimiterio de faida vel maioribnfi eaneis in eolidot 60; 
de minoribus vero eaaeis eomitie bannnm in tolidoB 16 consti- 
tuimus". Sodann bestimmen c. 20 nnd 21, dafs wegen einer un- 
erlaubten Ehe, sowie wegen heidnischer Verehrung von Quellen, 
Bäumen und Hainen der Nobilis 60 Solidi zahle, das ist die 
grofse Bannbufse, der Ingenuus 30 Solidi, das ist die Hälfte, und 
der Litns 16 Solidi| d. i. das Viertel der grofsen Bannbufse. 
Bbenao verordnet o. 19, daOi wer seine Kinder innerhalb eines 
Jahres nieht tauft: «ai de nobile genere fnerit, 120aolidoa 
fiaeo conponat, ai ingenuna 60, ai litns 30*, d«.h. der 
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Sdafing loll die doppelte grobe BaniiBiimine nbloDy der Freie 
aber die Hllfte und der Lite den vierten Theil der vom Edeüng 

geeahlten doppelten Bannbufse'). — Die Icleine Bannbufee 
von 15 Solidi, die das angeführte Cap. 31 neben der grofscn 
von 60 Solidi einführt, hat nach Cap. 32 zu entrichten, wer, vor- 
geladen um einen Eid zu leiaten, sich weigert zu schwören. — 
Aufoerdem gedenkt Cap. 27 einer Bannbufse von 10 Solidi*). 

b) Die Lex Saxonnm nennt nieht anadrttelüich die Bann- 
bnfse von 60 Solidi, meint tie aber oflfenbar in Cap. 33, in- 
dem sie naeh YeriiHngnng einer Todesstrafe für den, der einen 
Ifenseilen in der Kirdie oder anf dem Wege snr Kirolie an einem 
Feiertage tödtet, hinzufügt: „si non occiderit, tarnen insidias fe- 
cerit, bann um solvat de reliquis". Daneben kennt die Lex die 
kleine Bannbufse von 12 Solidi, indem sie in Cap. 30 bestimmt, 
dafe ein Dieb bei einem kleinen Diebstahl neunfachen Ersatz 
gewXliren solle: nOtprofredo, si nobilis fnerit solides 13| 
si Uber 6, si Utas 4^ Man hat gemeint, die hier erwKhnte kleine 
BiUhe von 13 Bolidi sei in Saehsen erst dnreh das sie speeieller 
erörternde Gapitnlare Saxonieum von 797 ehigeftthrt wordes, nnd 
hat darin eine Benutzung des Gapitnlare Saxonicnm durch die Lex 
Saxonnm, und ein Zeugnifs für eine spätere Abfassung der letzteren 
finden wollen. Das Capitulare Sax. von 797 c.4: bezeugt aber 
ausdrücklich, dafs diese Bufse von 12 Solidis eine altsäch- 
sische Bufssumme war, bei der König Karl gestattete, da(s 
sie femer in herlEÖmmUeher Weise von den Pagenses bei Ver- 
nrtheilnngen nnd Bestrafiingen erhoben werde^ in Sadien, die sie 
dnrdi ihr UrtheU erledigten*). Das Gapitel 4 fttgt dem alten 
Reeht den Zvsats bei, dafli, wenn die Pagenses die 8aelie nieht 
erledigen, und sie vor die königlichen Missi kommt, aufser jenen 

>) Tgl. Wilda p. 479, der aus anderen Capitnlarieo swei- und drei&ehe 

Bannbufsen auffilhrt ; s. S. 34G. 

') Vgl. don Schlufs der Beilage IV. 

') »Qualiscumque causa int'ra patriam cum propriis vicinantibus paci- 
ficata fuerit, ibi solito raore ip«i pagenses solidos duodecim pro 
districtione (Bestrafung) recipiant, et pro wargida (Verurtheilung), quae iuxta 
«oiifluetndinem Mmm lokhaDi fiuwra, hoc eoneessnoi habeant." Perts Leg. 
1 p. 76. 
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19 den Pagenses zu enirioMmden SoHdf nocb 13 SoHdi „ad partem 
regia" zu zahlen seien, und dafs, wenn die Saclie vor den König 
in die Pfalz gebracht werde, die zweimal 12 Solidi ihm allein zu- 
fallen sollen; und dafs endlich, wenn dieselbe Sache znm zweiten 
und dritten Mal vor den König gebracht werde, eine Verdoppelung 
und Verdreifaobiing der Bnfte von 2 mal 12 SoUdi ehumtroteB 
bEbe. — Die ZwSlfBohiUiBgBbnfse ist »omit siebt erit 
im Jabre797 in Saebsen eingefttbrt; sie galtTielmebrimalt' 
lldwiMbett Risebt vnd Ist ^on der Lex Baxonnm anerkannt woideiii 
wie von dem Capitulare Saxonicum, nur dafs letzteres über sie, 
wie Uber die Sechszigschillingsbufse nähere Festsetzung getroffen 
bat und sich auch dadurch als später abgefafst kennzeichnet. 

c) Das Capitulare Saxonicum von 797 regelt die Bann- 
bafsen bei den Saehsra im Einselnen. Die grofse Bannbufs« 
▼OB 60 Solidi sollen die Saebsen in denselben FSUen sableiii 
in denen es die Franken tfann, und sirar in den acbt bekannten 
Bamftlten, s. Cap. 1 nnd 2. In Betreif der als eines der FlUe Mof" 
geführten Brandstiftung („incendium") fUgt Cap. 8 erläuternd hinzu, 
dafs es darunter nicht begrifl'en sein solle, wenn die Pagenses 
Brandlegung beschliefsen und vollzielin gegen einen Verbrecher, 
der sich dem Hecht nicht fügt und auf andre Art nicht au strafen 
ist: dies solle ferner wie im alten Recht („secundnm Saionum ewa**) 
gestattet sein. Es ergSnst bier das Capitnlare von 797 das Oa- 
pitel 3 der Gap. de pari Saz., welebes Todesstrafe auf Nieder«- 
brennen von Kireben gesetzt, nnd das Capitel 38 der Lex Sazo- 
nnm, welebes verordnet batte: „qui domnm alterins yt\ noetn Tel 
interdiu suo tantum cousilio volens incenderit, capite puniatur"; 
namentlich finden die oben angeführten Worte der Lex Saxonnm: 
„qui suo tantum consilio" u. s. w. eine nähere Erläuterung; der 
Einzelne soll „suo consilio^ nicht niederbrennen dUrfen, aber als 
Strafe: „de ipso plaoito (pagensium), eommoni eonsiUo faoto, se* 
enndnm eomm ewa fiat peraetom^).** — Sodann entbUt Oapitel 9 
des Capital, von 797 die gewicbtige Sebilrfting des geltenden ' 
BeebtSi dafisi in den FSIlen, wo die Bannbube von 60 SoHdi ein- 

Naher ausgeftihrt ist die hier angegebene Meinung über daa Vor- 
häitnifti von Lex Saz. c. 38 zu Capitul. Saxon. c. 8 oben p. «K)6- 308. 
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tritty der K6nig tie, wenn es ihm nolliweiidig endieiiity unter 
Zmtiminiing der Franken nnd der ihm treuen Sachsen („uns enm 

consensu Francorum et fidelium Saxonura") bis zum zehnfachen 
Betrage erhöhen kann; eine Verdoppelung kannten bereits die 
Capitala de partibua Saxoniae c. 19, vgl. oben S. 343. — lieber 
die kleiae Bannbufae von 12 Solid! bestimmt Capitel 3: 
«Bt nbknnqae Franc! seeondnm legem solidoa 15 BoWere debeanti 
ibi aohiliorea Sazonea Bolldoa 12, ingenoi 5 (bMaere: 6^ 
tttl 4 eonponaat"; d. h. in den FlUen, wo naeh ftlnkiflohem Beeht 
die kMne BannbnAe 15 Solidi beträgt, soll sie In Sachsen 13 So- 
lid! betragen. Die mit diesen Worten im sächsischen Recht er- 
zielte Neuerung ist nicht darin zu suchen, dafs durch sie die 
Zwölfschillingsbufse eingeführt worden wäre: sie galt von Alters 
her in Sachsen, wie Capitel 4 des Capitulare von 797 bezeugt, and 
war von König Karl bereits in der Lex Saxonnm anerkannt wor- 
den (s.oben); sondern darini daA die ZwÖlf-Sehillings-BiiilM in allen 
den FKUen In Sachsen snr Anwendung kommen soll, In denen in 
Franken die FllnMin*8ehUlüig8<Bnlhe galt, glelehwie dies In Be- 
treff der Seohszig-Schillings-Bnfte vorgeschrieben wnrde. Dafe nnd 
wie das Capitulare im Capitel 4 bei der ZwÖli-Schillings-Bulfle 
eine Verdoppelung, Vervierfachung und Versechsfachung eintreten 
lälst, wurde bereits unter lit. b. erörtert'). Für Nichterscheinen 
vor Gericht nach erfolgter Vorladung bestimmt Caiutel 5 für den 
Bdelen eine Bad» von 4 SoUdi, £ttr den Freien von 2, den Uten 
▼<m 1 Bol.*). 

Unter den Bestimmmigen Uber BaaabnAen In den drei alten 
idlehslsehen Gesetsen dttrfte nach dieser* Erörterung ein innerer 

Zusammenhang nicht zu vermissen sein, und die behauptete 
Reihenfolge der drei Gesetze in ihnen eine Bestätigung finden. 

Die Feststellung der acht Bannfälle, in denen nach dem Capitu- 
lare von 797 die Bannbolae von 60 SoUdi in Sachsen wie bei den Fran- 

') Leg. Frid. Add. I, 2 kennt eine neunfache Zwölf - Schillings - Bufse. 

2) Nach Lex Fiis. XVIII, 1 ist filr Sonntiigsentweihung durch Knechta- 
arbcit im ostlaubachschcn Fricshind eine Bufso von 12, im übrigen Fries- 
land von 4 SoUdi zu erlegen; und nach L. Frh. XXII, 65 sind in Mittel- 
fioadiuid wegen Ha»rgrüf „pro freda 4 solidi ad partem regia" su sahlen. 
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ken gezahlt werden soll^), kann auch bei diesen erst durch K5nig 
Karl und nicht lange vor 797 erfolgt sein; wir bentien kein 
älteres -Zengiii& dafür als das Capitulare Saxanieam von jeaem 
Jahn"). Und mir Mheint eine nicht nnbeaehtonswerthe JBeilStSgiiBf 
einer Mheren AbfiuBang der Lex Sazonnm darin sa ttegeni daA lie 
die 797 Yon Karl in Sachsen eingeführten BannfiUle nicht nennt 
nnd insbesondere des durch sie den Wittwen^ Waisen und anderen 
HülfsbedUrftigen gewälirten Schutzes mit keinem Worte gedenkt. 

Die kleine Bannbufse von 12 Solidi, die in der Lex Saxo- 
num und dem Capitulare Saxonicum auftritt, und von letzterem 
als altsieliBiBcb bezeugt ist, hatte Sachsen mit Friesland Thü- 
ringen*) nnd den meiaten nicht altfrinkischen Gegenden des 
Bdeha Karls dea Groften gemein; und da rie in den Zniriitien inr 
Lex Frisionnm enthatten ist, die dea tweiten Theil der Lex 
bilden*), nnd nach der Eroberung des ostlanbachschen FrieelandS) 

') Das Cap. Sax. von 707 c. 1.2. bo-timmt, „ut cccle-<iae, viduae, orfani 
et minus potentes justam et quietam pacem habeant; et ut raptum et for- 
tiam nec inceiidiiun infra patriam quis facere avideat praesumptive ; et de 
exercitu nuiiuä super bannum domiui regia remanere pracäumat. Si quis 
Bupradicta octo oapitula transgressas iuerit, omnes statuerunt, ut Saxo- 
nea simfliter aieat ei Frand 60 aolidos eonponant.'' Perta Ijeg. 1 p. 75. Mit 
^Mer Stelle slimmeii die von Perta 1 p. 136 ins Jahr SOS, tob Bahne ina 
lahr 788 geaelBtai Capitola legi Biguar. addeada ei^. 1^ 8, iberein, achci- 
aea aber nach ihrem Schlals jAngar an aeia. 

*) Die Aii&ft])limg der 8 FiUe« die OrdofF aus oiner BeehtsqaeUen 
enthaltenden Handschrift des nennten Jahrhunderts publicirt, und Perta 
Leg. 1 p. 34 unter dem Jahre 772 eingereiht hat, scheint jünger zu sein 
und auH den Capitularien an schöpfen, s. Wilda p. 478, Waitz 3 p. 275. 

3) Die Lex Prisionum gedenkt der Zwölf - Schillings - Bufse in Tit. VIII* 
XVII, 4. XVUI, 1. XXI. XXII, 82 und Add. I, 1. VI, 1 ; von diesen 7 SteUen 
sind die beiden letzten aus der Additio später verfafät, vielleicht im .). 802 j 
Tit. XVIII, 1 bezieht sich auf das cstlaubachsche Friesland, welches König 
Karl erst mit Sachsen unterworfen hat; Tit. VIII und XXU, Ö2 dürfte dem 
ältesten Theil der Lex Frisionum angehören. 

'Lmc 'ßmr. eaf . 41. 48 und 67 envlhnt die BuoM» Toa 60 So- 
Udit Lox Thor. cap. 88 und 40 die Ton 12 BolidL Bemerfcenswerth iat» 
dab die letate Stelle übereiastimmend mit Lex Fria. XXI die 12 Sohillbge 
Ihr Flagium infra patriam voradireibt» Ueber daa Vorkommen dn* Zwftlf- 
S«]ulKag8-Bulae in anderen dentaehen Landen a.'Wilda p.466* 

•) S. p. 343. 
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also nach 776 erlassen sind , und mitliin in Friesland um diese '. 
Zeit ihre Anerkennung gefunden hat, so kann es nicht befremden, 
dafs dasselbe auch in der Lex Öaxonum geschah, die vor 797 and 
nach 775, also, wie ich vermnthe, wohl gleichseitig mit JeDen Zn* 
aitieii der Lex FrieioBBiii abge&fst ist 

{. 19. Sdilof«. 

Kehre kh naeh dieser ErOrtemng Uber das VerbSltDife, in 

dem der Inhalt des Capitulare Saxonicum von 797 zu dem der 
Lex Salltonum steht, zur Betrachtung der Abfassungszeit der Lex 
Saxonum zurück, so scheint mir durch sie die Vermuthung, dafs 
die Dothwendig in die Zeit zwischen 777 nnd 797 zu setzende 
Lex 8axonnm wenn nicht 785, so doch bald nachher in den Frie> 
denajahren 786 bis 792 abgefafiit worden 8ei| an Wahraeheinlich- 
keit gewonnen an haben. 

Wie die Oapitola de partibns Saxoniae die VerhSttBiase des 
Landes naeh der Eroberung, und awar wie leb yermnihe im 
Jahr 777, im Allgemeinen ordneten, und wie das Capitulare Saxo- ' 
nicum 797 nach der Niederwerfung des Aufstandes von 792 bis 
797 eine Keihe von Modificationen an den Satzungen der Lex 
Saxonum vornahm, so hat König Karl durch die Lex Saxonum 
die VerhXltnisae des Landes im Einzelnen näher geregelt, als ihm 
785 gana Sachsen als ein vOllig frinkisehes Land ersehien. Die 
Erhebnng von 782 war im Jahre 786 v911ig niedergeworfen; Be- 
stimmungen Uber Einftthrnng des Christenthums nnd der fränki- 
sehen Oraf^erfasenng , wie sie der König in den Capitula de 
partibua Saxoniae um 777, unmittelbar nach der ersten Eroberung 
des Landes erlassen hatte'), waren nicht nöthig zu wiederholen, 
hätten zum Theil auch nicht mehr den Verhältnissen des Landes 
entsprochen"); es bedurfte einer Aufzeichnung mancher Pancte 
des altsächsischen Landesrechte i da dasselbe durch das Geaets 
de partibns Saxoniae und die Ehi7erleibnng Sachsens in das flrXn* 
kische Reich vielfach alterirt war: — einem in einem solchen 
Moment erlassenem Gesetse entspricht der Inhalt der Lex Saxo- 

») Vgl. S. 170-218. 

*) Vgl. S. 174. 180-199. 203. 
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num. Sie wiederholt einige Bestimmungen der Capitola de par- 
tibus Saxoniae, modificirt sie auch in mancben Functen; der 
grtUfoere Theil ihres Inhalts ist aber ans dem un^eBohriebeMtt 
alten sKoheiBcheD Qewelinlieitsreoht geeehttpft; doch ist aieh von 
ihm ein TerlrilttiiiAiiiXfeig mir kleiner Theil uii|Keieielinet, ud 
rnnftte» vie Jede Dorehnrastenng dei für die Erforeohnng des 
tilelnieehen Rechts ttbmns wiehtigen, an sich aber doeh lAelMt 
knappen Inhalts der Lex ba xonuin darthut'), auch ferner für den 
sächsischen Richter das ungeschriebene sächsische Recht bei den 
meisten Rechtsentscheidungen als Quelle dienen. Bei allen ein- 
seinen Beetimmungen dea alten sächsischen Rechts , die in die 
Lex Saxonnm aufgenonimen sind, den jQrnnd ihrer Anfnahme 
•asQgeben, ist bei dem Wenigen, was wir Uber das sSohinaehe 
TorfrXnldsehe Beeht -«:iasen| nieht mifgtieh. Dttrfen wir annehmen» 
dab' dabei die Versehmelsnng des doreh den firSnkiselisn EQnig 
In Saehten eingeftihrten Reehts mit dem atteinheimlsehen Reeht 
die Hauptrücksicht gewesen ist ), und die Aufnahme mancher 
Bestimmungen vielleicht nur erfolgt ist, um aus ihm einzelne 
ältere mit dem Heidenthume und dem vorfränkischen Staatswesen 
snsammenhäugende Sätze und KechtsbrSuche auszumerzen, so 
seheint doeh aueh die Fixining einaelner sweifeUiafter Reohtasätse 
and namentlieh die Anerirannong einsdner Beehtsbestimmnngen, 
die in yersehiedener Weise in den einaelnen Theilen des fHiher 
getrennten, nun Yerfonndenen Sachsen galten, einen Einilnib dabei 
gehabt zn haben'). 

Dies dQrflc auch Gaupp cinräumoa trotz aeiuer islrörterang, J&«cht 
und VerfacJsuDg der alten Sachsen p. 53. 

^) ^^S^- i™ Allgomeiuen Gaupp Recht und Verfivssung der alten Sach- 
sen p. Ö7. In eiuzelnon Capitelu triit ein unverkennbarer Eiuriula des frän- 
kischon Gebct/gebera hervor; vgl. z. B. die Bestimmungen über Plagium in 
e. 20, die mit dem Inhelt der Lex Saliea tit. 89 ed. Merke! Ner. 115 «nfU- 
lend flbereiiwtimmeii. lieber des Verhlltnib der Lex Saxonnm nur Lex Bi- 
IHuriomm TgL Beilegte IIL 

*) VgL Gap. 47. 48 flher das Bedit hei der Doe nnd Errangensdiaft 
hl Weetblen, Engem nnd Ostfiden. Widnkmd von Correi I e. 14 sagt mit 
Bfleksieht auf die Lex Saxonnm: ^de legum rero varietatc noatmm 
non est, in hoc Ubollo disaerere, cum apud plures invoniatur lex Bnx^ 
niea diligenter deaeripta." Parte SoripU 3 p. 424. 
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Erschien nun aber die Abfassung eines Gesetzes, wie es die 
Lex Saxonum ist, König Karl innerlialb des Zeitraums von 777 
bil 797 als zweckmATsig, so spricht das Meiste für das Jahr 785. 

Ym 786 kann, erörterte ich, die Aufzeichnung nicht wohl 
TWiniitliet werdea: etwa am 777 iit^der Bvlafa der Capitila de 
partibns Saxoniae so aetien; 783 bis 765 war die Mtfgliebkeii 
BW AbfueoDg der Lex Sazonnm wogen der offisea BmpSrong des 
Landee nieht TorhandeD; mit der ▼oHstXndigeii Untorwertog 
Sachsen 3 im Jahr 785 war sie gegeben. Dann aber scheint es 
wahrscheinlicher, dafs König Karl, wenn die Veranlassung zum 
Erlafs eines Gesetzes vorhanden war, dasselbe alsbald im Jahre 785, 
WO er die Sachsen zahlreich auf dem Reichstage zu Faderbora 
mn sieh versammelt hatte, erlassen hat, als dafo er es in einem 
4er nSebston fblgeadea Jalne lliat, in denen ihn answlrtige Krioge 
besdiKftigten; nnd ansoaelmieni dalb es vor 792 gesehah, scheint 
raAsam, da der KSnig wihrend des offenen Auftiandes des gansen 
Landes von 792 bis 797 ein Cksets nieht erlassen haben wird, 
welches sich wie die Lex ISaxonum mit einer Reihe von privat- 
rechtlichen Verhältnissen, z. B. mit Festsetzung des abweichenden 
ehelichen Güterrechts von Westfalen, Engern und Ostfalen be- 
schäftigt. Obenein spricht für eine etwas frühere Abfassung der 
Lex, daüs König Karl bereits im Jahre 797 ihren Inhalt durch 
das Oapitttlaie Saxonicnm mehrfiMsh wieder abinderto. 

Fuhren derartige allgemeine Betraehtnngen dahin > an eine 
Abüusnng der Lex Saxonnm am das Jahr 785 oder bald nachher in 
denken, so nntersttttsen dies Resultat die anfallenden ITebereinstim- 
mungen zwischen manchen Bestimmungen der Lex Saxonum und 
des zweiten Theils der Lex Frisionum^), dessen Abfassung um 
78Ö ansunehmen mir geboten scheint^). 

') Ein Beispiel bietet Lex Sax. c. 19 und Lex Fri». XX, 2. Nadi beiden 
Stellen wirdmordhtot mit neunfachem Wergeld gebttfst; vgLobcn p.248— 2ijl. 
Zu beacliten aind auch die Bestimmnngeii beider QeeeUe über die Zwölf- 
Schillings - Bufae , vgl. p. 347. 

') Eine nähere Ucbcreiiistimrnuug der Lux Saxouum mit dem zweiten" 
Theil der Lex Frisionum ist uuläugbar. Dieser fällt aber jedenfalls nach 
776, dem Jahr der tnturwerfung den oatlaubachdchen i^'riesland und vor 
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Eine spätere Ueberarbeitung der Lex Saxonum am 802 sn 
atateiren imd eine solche mit Merkel in dem Haroldsehen Text 
deneHMO m finden, ist laflh dem p. 98 — 100 Angefllhrten meht 
■telliuft^). Die gaaie Lex ist Tor dem Gapitulare SixonicBm von 
707 erlMMD^ dnieii dleees mehrfiMli mbgeKndert worden, und einige 
ZmtlBe am SehioMe des Textes der Lex Saxonnm bei dn TiHel 
nnd in der Corveier Handschrift^) sind nicht Zeichen einer spä- 
teren Recension der Lex, sondern rühren von den Schreibern der 
beiden Handschriften her, die aus dem Capitulare von 797 in 
nicht mit einander Übereinstimmender Weise einige Sätze bei- 
lügten. Dagegen, da& wir Iseinen nm 802 Überarbeiteten Text 
d«* Lex Baxoonm besitsen, spreehen aiieh die ▼eraebiedeaston 
andeien Gfttnde, s. B. dafii in derselben Karl der GroÜM nielit 
Imperator sondern iteto Rex genannt wird <vgl. Gftnpp Beehl und 
Verfaasang der alten ßaebsen p. 45). Hag man bierin Iceinen ab* 
Bolaten Beweis dafür finden wollen, dafs die Lex vor 8üO verfafst 
ist; die Thatsache wird neben den anderen GrUnden immerhin 
als beachtungswerth ersclieinen Ferner spricht gegen 802, dais 
in unserem Text der Lex Saxonum nur von Westfalen, Engem 
und Ostfalen die Rede ist, nicht auch von Northelbingi oder 
Nordtondi, d. h. yim Saebsen ans dem bentigen Holstein^), da in 

die AhfiuwQiig des dritten Theiis der Lex Frisionum, der um 802 gmetst 
werden «u müssen scheint , vgl, p. 342. ;347 Note 2. 353. 

') Für uncrhelilich halte icli es, wenn einzelne Stellen der Lex Saxonum, 
ohne dafs die vorhandenen Handschriften und Texte irgend dafür einen Anhalts- 
punkt gehen, för jüngere Zusätze erklürt worden sind, weil ihr Inhalt einer 
hestimmtcn Meinung ühcr da» filtcstu »ächaische Rcclit nicht entspricht, deren 
Richtigkeit sich nicht erwoiüen l&Cst. So orklärt z. B. Beseler üarbverträge 
1886 1 p.69: „Was im § 2 TÜ. 16(d.ie.8fl) tieh findet; praetor ad «ode- 
nun regi, halte ioh onbedingt fHar einen Znaati» der jüngw ist ab die 
ente Bedactien des GeselMs; nur gegen die Kirehe kennte demels j«n* 
Besduinkung der Yergabungen geriditol smn." Dafs Besder obendrein ^ 
Stelle nalnrerstenden bitf» setgt Zimmerle Das dentedie SteBungntesystem 
1867 p. 42. 

*) Vergleiche über sie S. 2ü — 47. 

Gegen Falck £ncyklopädie § 112 vgl. Gaupp Recht der alten Saob- 
sen p. 46 und Stobbc RechtBquellen 1 p. 191. Vgl. auch oben p. 337. 

^) Vgl üelmold 1 o. 26: «Terra .Nordelbingorum« quae determinaUur 
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dieser Zeit jene Gegenden dem tränkischen Reich unterworfen 
waren und aasdrlicklich erwähnt wird, dafs im Jahre 798 MUsi 
Ktfntg Karls dort Qerieiit hieUen. fila weitem AigOMit f &r 
firOhcf« AbluHniig der Lex Hegt darin, dab bei der Bestiinniiiqg 
der LezSaz. e. 98» Todeeatrafe Mlle eteliB anfTSdloiig eiaeaKirob- 
gängen an den Sonntagen und den sieben groben Festen: Osleniy 
Pfingsten, Weihnachten, 8. Mariae, 8. Johannis des TiuferSy & Peler 
und 8. Martin, nicht mclir Feste aufgeführt werden, da namentlidl 
bereits im Jahr 799 nacli den Statut. Salisburg. Mon. Germ. Leg. 1. 
p.80') im fränkischen Reich vier Marientage gefeiert warden'). FUr 
die Zeit bald nach 779 iäfst sich auch geltend machen die den 
Capitala de partibus Saxoniae fremde Untersobeidang der her 
Saxonnm o. 21. 22 iwiseben mit oder ebne BewnlMaein &iseb 
gesebworenen Biden, die snerst von Karl dem CHroAen dnreb ein 
Capitnkre von 779 eiugefUbrt war, vgl* oben p» 296. 

Der einzige Grund, der speciell ftlr Abfassung der Lex Saxo* 
num im Jahre 802 angeführt wird, ist, dafs die Annales Lauris- 
hamenses und Einliards Vita Karoli berichten, Kaiser Karl habe 
im October jenes Jahres die verschiedenen Volksrechte seines 
Reichs, soweit sie ungesebriebeni aifkeiebnen, sonst revidiren 
lassen. Diese Angabe iuuin gegenüber den ans der Lex Saxonnm 
selbst sieb ergebenden Grttnden für Abfassnng derselben in einer 
Mberen Zeit niebt ins Oewiebt follen und um so weniger ent- 
sebeiden, als eine Betraebtang der einseinen dentseben Volksreebte 
seigt, dafs jene gesetzgeberische Thätigkeit Karl des Grofsen 
ums Jahr 802 nur von einer geringen Ausdehnung gewesen sein 

in trea populos: Holsatos, Stamiftriofl ei ThetmarchoB." D&b schon im 
jabre 782 aioh die JGauaii WüMuda bb nach Dietmanciheii eratreekte, be- 
weist die Naehriehfc, dab bei dem allgemeinen Aufttaad der Badisen in 
dfosem Jahre daadbai der Kleriker Atreban enddagen wurde; vgL eben 
p. 160. 

0 Ueber die StataL SAliabnig, und daa Jabr ihres Erbuttee bandelt 
Merkel Mon. Genn. Leg. 4 p. 248, der isie auch daselbst p. 474 wieder bat 

aU Additio sexta zur Lex Baiuwariorum abdrucken lassen. 

•) Zu vergleichen sind die Zusammenstellungen über Kirchenfe.ste im 
fränkisclien Reich bei Rottberg Kirchengoschichte L* p. 7!)0; doch dürfte 
wohl noch ^'&heroa daraber su ermitteln sein. Vgl. auch oben p. 235 Note 2. 



a&3 

kann und wir bei keinem einzelnen Volksrechte nachweisen können^ 
dafs es damals aufgezeichnet sei Von den Gesetzen der salischen 
und ripaariaehen Franken sagt itinhard «udrtlckliohi daCi bei 
Urnen die von Karl beabeiolitigte Beviiion nicht ni Stande ge- 
kommen Mi*), und er lioh anf einige Znsitu sn ihnen beaehiinkt 
habe. IXee stimmt mit den uns erhaltenen Oapitnla qnae in lege 
Saliea mittenda sunt (Mon. Germ. Leg. 1 p. 112) und Gapitnla 
quae in lege Ribuaria mittenda sunt (Mon. Germ. Leg. 1 p. 117) 
vom Jahre 803 Uberein, die uns einige Abänderungen des salischen 
und ripuarischen Gesetzes angeben, wie wir sie nach jenen An- 
deatongen Einhards erwarten müssen. In ähnlicher Weise besitaen 
wir zur Lex Baiawariorom in das Jahr 803 gesetate Capitnla qnae 
ad legem. Bftioarionim domnna Karolas imperator addere iossit 
(Uon. Germ. Log. 1 p. 126). Von der LiBx Alamannomm erscheint 
4or in den jüngeren Handschriften erhaltene, von Iferkel als eine 
Lex Alamannomm Karolina beaeiehnete Text in kdner Weise 
als eine wirkliche neuere Recension der Lex, so wenig dies der 
Fall ist bei den in Handschriften der Karolingerzeit erhaltenen, 
mit einigen Zusätzen ausgestatteten Texten der Lex Salica und 
der Lex Kiboaria. Mitbin bleibt nar noch die Lex ThoriDgomm 
und Lex Frisionnm in Erwägang zn ziehen. Was die erstere an- 
betrüfty so fehlt es an bestimmten Kennaeichen f ilr das Jahr ihier 
Auflehnung, obwohl mir Vieles dafür an sprechen seheint, daia 
dies am 8chln(k des achten Jahrhnnderts gesohehen ist (tgl. Bei- 
lage y.). Reelle Grttnde lassen sieh dagegen bei der Lex Pri- 
sionum daitir geltend machen, dafs sie 802 einer Revision unter- 
worfen, und dalfi damals der dritte Theil derselben oder die Ad- 

0 Vgl Stobbe Beehtsquellen 1 p. 31 und Waiti VerftMnofsgesdiiAkte 
3 p. 11N>. 616. 

^ länk. T. Karoli c 29: ,Fotl nisoeptam imperiale nouen cmn ad* 
Tcrteret, multa legibus populi sui deesse — nam Fraad dnas habent legea 
in plurimis loois Talde diTenaa — cogitovit, quae deerant addere et discre- 
pantia unire, prava quoque et perperam prolaU corrigere. Sed de bis nihil 
aliud ab eo factum est, nisi quod pauca capitula, et ea inperfecta, legibus 
addidit. Omnium tarnen nationum, quae sub eius dominatu 
erant, iura, quae scripta non erant, describere ac iitteris man- 
dari feoit.'' Mon. Qerm. Script. 2 p. 458. 

23 
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ditio verfafat worden ist. Vor dem Jahre 775, in welchem das 
östliche Friesland zuerst den Franken unterworfen wurde, kann 
der iweito Theii der Lex Frifioniiiii nicht ^wüM aein; ich setse 
lim in das Jabr 786. Den Inhalt dea eralen vnd iwelten Tlieiles 
der Lex beriehtigt and vervoHstlndigt die Additio; somit mnft 
sie nach 786 enlstanden sein. Für das Jahr 802 speeieH ist an- 
sofHhren, dars bei AnfEeichnung der Additio die Sapientes Wale- 
mar und Saxmund thätig waren, indem sie die einzelnen Sätze 
der Additio den älteren Theilen der Lex hinzufügten, oder wie 
die Worte der Additio sagen, „haec iudicia . . . dictaverunt ** 
(Add. III, 59; iudic. Wulemari), „haec addideniDt'' (Lex II, 10), 
„dioont*' (Add. lU, 76); ein Verfahren ^ welches mit demjenigen 
▼OUig ttbereinstimmti das Kaiser Karl nach den Ann. Laorishani. 
802 anf dem Reichstage sa Aachen bei Bevision der QeselM 
eintreten liefiiy indem sie aasdittcklich dabei den Sapientes der 
Lex Frlsionnm gleich sa stellende Leglslatores erwtthnenO* Sto 
berichten : „Imperator . . . congregavit dnces comites et reliquum 
christianum populum cum leyislatoribus et feeit omues legee in 
regno suo legere et tradere unicuique homini legem suam, et 
emendare, ubicunif/ue necesse fuit et emmdatam legem scribere.'^ 
DatUr, da(s die Additio anter Karl dem Grofoen aufgeseichnet 
ist) spcechoi die verschiedensten in ihr enthaltenen Bestimmungen. 
Ich hebe namentlich henror, dalh in der Additio das Wcfgeld 
des Freien, welches im aweiten Theil der Lex am 786 ▼erdoppelt 
worden war, eine Verdreififushnng crflUirt, and dafe es dnrch die 
dabei herbeigeführte Steigerung aaf 160 Solidi gleichen Betrag 
erhält mit dem Wergeid der Sachsen, Baiern und Alamannen, . 
vgl. Beilage IV. Eine gewichtige Bestätigung für die Abfassung 
der Additio unter Karl dem Grofsen gewährt die Lex Ripuario- 
rnm, wenn wir als feststehend annehmen dürfen, dafs der Titel 36 
denelben, welcher wie den anderen genannten Vdlkersehaften den 
Friesen dies in Friesland erst darch die Additio eingeftlhrte Wergeid 
▼on 160 Solid! satheilt, noch unter Karl dem Grofimi, wie Perts*) 

') Näheres ^iehe Mon. Germ. Leg. 3 ]>. 050 ft'. 

*) Auch die Untersuchungen von ISolini in RudorlF Zeitschrift für 
Bechtsgeachiohte 186Ö. 5 p. 457 Itlhren ihn zu deuuelbea KesulUte : „Da» 
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aus handsohriftUohen Vergleiohangen ermittelt hat, der Lex ein- 
«efUgt ist»). 

lundschriMiche Verhältnifs", bemerkt er, „spricht sogar positiv gegen eine 
Butatduuig unarea Titeb (36) nach 808. Dm Münchener Handscbria der 
Lttx Biboaria, «nseheineiid die llieite von den vm flbev]n»iiiiieii«ii, „Tom 
Bede det 8. od«r den entoa Jabren des 9. Jaluliwiderto" (P«rta, Aiddr 
7 p. 785) hat Bib. 86 adum ToOatlndig, nsiMiondefe aeeh im» Wwgald* 
hwtiinmnngen. Dia ainiig« Abwmehiing, walohe atek hier findet» dantefc - 
gerade auf ein rerhältniram&rsig liohes Alter des dtirton Titehu" Böhm glanbt 
nach Verg^chnng der durch spitere Gorrectnr in den Mfinchener Codex 
hmeingekommenon Worte mit denen anderer Handschriften naehwMsen an 
können, dafs der spätere Text des Münchener Codex, der mit unseren Ana* 
gaben übereinstimmt, nicht nach Karl dem Grofseti entstamlen nein kann. 

') Schon in der Einleitung zu meiner Ausgabe der Lex Frisionum 
Mon. Germ. Leg. 3 p. 650 habe icli ausgeführt, dafs es verwerflich ist, wenn 
einzelne Aeltere und neuerdings de Gecr in Mieuwe Bijdrage vor Regts- 
galeerdbflift 15, 2 p. 181 die Additio legis Frisionnm für eine PriTatanfiseioli- 
nnng bahan. Wie Wier neoh Lex Fria. tikTII durch ein Bdictam regia fftr 
einaebe WSk» aiae Terrklftltigang dea Wergddi eingaUbbrt wwde» ae gknbe 
anaebaien an mflaaen, data die in der Additio aUgamein au^eaproebene 
Yerdrei&ebiuig des Weigeldea, mit dem die Verdrei&ebung der Wnnden- 
bnlaem in nnmittelbarem Zusammenhang steht, ehenfalls auf dem Wege der 
OesetiSgebung eingeführt ist. Eine Verdreifachung der Wergeids - und Bub* 
Qdder durdi Oewohnbeitsrecht erscheint mir an sich schwer glaubhaft, fOix 
gradesa unmöglich aber in einer so kurzen Zeit, als es hier geschehn sein 
müfste, da eine Verdoppelung des Wergoldcs erst 785, dessen Verdreifachung 
aber noch UTiter Karl dem Grofsen erfolgte, Avie im Text erörtert wurde. 
Aber auch datur kenne ich nicht den geringsten Grund, dafs die Additio 
als eine Privatarbeit abgefafst worden sei, um die etwa vorher gesetzlich 
aaBgespTochene Verdreifitehung der Balken in den «inaelieB ItUen apeeiell 
an Tcraeiebnen. Nacb einer gmaneren Znaaaunenatellnng aimmtticlier BnJaen 
der Additio anit denen der Abregen Lex Friaieuiun vaimm in dar Ad- 
ditio nnr den Act einer ajatamatiaeben Unabildnng dar frOberen Bnfren an 
eilcennen. Der Ckaetegeber Uek die in Fkiealand geltenden BaÜNn Ar an 
niedrig im Vergleich su denen anderer deutscher Gegenden und erhöhte sie 
prinzipiell mit Bücksicht auf die einzelnen Verhältnisse. Während er in dar 
Additio neben der Verdreifachung den Wcrgelds die Verdreifachung einer 
Beihe cinr.elner früher bestehender liufsen decretirt, setzt er in Fällen, wo 
e« ihm scheint, als ob dadurch eine den Vorhältnissen nicht entsprechende 
Bufssumme entetehn würde. Abweichendes fest. Ohne Erhr>hung erkennt er 
ausnahmsweise die alte Bufse für Durslegi (Lex XXII, 3 und Add.IV, 1) und 
Belohnung für E«ttung aus dem Wasser (Lex XXII, Ö7 und Add. III, 67) an, 

23* 



Digitized by Google 



356 



Berechtigen uns nach Alledem die Angaben Uber das Jahr 
802 in keiner Weise die Abfassung der Lex Saxonum ins Jahr 802 
zu setzen, so besitzen wir auch keine anderen gesetzlichen Be- 
stimmungen, durch die Karl der Grofse damals, wie er es 797 
darch daa Capitulare Saxonicum gethan hatte, den Inhalt derselben, 
entipreehend den Worten jener Angaben ergSnst oder modifieirt 
hStte, da die Flragmente sweier anf Saohsen beiUgtieher nnda- 
dirter Gapitnlarien, die nns erhalten sind, achwerlieh diesem Jahre 
angehören dttrften. Ans dem einen dieser Capitalarien shid swei 
Capitel von Aus( gisus als Capitel 31 und 35 in den zweiten Ap- 
pendix seiner Capitulariensammlung, der die Ueberschrift trägt: 
,^Capitula domni Karoli impcratoris mundana", aufgenommen, aus 
dem anderen einige Stellen in der Spangenbergschen Handschrift 
der Lex Saxonum excerpirt Die Abfassnngszeit der beiden ersten 
Gapitnla qetst Ports Leg. 1 p. 170 ins Jahr 811 nnd hiUt sie ihres 
verwandten Inlialtes wegen für Bestandtheile eines von ihm Jenem 
Jahre zugeschriebenen nnd Capitnlare de exeroitalilms beieieliaeten 
Capitulars, wShrend Boretins, wie ieh sehen oben p. 11 anfthrte, 
vermuthet, sie möchten einem verlorenen Capitulare für Sachsen 
entnommen sein, dessen Zeit er nicht näher bestimmt. Dafs die 
beiden Capitel von Karl dem Grofsen herrühren, bezeugt die an- 
geführte Ueberschrift des Ansegieus; mit ihr steht in Ueberein« 
Stimmung, dals die in einem jener Capitel erwttimte Krenzesprolw 
in einem Capitnlare Ludwig des Frommen von SIT (CapitnL 
Aqntsgran. ad episcopos e. 27, Mon. Germ. Leg* 1 p. 209) unter- 
sagt wird; nnd sie nach 800 in setsen, nttthigt die Berafong «nf 

0 

verdroifiMht dagogwi eine geringere ab die ahe Bofse ArDoreUuMieii ebier Bibbe 
(Lex ZZn,ä8 n. Add. m, 29)^ NMenwead (LexZZII, « «• Add. m«ll— 18) 

und Eianbacken (Lex XXII, 18 u. Add. III, 14), eine höhere Bufse aU die alte 
Ar Abdchnoiden des Bartes (Lex XXII, 17 u. Add. III, 17), und l&fst statt der 
verdreifachten Wundenbufse eine verdreifachte Wergeidquote eintreten. In 
letzterer Beziehung setzt Add. III, lü bei Verlust der Nase an die Stelle von 
24 (d. i. 2 X 12) Solid. 3 X '/. Wergeid (d. i. 3 X 26% Sei.), Add. III, 8 bei 
Taubheit statt 18 (d.i. 1 '/, X 12) Sol. 3 X Wergeid, Add. III, 8 bei Stumm- 
heit statt 24 (d. i. 2 X 12) Sol. 3 X 1 Wergcld (d. i. 3 X 53 y, Sol.). Let«- 
terei stimmt überraüokend mit Lex Saxonum c 11, wo Verlust der Naae 
nnd Tauhkeit dwok Schlag aueb nift d«ai ludben Wergeid gebOÜBt wird. 
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das Praeceptum domni imperatoHs in dem anderen derselben. 
Jüngeren UrBpnings dürfte das aweite verlorene Gapitulare sein. 
Die oben p. 6 ans ilim snsammengesteUten Exoerpte enfhalton • 
Bestimmungen ttber Anwendung des territorialen Reelits statt des 
periOnliehen. ünd ich glaubte (b. p- 16) dasselbe in die Mitte des 
neunten Jahrhunderts herabrttcken zu mtissen, indem ich die durch 
sie eingeführte theilweise Aiisschliefsung der Anwendung des gel- 
tenden persönlichen Rechts in Sachsen und dessen ältestes ander- 
weitiges Vorkommen im Jahre 864 berücksichtigte. 
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BEILAGEN. 



Beilage I. 
Sflber Qnä Sohgald. 

Zo weit würde es mich ftthieo, den Uraprang der Tremissis*) 
hier näher in Erwägung zu ziehen, von denen je 2 oder 3 unter der 
Bezeichnung SoUdus in Sachsen und Friesland am Schlufs des achten 
Jahrhunderts sosammeBgefsAt wurden, und in denen ich* eine römische 
Silbermünze meine vermuthen su können, während im fränkischen Reich 
Goldaolidi eingeführt worden waren'). Nur einige Bemerkungen will 
ieh mir erlauben gegen eine hier einschlagende, früher mehrfach an- 
geregte Hypothese, die neuerdings Dr. Ad.Soetbeer in den Forschungen 
SQP Deutschen Gesoblohte (Göttingen 1861) 1 p. 210 verfochten hat, da 
sie mehrfiwh Znstimmiing gefonden hat*). Nach ihr soll im Sitestin 
Dentsehland eine gewOhnliehe gesunde Hllehkob als Wtfrlibeinheit and 
Maafsstab gegolten haben, und soll später ans dem dareb sie lepift- 

0 D«b die Lex Frisumnm fhr TramsBis aneh des Audmck Denarins 
verwendet, habe ich amtgefUurt IConiunent« 0«nnaiiiae L^. 8 p. 650l Die 
Lex Saxonum e. 36 erwihnt Denarit; und das CSapitnlare Saxonioiim von 
797 c 11 bedient «ich dieses Wortes snr Besdchnnng des filakisekea 
Denar, vgl. oben p. 41. 

*) Im Allgemeinen »ind die oben p. 47 aogeflBlirteii Erörterungen Ober 
Htknze von Wilda, J. II. Müller, Waitz und Soetbeer zu vergleichen. In Be- 
treff der fUr den Ursprung der säch^<ischen und frieaischen Tremisses spe- 
ciell in Erwägung zu ziehenden römischen Münzen, von denen namentlich 
der Antoniuianus und das MilliarenHC in Betracht kommen , hat man vor 
Allem die einschlagenden Ausführungen von Momnmon Geschichte des rö- 
mischen Mflniswesens (Berlin 1860) p.782~790,853,896— 900 SU vergleichen. 

>) Vgl. Schlegel snr Ckagas , WOda Slarafireoht p. 333. 839, Wainbold 
Aknerdisehes Leben p. 61 ff., WaiAs Ysr&SMmgsgescihichte 1 (2. Avil) p. 412* 
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MBÜrten Wertb der deotsehe SoUdns (Sdhilling) hervorgegangen sefai. 
Dagegen spricht, meine ieh, nielit nur die gaiue Art und Weite, in 
der in SeohBeo und Frieelend der Sottdne in den iltesten Quellen nnf- 
Iritty iondeni «neli die Wertiufttee sind dnfilr nielit gflnstig, die sie 
Ar Binder, Sdunfe, Koggen, Hafer und Honi^ aofbtellen, für den Fall, 
daft dieee Gegenstände an Stelle von Geld in Zahlungen gegeben würden. 

Dafs in den in unsere ältesten deutschen Rechtsqnellen aufge- 
nommenen Tuifen das edele Metall bereits überall zum Werthmesser 
der ländlichen Erzeugnisse dient, will ich nicht ge^cu äoetbeer gel- 
tend machen'). Sollte aber aus den aufgestellten Werthsiitzen ein 
Kiickachlufs auf den behaupteten Zustand in einer früheren Zeit mög- 
lich sein, und aus ihnen irgend ein reeller Anhaltspunct für jene Hypo- 
these erwachsen können, so müfste in ihnen eine Keduction der ver- 
schiedenen ländlichen Erzeugnisae auf eins von ihnen sich zeigen, ins- 
besondere aber eine übereinstimmende Schätzung des einen vermeint- 
lichen Werthmessers in edlem Metall, und ein gleiches Verhältnüs der 
anderen Producte zu ihm, sichtbar sein. In den oben für Sachsen zu- 
sammengestellten Werthsätzen von ländlichen Piuducten findet sich 
nichts, was einer solchen Anforderung entsprechen köuntej für Rinder 
enthalten sie folgende Ansätze: 

1 sächsischer Solidns (= 2 tremisses) = 1 einjähriges Kalb (p. 32 

Nr. 8). 

1% sächsische Solidi (s 8 Tremisses) «s 1 ein and */• Jahr altes 
Kalb (p. 82 Nr. 8}^ 

2 alehsische Solidi (s= 4 Trennssea) s 1 Tiegähriger Oehse (1. Sax. 

0. 88 n. p. 44 Nr. 6). 
2y. sächsische Solidi (s TMmisses) = 1 Pflngstier (p. 44 Nr. ^. 
^% sächsische Solidi (s 6 Tremisses) = 1 Knh mit ihrem Kalbe 

(p. 44 Nr. 6). 

8 sächsische Solidi (s 6 Tremisses) = 1 guter Ochse (p. 44 Nr. 6). 

Dafs hier die Kuh, die zu 2% sächsischen (oder 1% fränkischen) So- 
lidi gerechnet ist, und deren obendrein der alte Text der Lex Saxo- 
nnm mit keiner Silbe gedenkt, nicht als Werth messer aufgefafst werden 
kann, leuchtet ein>). Aber noch die Stellen anderer deutscher Volks- 

. 0 Das Factvm rilumt Soetibeer a. a. O. p. 214 selbst ein. 

*) Wenn Soetbeer p. 216 «nrilumt, dab vielleicht in Sachsen statt 

«hier Knh ma Oehse den Werthmeaser gebÜdei habe, so seigt dies das Ua- 

•iflhere «ehier ganien Hypothese. 

f 
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iMht8, die Soetbeer fbr seine Meimiiig snfthrt, gewUmn ihr keioe 
Stfltae, da sie niehtB besagen, ab dab in Ripnarien und Bmgmd efai 
Ochse in 2 Solid! y eine Knli sn einem SoUdna gesehitBt wn^). Und 
eelbat die lalindiwbe Gragas, die Soetbeer für entaebeldciid hält, 
tobeint mir nichts beweisen zu können, da eine in der ftltesten Hand- 
schrift derselben enthaltene Stelle ausdrücklich erzählt, dals anr Zeit, 
als Island noch heidnisch war, alle grölseren Schuldforderungen mit 
Silber bezahlt wurden, welches so geschlagen gewesen sei, dafs 60 
Pfenninge eine Unze wogen und hiefsen. Das Hundert Silber (d. i. 
120 Pfenninge) war aber damals, lalirt die Stelle fort, gleich gesetzt 
4 mal 120 Ellen Wath-mal (Wollenzeug), so dafs eine halbe Mark 
Wathmal (d. i. 4 Unzen zu je 00 Ellen) einer Unze Silber {oder 60 
Pfenningen) gleich kam*). Nach dieser Angabe wurde in Island, wie 

>) Nach Lex BipiiAr.36, 1 1 (s. oben p.32) soll beimWergeldzahlen ange- 
Bommen werden: ein gesundes Kind %u 2 SoUdi, eine gesunde Kuh zu 1 So* 
UdoB, ein gesunde» PiVrcI zu 6 SoUdi, eine gesunde Stute zu 3, ein Schwert 
u. K. vr. y(ach Lex Burg. 4, 1 gilt ein vorzfigliches Pferd 10 Solidi, ein mittel- 
inäfriiges T) Sol. , eine Stute 3, ein Kind 2, eine Kuh 1 So). 2^'ach Lex 
Alam. 78: ^de pretio bovi-: optunus hos tremis.ses vjUet, medianus 4 tre- 
niisses valet, minor nicut a<lj)retiatus fiieiif Pertz Leg. 3 p. 100; und wenn 
Jemand in einer Heerde von einem Stier und 12 Kühen den Stier tOdiet, ao 
saUt er nach c 75 fftr den Stier drei SoUdi, ftXr die „optima vacca 4 tremiases" 
und ftr Mne „«Ii» Bequenteriana solido imo*', ebenda 8 p. 72, 159; die Buben 
bei Fftrdm reneiofanet c. 69. 70. Diese Stellen berecbtigen eben ao gut in 
einem Pferde ab in einem Binde den Werduneiaer an «udien; sagt doeb 
aacb Taoitns Germania c 12 ron den GennaaM! ne^nemm peeomm^ae nn- 
mero conTieli mnletantwv" and c. 31 : „luitur homicidium eerto annentoram 
ac pecorum numero.'^ Niemand bezweifelt, dafs hei den ältesten Deutschen 
vielfach ländliche Produote getaoacht sind, und da£s aueh mit ihnen bezahlt 
worden ist. Die Streitfrage ist nur: hatten sie Yor dem edelen Metall einen 
anderen bestimmten Werthme>ser. Und dafür heM'eisen die beigebrachten 
Stellen nichts. Audi die zahlreichen unter einander abweichenden Werth- 
edlätzungen von ^'ieh und anderen ländlichen Producten in alteren sächsi- 
schen Urkunden .sprechen dagegen, AaS^ jemalä ein Rind als Werthmesser 
benutst seL 

^ Die betreffenden Worte der Handschrift der Ch'agas in der königU 
Bibliothek sn Kopenhagen cap. 245 lauten: „Fra silfrgang. I tbaa tid er 
eristai com ut hingst tfl Uanda» geee her silfr i allar storaonldir; bkict 
aOfr, oe seylde halda soor, oc vera meire late silfrs, oo sva sieget at LX. 
penninga gerthe eyre regin, oo rar tha aUt eitt teilt oe regit. That rar 
jafii micit fe cellat C silfra sem Hü bnndrod oc ZX. alaa radniala» oe 
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im übrigen Norden, ein Stück des gangbaren Wollenstoffes (ursprüng- 
lich ein grofses Hundert von Eilen) nach dem abgewogeuen Metall 
geschätzt und als Zahlungsmittel neben demselben verwendet; und 
wurde ferner, wie eine andere Aufzeichnung in derselben Handschrift 
der Gragas zeigt, eine Milchkuh nach ihm geschätzt und das Werth- 
verhaltnifa des anderen Wirthschaftsviehes in derartigen Kuhwerthen 
angegeben'). Bediente man sich in Folge dessen später in Island 
neben dem Metall^ wie auch anderwärts im Norden dieser Surrogate'), 

tha »t halfri mürc vadmala eyrir'' Gragas udg. af V. Pinnen. 1850. 2 p. 162. 
In der Arnaemagnaeanischen Handschrift der Gragas fehlt die Stelle; Schlegel 
1 p. 500 hat sie uua der königl. Haudschnii iii den Kaupabalkr als cap. 84 
«bgBMiiobsii. lall ftbenetoe aie: „Yiim SÜbemnian^ ht der Kett ab das 
Ohristemthimi nadi Island gebraehi wurde» war das Silber gangbar in 
allen grofsen Zahlungen; bleiehes Silber, und sollte einen Bin- 
sduitt aoalialten, nnd som gr6iser«i Thml reines Silber ssin und so ge- 
seblagen, dafs 60 Pfenninge eine gewogene ünse maekten, 
und es war da gesabli und gewogen. Alles eins. Bas war ein gleieh 
grofsea Gut genannt: ein Hundert Silber und 4 Hundertundz wan- 
cig Ellen Wathmal, und wurde da zu einer halben Mark AVathmal die 
Unze." Vgl. Gragas ed. Finsen c. 221 (Schlegel 1 p. :i29). — Unter dem 
„ein Hundert Silber'* verstehe ich „ein grofses Hundert (d. i. 120) Pfenninge 
Silber," von denen vorher die Kede gewesen ist (nicht 120 Unzen Silber); 
diesen Hundert, d. i. 120 Pfenningen Silber werden 4 Hundert (auch grofse 
Hundert d. i. 120) Ellen Wollenstoff gleichgerechnet; oder anders ausge- 
drückt: es waren 120 Pfenninge Silber s= 4 X 120 Ellen WollenatoiFi und 
somit, indem man halbtrt, andi 00 Flannmge SSber (d. L sine Unse Silber) 
s4 X 00 (d. h. 4 Unsen oder % Mark) Ellen Wollenstoff, wie es dis 
Sohln&worie der «ngeAlirten Stelle der Qrsgas ansdrfteken. Für unstatt- 
haft kabe iek es, wenn Dietriek in Hanpt Zeitsobrift 1850. 10 p.a84 »IT 
bnndrbd oe XX skia** dnrdb 24 knndsrfe Ellen übersetit» und daranf ssine 
Erklftrung des nordischen Hundert Süber und der Berechnung des Wathmal 
stützt. Dafs in nordischen Quellen, wie Dietrich geltend macht, gesagt wird 
„4 menn ok 20** ft\r 24 M&nner, rechtfertigt seine Uebersetzung nicht, da 
dem analog in der Gr^as nur stehn könnte „4 hundrod alna oc 20." 

') Die Angaben der Taxwerthe, unter denen auch die über die Kuh- 
werthe stehn, finden sich im königl. Kopenhagener Manuscript der Gragas 
hinter c. 246, siehe Gragas ed. Finsen 2 p. 192; im Aruaeumgnaean. Ma- 
nuscript der Qragas fehlen sie. Schlegel 1 P; 500 hat sie willkürlich in den 
Eanpakalkr cap. 85 «ngeschoben. YgL über die isÜniBsehen Kokwerdie 
Wilda p. 884 und Weinkoid Altnord. Lebsn p. 62. 116. 

*) Andreas Snnessons sagt in seiner Bzponlio iuris Seanioi II e. 48: 



Digitized by Google 



362 



r 



•0 MklAle doeh das gewogene Silber dfe Gnuidlege bei den Sebitaiui- 

gen; sowohl du Watbmal als das Kugildi (der Kabwerth), waren aaeh 
ihm veranschlagt, und wir sind auch in Island nieht befugt, in einer 
Milchkoh die Wertheinheit oder, genauer ausgedradct, den Werthmesser 

„nc frans intorvoniat in pannorum et animalium aestimatione, 
frequentor in partihuR nostris supplentlum argenti defectum'* 
Schlyter Corpus Jur. Sueogoth. 9 p. 279. Das ältere norwegische Giilathings- 
loY c. 223 verordnet: „Nu scal fe akiha at kyr (soll Gut in Kühen 
berechnet werden), tha 8cal hon vaera at holf'um thridia eyri 
(ni 2 Vi Unsen). Nu ef kyr skal gi&lda, tha scal gialda eigi ein ku en 
atta veir» (inU man mit Kflhen nUniy lo soll man mit InbeD iUeren 
als aehtj&hrigen), ncma hins viH teldt hara; nn aeal gialda 1^ allar 
hailair ai luNmon oe at hala, at aognm oo et q»eniNn, oe at ellnm fetnm 
(die Kikhe sollen geeond sein). Nn aeal gialda (will man aaUsn) kern 
eo jsn, 00 ^ aUar kalflaerar i giold oe i banga (ftr BnÜMin), gialda 
gall aeAa brent silfr i giold ef tU er, gialda hesta en eigi marar, 
gradan hest, (Pferde, aber nieht Stuten noch Hengste) etc." Münch 1 
p. 75. — Uobor altHchwedische Taxwerthe vgl. Nordstrom Svevska Forf. 
Hist. 2 p. 38ii, über angelsächsische Schmid AngelH&chsische Gesetze 
p. 163 und 363. — Noch im Jahr 1371 wird im Groningerlande vereinbart: 
„quilibet debitor suo crcditorl per raodum qui sequitur .satiafacere valeat 
complete: scilicet quod inodiu.s optiinae ac purae avenae pro 24 nununis, 
modius ordei non permixti, ac modius f a b a e , ac bolla butyri, aequaliter 
pro tribus solidis tribnanlnr« Fries. Bechtsq. p. 344, 15. Ueber die ZaU der 
Sehülinge, an denen firiedsdie wed- merk, lein-merk und hreil-merk 
angegeben werden. Tgl. Fries. Wörterb.. p. 024. 1130^ Doreh „Laken" 
wurde am Drittd des ostfiiesisdien Wergeides besahh» nadi Ostfinss. Laadr. 
in e. 24; „doelslage noadk man TOfsoenen np dre temünen: de erste aut 
gelde, de ander mit beesten, den dorden mit laekenen;" vgl. was 
ich angeftihrt habe Hon. Gerra. T.eg. 3 p. 695 Not. 65 und p. 700 Not. 98).— 
Abgaben in Leinen und Wollstoften werden vielfach erw&hnt; unter einem 
Füind ist bei derartigen Angaben oft kein Gewicht, sondern die Zahl 20 
gemeint, wie z. B. eine Unze Eier 30 Hier bedeutet. Vgl. Urkunde a. 1053: 
„40 librae argenti tri.sicae monetae k vioii.n et totideni lanci panni ex 
aorario Bremensis archiepisco])! annuatini persolvautur" Lappeuberg Hamb. 
Urkundenb. 1 p. 70; Bremer Urkunde von 1139: „II pund in panno^ Lap- 
penberg Hamb. Urkundenb. 1 p. löO; im Beg. Sarachonia § 101: „pannus 
Imana, in longitudino babeos 16 enbitos et in latitttduie 8;*^ hn alten Werdsner 
Oftterrei^Bter: ,liaeam paUium 6 (und 10) cnbilomm*' Laoomblet Archb 2 
p. 225. 226; in Urk. a. 1090 llkr Frekenhorst: „ad Testituram odlibai saaeti- 
numiali dtspoedmus 10 aoUdss dari, sive in deaariis, sire in paaais, sire 
in fromente«' KmdUnger U. B. 2 p^ 600. 
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zu finden; dieser wurde wie in Deutschland durch das edele Metall 
gebildet, und wenn in Island die Unze als Bezeichnung des Geldes 
später nicht mehr mit der Gewichts-Ünze übereinstimmt, so liegt dies 
in der überall im Mittelalter eingetretenen Verschlechterung des Geldes. 
Auch daran, dafs im Norden eine Milchkuh den in Deutschland als 
Solidus bezeichneten Werth repräsentirt hätte, ist nicht zu denken. 
Der Ausdruck Schilling oder Solidus ist überhaupt den älteren 
nordischen Quellen fremd; dagegen war er bei den Angelsachsen üb- 
lich, aber auch nur als ein Collectivname, wie in Sachsen •) und Fries- 
land. Besonders beachtungswerth scheint dabei, dafs in Mercien unter 
Schilling ein Werth begriffen war, der dem einer sächsischen und firie- 
aifloben Tremiasis gleichkAm und duroh vier Pfenninge gebildet warde^. 



Beilage II. 

Eine genauere Beachtung verdient das SchätsnogaverhältnilB der 
einzelnen l&ndlichen Erzenguisse in der Lex Saxonon, im OBpitidare 
Saxoniottm von 797 und den Zoetttsen cor Lex Sazonnm im Text der 
Corveier Handsehrift und bei du Tlllet, lowohl zum SObetgeld als 
anter einander; fime ieb die in diesen Anfielebnongen entbaltenen 
Angaben suaammen, ao sind ea folgende, indem ieh ilinen daa flir einen 

>) Im alten Werdener Gftterregister ist aUgemcIn lieri-Beilling eine 
Benemrang Ar eme BiehaBche Abgabe: ,pkniim beri-soüling* LMKimUet 
Aroh. 3 p. m SSO: „diaudiiini bOTtsoillbg« p. 238; „4 (6^ 8, 12, 16) de- 
uurü pro heriscUling" p. 221—238; ,1 konisdllmg pro heriteflling" p.321s 
,6 modii hordei pro herisdUing* p* 299; ,2 anpliorM ttflUit pro beriaeil- 
Ibg" p. 223. 228. 

») Das Pfund Silber Karls des Grofsen ist = 20 Solidi = 240 De- 
narii (oder fränkische Pfenninge); in Friesland: 1 Pfund Silber = 20 Solidi 
= 60 friesische Tremisses (oder friesische Dt iiarii) = (240 fränkiache De- 
nare); in Sachsen: 20 Solidi maiores = 30 Solidi minores (oder Solidi 
Saxonum) = 00 sächsische Tremisses = (240 fränkische Denare) ; in Mer- 
ciea: 1 Pfiind Silber ss, 60 scillingan ss 240 pemungan (vgl Sohmid Ge- 
M(M der ibigeliaelM 1868. p. 582. 696); in Wesses: 1 Ffimd SUbw 
8 48 lollingHi s 240 peumgan. 
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ArSnkischcn Denar anzanehmcndc Silberquantum beifüge nnd es in 
preaAischem Gelde ausgedruckt io eckige Klamiuern einschiieüseO: 

1 kleiner aiehaiaeher Solidua = 2 sidisisclie Tremissen 

(a % Mak. Sol. BS 8 friak. t)eiuur. 
= Vu frSiik. Pfoiid Silber) 

lasetws22Sgr. ] 
s 1 eiiüäbrigeB KAlb . (=: 22 \ ] 

der Preis steigt 

beiiDiy.j8hr.KalbeanflV.Sol.[slTlilr. 8 „ ] 
beimvieijähr.Oeh8eiiaaf28ol. [ss 1 « 14 „ ) 
beim Pflngstier auf 2V. Sol. [ssl „ 25 „ j 
bei einer Kab aaf 2% Sol. [sal „ 25 » ] 
bei einein beeonden gnten 
Oehaen aaf 3 Sol. [s 2 , 6 « ] 

SS 1 Sehaaf mit seinem Lamme: 1 Sol. 22 , ] 

= 40SobeiM Hafer inWestfolen [fiel- 



leieht 20 preulb. Sebeffisl*)]: 1 SoL [ss 


22 » ] 


oder 1 Sebeflfel Hafer [Tielleiebt % pranlii. 






Seheffel]: */«• Sol. 


[= 


6% Pf.] 


S3 ao Seheifel Hafer im nordOstl. Sachsen [viel- 






leieht 15 preuis. Seheifel]: 1 Sol. 


1= 


22Sgr. ] 


oder 1 Scheffel Hafer [vielleicht Vt prenft. 






Scheffel]: Vi« Sol. 


N 


SV. „ ] 


s 20 SeheflM Roggen in Westiklen [Tielleiebt 






10 preufs. Scheffel] : 1 Sol. 


1= 


22 „ ] 


oder 1 Scheffel Roggen [vielleicht Vt prenfs. 






Scheffel]: '/.•Sol. 


1= 


1 » IV. „ ] 



*) Die neueren Annahmen Aber den Werth des qplteren Denan Keile 
das Groben stimmen nicht rOUig mit einander ttberein. Heine BereehBongiin 

ftlhren von den verschiedenen Anhaltspunkten aus von 2 Silbergroachen 
4 Pfenningen bis zu 2 Silbergroschen 9 Pfenningen , wonach der fränkische 
SoliduB 28 Sgr. bis 33 Sjrr. betrug. Rfnller Münzgeschichte 1 p. 330 rechnet 
den Denar zn 2% Silbergro-chen, ab<o den fränkinchen Solidus zu 34% Sgr. 
Jetzt kommt auch .Soetbeer in Forschungen zur deutschen Geschichte 6 
p. 93 zum Kesultate, dafs 1 Denar sei gleich 2 Sgr. 9 Pf. und also 1 So- 
lidus = 33 Sgr. — Den obigen Berechnungen ist der Satz: 1 Tremisäis 
«B 11 Sgr. wa Gmnde gelegt. 

^ Dab der prmtnatih» Sdieftl nngeliüir eanem frinkiiidien Modins gleich, 
und dieaer s 2 altaiehsiadien SeheiiBl gewwen an sein adMmty a. p. 87. 
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= 15 Scheffel Roggen oder Gerste im nordöstl. 

Sachsen') [vielleicht 'Vi preofs-Schefifel]: 1 Sol. [= 22 Sgr. — Pf.] 

oder 1 Sdielfo] Roggen oder Qente [viel- 

leiebt % prenft. Scheffel]: % Sol. N 1 « « ] 

= 1% Eimer Honiff in Westeechsen: 1 Sol. N 32 „ . j 

s 3 Eimer Honig im nordOeti. Sachsen: 1 Sol. (=23 , ] 

Es springt in die Augen, wie hoch hier dae Silber den ISndliohen 
Erzeugnissen gegenüber gerechnet wird, ein wie geringes Qnanlnm 
▼on Geld also in Saehsen am Ende des achten Jahrhunderts vorhanden 
gewesen sein mab. Tetanschattlichen wir uns dies nnr beim Pflug- 
stier, dem eine Hilehknh gleichsteht, und beim Roggen. WIhrend 
jener, wie die eben gegebenen Zusammenstellungen flir die Zeit der 
karolingisehen Gesetae ergeben, in Sachsen damals 1 Thaler 26 Silber^ 
grosehen kostete, war der Preis eines karolingisehen Modius, also etwa 
eines preulsischen Scheffels damals in Westfolen 2 Sgr. 27» Pfenninge, 
im nordöstlichen Sachsen 2 Sgr. UV» Pfenninge. Ein solcher Hodius 
lieferte nun nach einem Gapitulare Karls des Grolsen vom Jähr 794 
c. 6 Portz Leg. 1 p. 72 : 90 Pfund Boggenbrod. Also kaufte man in 
Westfalen das Pfund Roggenbrod zu 0,29, im nordöstlichen Sachsen 
zu 0,39 Pfenningen, durchsclinittlich mithin zu "3 Pfenning; wobei ich 
zur Bestiitiguug aufUhre, dafs in Soest ums Jahr 1280 aus dem Modius 
Roggen 78 Pfund feiues oder 112 Pfund grobes Roggenbrod gebacken 
wurde, und dafs heute ein preufsischer Scheffel etwa 98 Pfuud Roggen- 
brod liefert. 

Aber auch das Schätzungsverhältnils der einzelnen ländlichen Er- 
zeugnisse unter einander ist höchst eigcnthümlich. Namentlich wird 
Jedem, der geneigt ist, die damaligen Sachsen als vorherrschend von 
Rindviehzucht lebend zu denken, der niedrige Preis des Getreides 
gegenüber dem des Rindviehes auffallen, indem zur Zeit der sächsischen 
Gesetze ein Pflugstier denselben Preis hatte wie 25 resp. I8V4 Scheffel 
Roggen, während er heute dem doppelten bis dreifachen Roggenquan- 
tum gleichsteht. Dafs Schaafe verhältuifsmäfsig viel höher angerechnet 
wurden als heute, erklärt sich leicht aus der geringen Zahl derselben 
und dem Zweck, für welchen sie auf den damaligen Landgütern ge- 
halten wurden. Noch Sachsenspiegel I 24 §.3 rechnet die Schaafe 
. neben den Gänsen zur Frauengerade: sie dienen nur, um die im Hause 
verarbeitete Wolle zu liefern. 

In den etwas jüngeren Zusätzen zur Lex Saxonum (vgl. p. 37) wer- 
den abweichend für ganz Sachsen 60 Scheifel Hafer = 40 Scheffel Gerate 
SS 80 Scheffel Boggen = 1 Solidus geschätzt. 
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Selbetveratändlich ist es, zu welchen Widersprüchen es fQhren 
mufste, wenn Gu6rard Polyptyquo de l'abbö Irminon, Paris 1844, 1 
p. 157, ohne die verschiedenen Gegenden des fränkischen Reiches zu 
unterscheiden, und ohne die local sehr abweichenden Werth Verhältnisse 
der einzelnen Producte unter einander zu beachten, aus ungefähr gleich- 
zeitigen Angaben den relativen Werth der edelen Metalle, im Gegen- 
satz ihres inneren Werthes, für die einzelnen Decenniea des achten 
und neunten Jahrhunderts glaubte ermitteln zu können. 

Wir besitzen für die Werthverbältnisse in Sachsen im achten Jahr- 
hundert keine anderen Angaben, als die aus den ältesten Gesetzen 
angeführten. Es scheint mir aber für ihre Beurtheilung lehrreich, mit 
ihnen diejenigen zu vergleichen, dto mix aus den nächstfolgenden Jahr- 
hunderten zur Hand sind. 

In Betreff der Schätzung des Getreides stammt das älteste 
anderweitige mir bekannte Document aus Sachsen, welches speciellere 
Angaben enthält, erst aus den Jahren 1250 bis 1280; es ist eine Raths- 
verordnung aus Soest über Gewicht und Preis des Bredes in Seibeits 
Westfälisches Urkundenbuch 1 p. 333 (ex orig.)* Sie stellt auf, dais aus 
1 Modius Geiste 62'/« Pfund Brod gebacken werden könne, zieht aber 
von diesen zu Gunsten der Bäcker 2'/t Pfund ab, so dafs nur 60 Pfund 
Brod vom Modius in Rechnung kommen. Darauf berechnet sie den 
Preis des Pfundes Gerstbrod für den Fall, dais der Modius Gerste 
12 Denare steht, bis aufwärts sn 90 Denaren; bei 12 Denaren pro 
SeheffiBl soll ein Denarbrod wiegen 5 Pfiind oder 10 Kark, bei 24 De- 
naien pro Scheffel dagegen 5 Mark n. s. w. Femer bestimmt die Batha- 
verocdnong, daTs fttr 1 Modina Boggen 78 Pfiind feines oder 112 Pftind 
grobes Boggenbrod (nach den Abiflgen so Gunsten der Bäcker) ge- 
reebnet werden sollen. Sie bereebnet den Boggenpreis für den Modios 
von 6 Denaren bis anfRrärts sa 18 Denaren, nnd bestimmt also, dafo 
bei dem niedrigsten Boggenpreis von 6 Denaren fOr 1 Denar 13 Pfond, 
beim höchsten von 18 fär einen Denar 4V« PAind Boggenbrod mm 
Vericanf kommen sollen. 

Wenn nun 797 der Seapil Boggeo s */•« frinkisehen Denaren ge- 
aehätat wurde, nnd whr den SespO gleieb der Hälfte eines karolingiaehen 
Modius setieo, so würde 1 Modina Boggen = % fränkischen Denaren 
geredbnet sein. Im Jahre 1280 eraeheint in Soest der Preis Ton 1 Modios 
Boggen swisehen € ond 18 Denaren schwankend. Und wenn wir den 
OOlner Denar damals audi um einige Püsnninge seUediter valiren als 
den karolingiaehen benar (£nnen rechnet ihn in setner Geschichte 
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von Cöln zu 2 Sgr. 4 Pf.), ao ist doch sichtbar, data eine völlige Preia- 
umgestaltung einj^etreten ist. Vielleicht war auch der Soeater Modius 
nma Jahr 1280 etwaa gröfser als der Modiua Karls des Grofsen. In 
einer abaoluten Brodtaxe, die ELarl der Grofae im Jahre 794 für Franken 
(nicht für Sachsen) anfstellte, rechnet er von je einem Modius der ver- 
schiedenen Gtotreidearten je 50 Pfund Haferbrod, 80 Pfund Geratbrod, 
90 Pfund Roggenbrod, 96 Pfund Waizeubrod (Pertz Leg. 1 p. 72), 
während in Soest im Jahr 1280 der Modiua gerechnet iat zu 60 Pfund 
Geratbrod, 70'/, Pfund halb Gerat- und halb Roggenbrod, 78 Pfand 
feinet fioggenbrod, 112 Pfund grobes Roggenbrod *). — Das Capitulare 
Saxonicum von 797 rechnet 1 Scheffel Roggen oder Gerste = 2 Scheffel 
Hafer; im Capitulare von 794 setzt König Karl fär die fränkischen 
Länder na: 1 Modius Roggen = l'/t Modü Gerate = 3 Modii Hafer. 
In den jüngeren Zusätzen ztir Lex Saxonnm (vgl. oben p. 37) wird 
die 797 nur bei den nordOetliehen Sachsen erwihnte und da den 
Boggen gleieh geaebfttzte Gerste besonders angesetst, und swar 
1 Seheifel Roggen =t 1% Seheffid Gerste ss 2 Seheffol Hafer« Damit, 
kt bei Hafer nnd Boggen das im Ospitnlare von 797 Itir sie an^sesCeUte 
Verfailtnilb festgehalten und die Gerste ivisehen ihneii eingesehoben, 
wenn andi nieht genau in demselben Verhiltnilsi in dem es im Gapi- 
tnlaie Kails des Groben von 794 der Patt ist 

Beim Vieli leigen spätere Anfiseiehnangen aus Saehsen eine 
minder bedeutende Wertbsteigemng als beim Getreide; es tritt dadnieli 
der Werth des Getreides gegenfiber Ton dem des Yieihes in ein günsti- 
geres Verhiltnib, als es in dem Ospitnlare Ton 797 der IUI ist — 
leh führe folgende Sehitsnngen Ton Vieh an: 

a) In Urkunde von 858 fOr Oorvei*): 

*) Dem »pania dlifl^eiu, qni in vidgo eleyne rogge dioitor* «teilt da« 
Bletat gegenfiber „groMos paats ttiigineas*'. Dia GefriohtMtelgeraBg bei ihm 
von 78 auf 112 Ffond kann aich, wenn die Lesart riditig ist, nur durch 
den grSJaerai Wasser- und Kloi-Oehalt des grobüu westfUiaehen Brodea 
erkliren; man rechnet heute etwa 1 preufHiüchcn Scheffel Koggen =: 80 preofai- 
schen Pfund Roggen = 68 prouf». Pfund Roggenmehl (mit RinMhliifa Ton 
6 Pfiind Mahlmetze) = 98 preuf-,. Pfund Roggenbrod. 

*) In Urk. von König Ludwig a. 853: „ ut doutnr porci quatuor va- 
lentos »inguli denarioa 12, et octo arictcs, qui eadeiu precii summa qua 
4 porci aestimarentur " Erhard Reg. Westf. 1 p. 17. - Zu vergleichen ist 
femer noch die in Wigand Archiy f&r West&len 1,2 p. 8ff. abgedmekte» 
■Iteichrische Correisr HeberoOe; Me anfifa Wigwä Trad. Corbw p. 8. 
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1 Schwein = 12 Denar. (= 33 Silbergr.] 
1 Widder = 6 „ f= 16% „1 

b) In einem Corveier Güterregister aus dem Beginne des elften 
Jahrhunderts in Kindlinger Münster. Beiträge 2 p. 115 werden geschätzt 
gleich einer Mark (d. i.: 1 Cölner Mark = 4 Fertones oder Quadrantes 
« 12 Solidi = 12 X 12 d. i. 144 Denaren; wo ein Denar etwa 2Vj Sgr. 
beträgt): 4 Kühe, 4 „verres", 8 „porci boni", 16 Rindshäute; also: 

1 Eah = V« Mark oder 1 Ferto s 36 Denue [= 2 Thlr. 24 Sgr.] 
lEber = V. „ ^ 1 „ =86 „ (= 2 „ 24 „ ] 
1 Schwein = V, „ . % , = 18 , [= 1 „ 12 „ ] 
1 Biodditats y,. . . y« . s 9 . 21 , ] 

c) Im Corveier Begiatniin Ssracbonis, swiaelien 1068 ond 1071, 
wefden Sasaebwelne von TersoliiedeDer BesehaffBobeit nadi ibrem 
Geldwerlh beseicbaet als: „poroi 8 denarioram" §. 48i. 671; nporci 
4 denariomm« §. 271 ; „8 denariomm' i. 17. 19. 64. 160. 163. 679. 660. 
683. 684; „9 deoariornm'' $.609; ,13 denarioram*' §.39. 48. 78. 84. 86. 
188. 166. 186. 187; „13 denariomm*' %, 184; »14 deoariomm'' §. 68. 166; 
„16 denariomm* §. 196. 627; „20 denarioram'' §. 191. Alto: 

1 Schwein = von 3 Denar, bis zu 20 Den. [= 7 Sgr. bis 1 Thlr. 16 V. Sgr.] 

d) In einem Corveier Güterregister aaa den Jabien 1106 bia 1128 
in Kindlinger Mttnater. Beitr. 2 p. 119 ff.: 

1 Seitpford (»equus nnus, cum quo serviat, do- 

mino Valens 1 libram Hallensis monetae") ^ 
= 1 Haller Pfund = 20 Sobill. = 20 X 12 Den. [=18Tblr. 20 Sgr.] 
1 Schaaf mit seinem Lamme = 1 Sol. = 12 Denar, [ss 28 Sgr.) 

Daneben wird (Kindlinger p. 120) erwähnt 
»OTia com agno valena 38 'nQmniOB^ and 
„otIb valena 6 Tel 7 niimmoe". 
1 8ebweins6 Denar, (p. 143) ss 6Den.[s: 14 „ ] 

s=:8So]idi(p.l31.135) s94 » [:= 1 n 26 „ ] 
s4 » (p. 119. 133. 138) =48 , [»8 , 22 „ ] 
= von 8 Mark (p. 137) =76'/., [=6 , 89%«] 
0) In einem Corveier Gflterregiater zwiaeben 1186 und 1206 bei 
Kindlinger 3 p. 333fl:: 
1 Knb s 3 Solidi (p. 333) s 34 Denaro [s 1 TUr. 36 Sgr.] 
18ebweins6 , 0;».3S6)s6O , [=s4 «90,] 

(daneben p. 336 s 6 nammi). 
1 Sebweln es ,,30 Solidi Hnzarienaia monetae* (p. 326). 
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/) In einem alten Werdener Qflterregister bei Laoomblet Archiv 2 
p. 221 ff.: 

1 Schwein = 6 Denare (..porcum vel 6 denarios" p. 222) [= 14 S^.] 
1 Schwein = 8 „ (»porouB valena ad ooto denarios" 

P-'^22) [=18V,„ ] 

1 Schaaf =6 „ („ovem pro 6 denar." p. 227). [=14 „ ] 
ff) In einem Zusatz zum Sachsenspiegel III 51 §. 1 aus dem drei- 
zehnten Jahrhundert sind folgende Taxwerthe für getödtetes Vieh mik- 
getheilt, die ah dessen Wergeid bezeichnet werden: 

1 Kalb = 6 Pfenning USgr.] 

1 Rind =s 4SchiUuig [s dThlr.22 „ ] 

1 Zagochse = 8 „ [ar 7 , 14 „ ] 

1 Lamm = 4 ^ 9./, ^ j 

1 Saugferkel = 8 , [= f n ] 

1 jähriges Schwein sS« 2 ^ ^ ] 

1 Zuchtsftn SS 5 , [= 4 , SO » 1 

liiiSfewae]iseDerEbers5 „ [s 4 ,1 20 ] 
(Mastsebweine werden einseln texirt) 

i Bahlen, das neeh eragt as 1 SebUUiig [s= 98 „ ] 
1 noeh nieht brnnchbares Pferd s8 „ [s7|,14,] 

1 Arbeitepfnd s 12 » fsU „ 6 „ ] 

1 Reitpfeidss 1 Pfiind «20 1» [ssl8 , 20 „ ] 

(Lnznspfeide werden einidn tazirt). 
Eine Znaammenstelhing dieser npXbBten Angaben mit den ftlteren 
eigiebt folgende SobfttBongswerthe: 
für 1 Oebse: ein vieijlibriger Ochse, in der Lex Sax. (s 1 Thlr. 14 Sgr.] 
ein Pflogetier, in den Zosftteen aar - 

LexSax. [sl „ 25 « ] 
ein besondere guter Ocbsoi in den Zu- 

aiteen inr LexSax. [s2 „ 6 „ ] 

dn Bind im 18. Jabrbnndert (Kr. ^) fss 8 , 22 , ] 

ein Zngocbse im 18. Jabrb. (Nr. ^) [»7 » U „ ], 
Ar 1 Kob mit Einicblab des Kalbes in den Zu^ 

sfttaen rar Lex Sex. [s 1 „ 25 „ ] 

•) Die Valirung des Geldes in diesen Angaben ist sehr unsicher; der 
Sachsenspiegel rechnet 1 Pfund zu 20 Schillingen, 1 Schilling zu 12 Pfen- 
ningen ; der Pfenning desselben scheint aber weniger werth gewesen zu sein, als 
der Cölner, den ich hier mit 2'/« Sgr. angesetzt habe. Vgl. die Zusammeuätel- 
loBgen in Stenzels Urlc cur G<icluiehte der St&dte in Schlesien (1832) p. 91. 
• 24 
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eine Kuh im Anfang des 11. Jahr- 
hunderts (Nr. h) [= 2 Thlr. 24 Sgr.] 
am Ende des 12. Jahrh. (Nr.e) [=1 „ 26 „ ] 
für 1 Schaaf mit seinem Lamm, im Jahr 797 [= 22 „ ] 

im Anf. des 12. Jahrh. (Nr. d) [= 28 „ ] 

1 Widder, im Jahr 853 (Nr.a) [= 167, „ ] 
ftr 1 Schwein, im Jahr ^<53 (Nr. a) 1= 1 n ^ „ ] 

im Beginn des 11. Jahrh. (Nr. 6) [=1 „ 12 „ ) 
in der Mitte des IX. Jahrb. (Nr. e) [= von 7 „ 

bis zu 1 Thlr. IG'/,» J 
im Beginii des 12. Jahrb. (Nr. d) [= von 14 „ 

bis zudTblr.22 „ J 
(Mastschweine bis 5 Thlr. 29 Sgr.) 
im Beginn des 13. Jahrh. (Nr. e) » 20 „ 

im Sachsenspiegel im 13. Jahrb. (Nr. ^) [= von 7 „ 

bis 4 Thlr. 20 „ J 

£iS zeigt sich in diesen Ansätzen eine fortschreitende Preissteige- 
rung, und sie sind bei allem Schwankendem, was ihrer Natur nach in 
ihoen liegt, und bei der Unsicherheit meiner Reduction der verschie- 
denen Münze doch geeignet die Richtigkeit der Angaben der Lex Sa* 
zonum, dea Gapttalare Saxonicnm und der ZositM sur Leot Snzonnm 
zo bestätigen, wftbrend die GleiehateUang dnes Rindes mit 10 SoUdi 
in den Capitnla de partibos Sazoniae e. 27 mit allim Uebrigen unTer- 
•inbar orsoheint und deswegen, wie am Seblnsso der vierten Beilage' 
niher ausgeführt ist, aof eine fr&nkiaohe Wertfasehitimng hinflibies 
dOrfte. 

ErklSrt sieb min ans dem hohen GeMwertfa ud der geiingeii 
Masse des in Sachsen vorhandenen Silben, dl» sieb aus den an^ 
(Itlbrten Scbätzangea von Gtotieide und Vieh eigiebt, anr Genfige^ dalh 
die Inrolingischen sicbsisehen Qesetw Satsnngen anfrtellten über Hin- 
gabe von ländlichen Prodacten an Geldesstatt bei Entrichtung von 
Wergeldem nnd Sülsen, so mflssen doch andeierseiti die giolhen Sum- 
men von ländlichen Pfodncten, die daaadi in Sacbssn alsWeigdder 
nnd Buben sn zahlen waren, Staunen enegea. Wenn beispielsweise 
das Wergeid eines Liten 190 Solidi oder 48 Pflngstiere oder 1200 le- 
spective 900 heutige preu&ische Scheffel Boggen, das eines Uber 
240 Solidi oder 96 Pflugstiere oder 2400 respective 1800 ScheflCiBl Rog- 
gen, das eines Nobflis 1440 Solidi oder 576 Pflugstiera oder 14400 re- 
spective 10800 Sobeffid Roggen betrug, so drängt sich die Frage au^ 
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nit diese Summen aufgebracht werden konnten. Dafs es mit jeder 
gesunden Kritik unvereinbar ist, wenn Schauraann in den Capiteln der 
Lex Saxonum, wo von Bufson und Wergeldein die Rede ist, die auf- 
geführten Solidi in Denare zu andern unternimmt, hat Jacob Grimm 
in der 2kjitschrift für geschichtliche Rechtswissenschaft Bd. 11 erörtert, 
und kann keinem Zweifel unterU<?gen. Wenn man sich aber auch ver- 
gegenwärtigt, daf8 im karolingisciieu Sachsen die hei Weitem gröfsere 
Zahl der Bevölkerung aus Sklaven, Liten und Freien, nur eine kleinere 
aus Edelen bestand, so dafs das Wergeid eines Nobilis nur in ver- 
hältnifsmäf^ig seltenen Fällen hat gezahlt werden müssen, und nicht 
aufser Acht läfst, dafs die sächsischen Nobiles, wenn auch in keiner 
Weise Dynasten, doch mit grfifserem eigenen und abhängigen Gnind- 
besitz ausgestattet waren, so bleibt doch nur übrig, daran zu erinnern, 
dals Falle nicht gefehlt haben dürften, wo die da/ai VerpHichteteu ihr 
verwirktes Wcrgcld zu zahlen nicht im Stande waren; wie wir denn 
auch wissen, dafs wegen nicht gezahlten Wcrgeldes Einzelne sich, ilire 
Frauen und Kinder als Unfreie hingeben mufsten (vgl. oben p. 293 
Note 2), und dafs vielfach derartige Personen flüchtig wurden uad 
dann, wie wiederholte Berichte aus deo verschiedeuaten Zeitea melden^ 
das Land unsicher' machten. 



Beilage III. 

Die Anordnimg der Lex Saxonum. 

So lax die Anordnung des Stoffes in der Lex Saxonnm auch ist, 

so ist doch eine Eintheilung desselben nach gewissen Gesichtspuncten 
unverkennbar. Sie behandelt nach einander folgende Materien: 

1. Cap. 1 — 20: Bufsen für Verletzungen. 

2. Cap. 21 — 38: Todesstrafen. 

Cap. 39 giebt anhangsweise Beweisregeln. 

3. Cap. 40 — 49: Eheliches Güterrecht und Erbrecht. 

4. Cap. 50 — 60: Haftung (ftr fremde Handlungen und Zufall. 

5. Cap. 61 — 65: Veräufserungen. 

6. Cap. 66: Sohätzongawerthe bei BuTssahlungen. 

Bemerkenawertfa erseheint, was bisher, soweit mir bekannt^ nicht 
beaehtet worden ist, dafs dem Geaetigeber bei Abfassmng der Lex 

24» 
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Saxonum die Lex Ripuarioram vorgelegen lu haben scheint 0, indem 

er in den ersten 20 Capiteln derselben, die von Bnfsgeldem bandeln, 
bei Anordnung der einzelnen Gegenstände der Lex Ripuariornm ge- 
folgt ist und in mehreren derselben sogar die Wortfassung der Lex 
Rip. benutzt hat, ohnerachtet sich durcliweg eine materielle Verschie- 
denheit des behandelten Rechts zeigt. In den späteren Capiteln der Lex 
Saxonum findet weder in der Anordnung noch in der Wortfassung der 
ähnlichen Materien eine Uebereinstimmung mit der JLex Rip. statt. Das 
Nähere giebt folgende Zusammenstellung. 



Lex Bipiarioiu« 

Tit. I: letoB. 

„De ictu ingenucram". 
Vgl. Tit. XIX, 1: bulisla«. 
Tit. U: Blutfliefsende Wunde. 

„De MHyiiM effnsione'*. 



Tit IIL 



TiLlV. 



«De 0M€ fraeio* 



uSi qois tnuMpanxerit*. 



Lex Saxonnm. 
1. Bufsen für Verletzungen. 
Cap. 1: Hieb (Ictus). 

„De ictu nobilis**. 
Cap. 2: Livor et tumor. 
Gap. 3: Blntflielsende Wunde. 

„Si sanguincU'^ . 
Gap. 4: Gehirnschale entblöfst. 
Gap. 5: Gehirnschale gebrochen. 

Wlitiwam. 

KOrper, Httfte, Arm darchbobrt. 
„perforBTerit". 
Gap. 6: Kleid oder Schild duieb- 

banen. 
Gap.?: Haargriir. 
Gap. 8: Ueberfidl mit gesflektem 

Schwert 
Gap. 9 n. 10: Warf ins Wasser. 
Cap. 11: Verlust yon Ange. 

„Qal ocubim cfctifMHI". 
▼OD Ohr. 
▼on Nase, 
„de nato, «1 afttetmm 

I) IKe Benutsung der Lex SaL in der Lex BipaMr.« sowie der Lex Alam. 
nnd Lex WM^tk in der Lex Bahiw. nad oft naohgowieeen. Ihdb einige 
SfttBC der Lex Ahun. in die Lex Fris. (Add. tit III 6; IV; Till) aufgenommm 
•md, habe ieh Mon. Qvm. Leg. 3 p. 608 n. 603 geieigt Ob die Lex Thor, 
«iasebe Worte der Lex Bip. beantst hat dürfte aoeh weüer in Tarfelgea ■«■• 



TitV,8. 

Tit V, 1.' 
TIt V, 2. 



nSi qols ocdm t gnmt rUF, 
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Lex Saxonniiu 
Verlost Ton Hand. 
jide manibus", 
von FnßL 

▼on Teetieiiliis. 
«M* onam abteitm fiterit^» 
Gip. 13: BeBehldigQiig der im 
Cap. 11 genannten OliedmaaOMD. 
„manea pependerMj im- 
dittafem aapradietae conpo- 
aitionis«'. 



Gep. 18 : yerloat von Fingern, Fin- 

gergliedem und Zehen. 
Gap. 14: Weigeld. 

„qnl nobilem oeeiderit*. 



Gap. 16: Buben, fttr den Fall, dab 
einem MSdehen oder einem Wei- 
be («iam enixa*) die vorstehen- 
denVertetanngen angefhan sind. 

Gap. 16: Boihen ftr Yerletzangen 
eines Utas. 

Gap. 17: Boise fflr einen getOdteten 
Servos. 

Gap. 18: Wer zahlt Bnfsc, wenn 
ein Litas tödtet? (vgl. c. 50). 
Cap. 19: Mordhtot. 

„mordtotum". Variante: 
„mordritoton" . 
Cap. 20: Piagium von Nobiles. 

j,Si nobilis nobilem extra 
tobm vendidtri^ et redueere 
IM» pokma .... 8i vero 



Lex lUpoarierun« 

TltV,4. 

mv,a 
mvi. 

Tit. V, 6 0.8. 

^maMttm pmdiderti,m§- 
dietatem oomponat, quam 
eomponere deboerat, H ip- 
• som membrora abtdtnm 

mV,6o.7. 

Tit. VII: Debomioidioingenoorom. 
„ai ingenoom interfeeerit". 

m IX— XI: TOdtnngen von Leu- 
ten anderer Stände. 

Tit. XII— XIV; Tödtong eines ge- 
bärf&bigen Weibes oder Mäd- 
chens. 

Vgl. Tit. IX u. X: De homi- 
cidiis hominum Regia et ec- 
clesiasticorum. 
TU. y III: De homicidiis servorum. 



Tit. XV. 

g qaod dicitur mordri^ 
du9\ 
Tit. XVI. 

„5i quis ingenuus inge- 

nuum ertra solum vendi- 

derit et eum ad solum non 
fotutrit redueere .... £t #i 
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hu, Stzmiui* 

reAuterii tum .... De mttliere 

2. Todesstrafen. 

Cap. 21: Kirchenschändung. 

Csp. 22: Unwissentl. Meineid. 
Cap. 28: Tödtnng auf dam Kirch- 
wege. 

Gap. 24: LandeBTemCh. 

Cap. 25: Tddtang dea Dominna. 

Cap. 26: TOdtoDgaiBaaSohneedea 

Dominna; Stu^m der FraUi 

Mntter, Tochter dea Dominna. 
Cap. 27: TOdtnng im eigenen Haoae 

wegen Faida. 
Cap. 28: Der mm Tode VeniT» 

theilte hat nirgends Frieden. 
Cap. 29: Pferdediebatabl. 
Cap. 80: Diebatahl einaa Bienen- 

atoekea im Gehdft. 
Cap. 81: Diebatahl einea Bie- 
nenatookea anfser dem Oe- 
höft. 

Gap. 82: Diebstahl einer 3 Solidi 
werthen Sache bei Nachtzeit 
mittele Einbruch« 
Gap. 88: Diebstahl am elne^ 

Slcreona. 
Cap. 84: Diebatahl eines 2 Solidi 
vertiien Ochaena bei Kachtzeit. 
Cap. 85: Diebstahl einer Sache im 
Werthe von 3 Solidi. 
Cap. 36 : Diebstahl einer weni- 
ger als 3Sol. werthen Sache. 
Cap. 37: Verletzung; eines Men- 
schen während eines Kriegs- 
zuges oder auf dem Wege 
zum Palatiuui. 



Lex Bipnariomm. 

evm in solnm rtduxerit ... . 
De feminaingennafiM^". 

VgLTIlLXIX. 
Vgl Tit LXIV. 
Vgl. Tit xvia 

Vgl. Tit LZXVU. 

VgL Las 8aL XXVm, 18. 19. 
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Lex Saxoniun. 
Cap. 38: Brandstiftung. 

Cap. 39 : Zeugenbeweis gegen 
mit Eid erhärteten Eigen- 
thumsanspruch. 

3. EheliobesGaterrecht and 

Erbrecht. 

Cap. 40: Kaufpreis einer Frau and 

Frauenraub. 
Cap. 41: Beerbung der Eltern durch 

Kinder. 

Cap. 42 : Y ormundschaft über Witt- 

wen. 

Cap. 43: Ileirath einer Wittwe. 

Cap. 44: Erbrecht der Tochter; 
Vormundschaft über sie. 

Cap. 45: Vormundschaft über Kin- 
der einer Wittwe^ die eine zweite 
Ehe eingeht. 

Cap. 46: Erbrecht der Enkel. 

Cap. 47: Von der Dos. 

Cap. 48: Eheliche Errungenschaft. 

Cap.4d: Saab einer 'Braut. 

4. Haftung für fremde Hand- 

lungen und ZufalL 

Ciq;». 60: Handlong eines UtaB oder 
ServoB anf Tenmbunang des 
Herren. 

Gap. 52) : Handinngen einee Servni. 
Cap. 88) 

CSap. 64: TOdtnng dnroh einen ge- 
golten Banrn. 

Oi^ 66: TOdtnng dordi ümfidlen 
einea angeiflndeteii Banmea. 

Oap. 56) Beeetaftdigangdareli Wüd- 

Oq^.eS)' gmbea oder Sdilingeii. 



Lex Bipnarioruui. 
Vgl. Tit. XVII: de incendlo. 



Vgl. Tit. XXXV, 2. 
Vgl. Tit. LVI. 



Vgl. Tit. XXXVII, 1 a.2. 
Vgl. Tit. X2LXVU. 



Vc^.TftXXX,3. 



ygl.Tlt.LXX. 
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Lex Saxoniim. 

(jap. 57: Beschädigung durch ein 

Thier. 

Cap. 59 : Beschädigung durch ein 
Wurfgeschofs. 

Cap. 60: Beschädigung eines frem- 
den Thieres durch Wiidgruben. 

6. Verinrseriiiigeii. 

Cap. 61 : Veräurserungen im All- 
gemeinen. 

Cap. 62: Fälle von zulässiger Ver- 
äufserung ohne Einwendungder 
Erben. 

Cap. 63 : Beweis beim Streit über 

Grundstücke. 
Cap, 64: Verkauf des Grundstücks 

eines exilirtcn Uber bomo 8ub 

tutela nobilis. 
Cap. 65: Frauenkauf beim Litus 
regifl. 

6. Schätzungswer the bei 
Bufszahlungen. 

CSap. 66: Wertbe von Solidi und 
anderen Gegenständen bei Zah- 
lungen von Wergeldeni and an- 
deren Bulaen. 



Lex Bipnarlim* 

Vgl. Tit XLVI, 1. 

Vgl. Tit. LXX, 1. 
Vgl. Tit. LXX, 5. 



VgK Tit XXXVI, IIa. 12. 



Beilage IV* 

Die ZaU 120 das Ift eine Rnoda oder ein grolaes Hundert in 

der Lex Saxoaum. 

Eioe der bestrittensten SteUen der Lex Saionanii die anter allen 
die abweichendsten Deutungen erfohren bat, ist I^ex Saz. c. 14. Sie 
laatet: „Qui nobilem occiderit 1440 eolidos eonponat; rooda dieitor 
ipnd Saxones ISO eolidi, et In preminm 190 MUdi;" d.b.: 1440 oder 
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12 X 120 SoHdi betragt das Wergeid eines Nobilis; 120 Solidi nennen 
die Sachsen eine Ruthe; und 120 Solidi (d.i. eine Küthe) werden da- 
neben für die Tödtung des Nobilis als Praemiuin gezahlt. Demnach 
soll also aufser dem aus 12 X 120 Solidi bestehendem Wergeid bei 
TOdtung eines Nobilis noch ein Praemium von 120 Solidi entrichtet 
werden. Unter dem Praemium haben wir eine Rnfse zu verstehen. 
Und es ist sehr bemerkeuswerth, dafs nach dem Sachsenspiegel bei 
den, den Nobiles Altsachsens entsprechenden, schöftenbarfreien Leuten 
neben dem Wergeide, welches sie erhalten, ebenfalls der zwölfte Theil 
desselben als Bufse gezahlt wurde. Die Worte des Sachsenspiegels 
sind III 45 §. 1: „Den scepenbaren vrien lüden gift man drittich 
Schillinge to bute pündeger penninge; ire weregelt sin achtein pont 
pfiodeger penninge*'; 18 Pfund — das Pfiind stt 20 Schillingen ge- 
rechnet — ergeben aber 860 SohUliBge, Ton denen jene dO Schillinge 
den zwölften Theil bilden. 

Neuere haben die angeführte nahe liegende, und, wie mir scheint^ 
durch den Wortlaut des Capitele der Lex Saxonum gebotene Deutung 
der obenan gestellten Worte verworfen nnd den Schlufssatz des Capi- 
tels auf das Wergeid eines Freien bezogeOi desSMi die Stelle mit keiner 
SObe gedenkt. Sie heben dies meistens gethan, indem sie die Stelle 
für verderbt erklärten und einige Worte in sie einfügten, dureb welohe 
eine Hinweirang dee SebInliBaatiee auf Fiete erdelt wurde. 

Leibnitii Seriptor. rer. Bmnsvieene. 1 p. 78 wollte emendiren: 
„Sooda quxid dicitnr apnd Sazones, id Mi iuyeinium clef . . . . aol.*', 
nnd Baoda für Beaeiehnnng elnee firden Mannes verwendet witeen. 
Von deraelben Yoraussetiung ausgehend emendirte Qaertner Legee 
Saxonum tres p. 28: „Qui nobilem oeoiderlt 1440 solidos eomponat, 
giä occidtrit tnm, qui Rnoda dicitnr apnd Saxones, 120 solidoi, et in 
pimemhini 120BoUdoa''. Heineceine in den Antiqnit iur. Qennaaiei 
2 p.8 wollte, wie anefa Ganpp anftbrt, in J&m^ wodurch eine 
Bl^ .oder Brilehe beieidinet sei, indem nnd die Stelle dasselbe sagen 
lassen, was jene in ihr finden wollten, indem sie erginst werden misse 
in: „Qni nobilem oeeiderit, 1440 sol. componat, Ruoga quod dicitnr apnd 
Saxones; «t inffemnm, 120 solides et in praemium 120 solides*'. Jaeob 
Orimm verwirft jede Aendemng- des Wortes Rnoda als willkfisUeh; 
efaie Deutung des Wortee für einen Freien erschien ihm als sprachlich 
unstatthaft; und er verkannte keinen Angenbliek, dafs unter Rnoda 
niehts Andeies als Ruthe (virga) gemeint sein kann; er vermuthete 
in dem Ausdmok die Beieiduiung eines Wergeides, und sah sieh, in- 
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dem er im Anschlüsse nn die frfiheren Äaffossungen des Capitels in 
ihm eine Bestimmung über das Wergeid eines Freien finden wollte, 
ebenfalls veranlafst, die Stelle durch Einschiebung einiger Worte zu 
erganzen. Er bemerkt Rechtsalteithiimer p. 273: „man könnte mufh- 
mafsen, es seien die Worte: gui liberum occiderit, 240 soUdos componat, 
ausgefallen; denn was folgt, scheint nichts als Erklärung dieses Wer- 
geides: ruoda dicitur apud Saxones 120 sol., et in praemium 120 sol.. 
Auffallend bleibt nur, dafs hernach der litus duodecima parte minor 
quam nobilis angesetzt wird, und nicht dimidia parte minor quam 
liber, was dasselbe gewesen wäre." Um die Verwendung von Ruthe 
für Wergeid zu rechtfertigen, erinnert er an das Vorkommen des 
Wortes K'uthc bei Beschreibung des sagenhaften Wergeides der Dage- 
werchten im Sachsenspiegel III 45 §.8; die Stelle sagt: „Der dage- 
werchtcn wercgelt is cn barch vul weites von tvelf rüden, also iewelk 
rudo von der anderen sta enes vederaes lang; iewelk rude sal hebben 
tvelf vegde upwart; iewelk nugcl sal von dem anderen stan als en man 
lang is bit an die sculderen, durch dat man den barch geboren möge 
von nagele to nagele; iewelk nagel sal hebben tvelf büdeh; iewelk 
budel tvelf 8chiUin(/e-^'^ vgl. Grimm in Ztschrft. f. geschieht!. Rtswisseusch. 
11p. '6d2. Wie wenig die SachBeoBpiegelsteile genügt, um in Ruthe die 
Bezeichnung eines Wergeides »n vermuthen, leuchtet ein; unter den 
12 Ruthen der SachsenapiegelBtelle sind 50 bis 60 Fofs hohe Stangen 
gemeint, welche den Weizenscbober als Sttttse umgeben, und an denen 
die Beutel mit den 20736 Schillingen hängen, welche die Tageerbeiter 
angeblich als Wergeid erhalten hätten. 

Von diesen Deutungen der Stelle unterscheidet sich im Wesent- 
lichen nicht diejenige, die Gaapp Gesetz der Thüringer p. 183 und 
Gesetz der Sachsen p. 103 giebt, nur dais er eine Emendation der- 
sdben, wie sie Leibniz, Gaertner, Heineocius und Jacob Qrimm in 
verschiedener Weise Torsehlugen, fir unnOthig hilft, indem er daa in 
die Worte hineininterpretiren au ktanea gUnH )M hineineiiieii- 
dhen wollten. Indem er mit Grimm Booda für Ruthe (vlrga) nimai^ 
aeheint ea ihm der teehnisdie Anadruok für Wergeid au sein, und, da 
das WergeM des Freien, wie er gegen den Inlialt der Lex Saronum 
voraoBsetst, bei der Bereehnnng der verschiedenen Wergelder die Begel 
bilde, ftlr das Wergeid eines Freien au stehen; daa idte Weigeld von 
190 Solidi, erOrtert er dann weiter, aei durch weitere 120 SoUdi er> 
höht worden (=s Praemium), und daa Gapitel sage somit: daa aiehaiaehe 
Freienweigeld betrage 940 Solidi. Er sagt wMieh: „Der gaaae Sats 
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des Capitels 14 wäre hiernach folgendermafsen zn flbersetzen: Eine 
Ruthe (d. h. ein altes Freien wergeld) bedeutet 40viel als 120 SoL, ua4 
sum Lohne kommen noch 120 Sol. hinzu". 

Bei dieser Interpretation der Stelle trägt, wie ich behaupten mufs, 
Gaupp in das Wort Kuoda hinein, was er ausgehend von dem durch 
Ergänzungen Aelterer angenommenen Sinn der Stelle als in ihr liegend 
voraussetzt. Während die Stelle des Freien mit keiner Silbe gedenkt, 
und er Kuoda mit Grimm für Ruthe versteht, nimmt er an, dafs die 
Stelle, indem sie tod Ruthe spricht, vom Freienwergeld rede. Eine 
Berechtigung zu einer derartigen Supposition kann ich nicht einräumen« 
An den früheren Theil des Satzes, der vom Nobilis handelt, schlicfscn 
sieb unmittelbar die Worte: „rnoda dioitur apud Saxones 120 solidi 
et in praemium 120 solidi**. Ich vermag dies nur zu tibertragen: 120 
Solidi nennen die Sachsen eine Ruthe, und 120 Solidi werden als 
Praemium gezahlt; eine Bemerkung, die sieh unmittelbar auf das ihr 
Vonmgehende beliebt , und naeb ibrem Worttont nur sagt» dafs fttr 
einen getMteten ITdbiUs als Wergeid 1440 Solidi, und als Pneminn 
eine Ratbe d. i. 120 Solidi gesablt weiden aoUen. Wäre wirUieb Batbe 
der teobnieebe Ausdruek für Freienwergeld, was TOllig ans der Lnft 
gegrifibn ist, und sollte gesagt sein, da& dies 120 Solidi betrage, so 
mflbte es docb wenigstens beifsen: moda 9tA apud Saxones 120 soUdL 
Ein reeller Gegengrand gegen die Annabme, daib bei Buoda an ein 
Freienwergeld an denken sei, liegt aber aniberdem, wie J. Grimm 
sehlagend bemerkte, darin, dals »bemaoh der litns dnodeeima parte 
minor quam nobilis angesetst wird, und niebt dimidia parte minor 
quam Uber, was dasselbe gewesen wäre". Kaebdem das Wergeid des 
Nobilis auf 1440 d. i. 6 X 240 Solidi angegeben war, mflfsten wir, wenn 
das Weigeld des über an 240 Solidi angesetst wäre, gewifs erwarten, 
dab das daran germbte Weigeld dea Uten von 120 Solidi als die 
Hilfte desselben, niebt aber als den awOlften Theil des Wergelds dee 
Nobilis betragend angegeben wire. Dagegen mufs es als bOobst nsr 
tflfiieb erscbeinen, da6 das Wergeid dea Litus, so wie es geseheben, 
beaei^uet worden ist, wenn Capitel 14 anssehliefslich vom Wergeid 
des Nobilis von 1440 Solidi bandelt, und Capitel 16 auf das des LItns 
im Betrage von 120 Solidi übergeht. 

Der eben bekämpften Gauppschen Deutung des Cap. 14 schliefsen 
sich die meisten Neueren an, wenn auch mit manchen Modific-ationen. 
Das gilt beispielsweise von W i ld;i Strafrecht S. 432, Konrad Maurer 
Ueber das Wesen des ältesten Adels der deutschen Stäuiiue S. 115, 
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Stobbe Ztschrft. f. Deutsch. Rt. 15 S. 313, Walter Deutsche Rechtt- 
gescb. §.419 und Anderen. 

Ist nun in der bisbcrigen Erörterung die Ansicht ausgeführt 
worden, dafs dem Nobilis nach Lex Sax. c. 14 ein Wergeid von 1440 
Solidi nobst einem Praerainm von 120 Solidi gezahlt werden mufste, 
80 fragt es sich weiter, wie die Lex Saxonum die Summe 
TOD 120 Solidi als Ruthe bexeichnen konnte. 

Ich glaube nicht zu irren, wenn ich die Erklärong dafür darin 
finde, dafs die Ruthe oder Mefsstange, deren sieb die Feldmesser 
bedienten, im Siteren Sachsen, wie in anderen deutschen Gegenden, 
aus 120Theilen, nämlich aus lOFufs zu je 12 Zoll bestand, und 
dies Veranlaatimg gab, ffir die Zahl 120 auch aoderweitig den Aas- 
druck Ruthe zu verwenden. 

Was aunftohst das Vorkommen des Ausdrucks Küthe fQr Mefsstange 
anlangt, so ist er, abgesehen von der angefahrten Stelle der Lex Saxo- 
nnm, im spateren Saebsen flbUeh, nnd wird in niederdeutsehen Auf- 
aeiebnongen dm vienehnten nnd fnnfeehnten Jahibandefta in den 
▼erschiedenen altfirlesiscben Landsehaften, namenliieh in Bllsttingen, 
im Gloninger Land, im westlaabachsehen Friesland, In Holland nnd 
Seeland gebrancbt*). Aufteiebnungen In altfriesiscber Spraebe bedienen 
sieb anr Beseiehnnng der Heftstenge statt Bnifae dea Wortes /srtf«, 
das noob in neuerer Zeit als gatrde In Holland, und als joaird, 
Jord in Nordfriesland Ar die Mefiwtange Torwendet wurde, wtiiiend 
aneh die frlakiseben Gegenden in froherer Zelt dafür die Beseiehnnng 
OtrU kannten f). Im alten Schweden nannte man die Mefsmtlie Mmg. 

^) Aus Sachaen z. £. erwähnt im WitzenmOhlenrecht: Grimm Weis- 
iliümer 8 S. 283; ana Bftstringen im Bogenannten Bntjadinger Landreeht: 
rod9 Fries. Beehtsquellen 8. 122, 6, wo es Ibr jerde im akfriestsdieii Text 
■teilt; aus dem Gnmiiiger Land in Uifcmide a. 1466t „etn roed« lang,*' 
Drieesen Ifoonm. med. B. 297; m der Chronik dee Fetroe von Tbabor ad 
a. 1626 8. 442; aae de^i fhnfrelmten Jabrbaadert: „een MqnlMt rodi beli 
rerten voedt" LaoomUet AreliiT 1 S. 208; in Urkunde ron Oestenpele von 
1386: „158V, gemeten — 2 fWM," Mierifl hoUand. Ciharterb. 3 8.438. 
VgL unten p. 384 Note. 

') Ueber Jerde vergleiche Friesisch. Wörterbuch s. v. jerde; als Maafs 
erwähnt in Rfistringou Fries. Kechtsq. S. 122, 6. 516, 20; in Broknierhmd 
Fries. Rechts«}. S. 175, 12; im westlaubachschcn Frieslaiid in Urkunden von 
1440, 1450, 1465. 1470, 1471 bei Schwarzenberg Charterb. 1 S. 538. 614. 
630. 648. VgL Kilian HoUänd. Wörterb. S. iö2, üutaen Kordfries. Wörterb. 
8. 149, Sclmieller Bair. W6rterb. 2 8. 60. 
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Lateinische Docamente aus Norddentschland verwenden Firya; in Süd- 
deutscbland kommt dafür Pertica vor'). 

Die Ruthe, deren sich die Feldmesser bedienten, zer- 
fiel im älteren Deutchland in zehnFufs, deren jeder wiederum 
in 12 T heile (Zolle oder uucias) zerlegt war, während daneben 
mehrfach auch Ruthen von anderer Gröfsei namentlich bei Bauleuten, 
Erwähnung geschieht. 

Wie die römische Pertica aus 10 Fufs gebildet wurde, eine Decem- 
peda war, so erwähnt bereits die Lex Baiuwariornm bei Bezeichnung 
der Gröfse von Acker einer zehnfüfsigen Pertica; sie sagt Tit. XIII. 
„Andecenas [d. i. ein Ackermaafs] legitimas, hoc est, pertica decem 
pedes habeniem, 4 perticas in transverso, 40 in longo, arare Seminare"^). 
Desgleichen fafste in Schweden im dreizehnten Jabrhundert nach dem 
Ostgothalag3) die „stiing" d. i. Mefsstange fünf Ellen oder zehn Fufs; 
und noch im achtzehnten Jahrhundert wurde in Norddeutschland von 
Feldmessern mit Ruthen von 10 Fufs der Acker gemessen, wie das 
allgemein anführt Frisch Wörterbuch 3 S. 139, und speciell für Hol- 
land Kilian Holland. Wtbch. S. 152, für die Gegend von Bremen das 
Bremer Wtbch. 3 S. 512, und für Nordfriesland Outzen Nordfriesisch. 
Wtboh. S. 149. — Der Fufs der zehnfüfsigen Ruthe der Feldmesser, 
oder, wie iba altfirieeiflobe BechtMufseiehaaogen Bensen, der jerdfot*) 

Eine Virga finde ich erwähnt: in Sachsen z.B. in einer Bremer 
Urkunde von 1106: ^ renales viryae' Lappenborjj^ Hamburg. Urkundenb. 1 
S. 122; in Friesland: vielfach in Eberhard. Tradit. Fuld., aus dem llun- 
»ingo in Urkunde von 1371: .virga per sedecim pedea men.surando'* Driessen 
Monum. ined. p. 2*J1, in Lrk. a. 1381: „ aasigaaverim quartam dimidiam 
f>irgam aggeris Driessen Mon. ined. p. 355 , aus Halst an der Scheide in 
UrlE. a. 1269: ,boa«ria — petie ~ «Ir^«" KInit bist crit. 2 p. 782. 783; 
ans dem Triersohon in einem Li^perbneh Ton 1822 bei Laoomblet Ardiir 
1 p*d79. Belege ans Sflddentsebland abd geaemmelt ron Iferkel Jfoa. Genn« 
Leg. 8 8. 278.426. — Siebe anek «nten p. 888. 

t) Zor Silliitenuif ren Lex Baimr. t. Xm bee&erkt VLukiA Mon. Oerm. 
Leg. 8 p. 278 : „Isidor. Etymol. XV § 2. 3, ex eoqne locus ille codids Wesse- 
fimtani saee. VIII (M. B. VII, 374): „Pertica pasias dnoa id est decem pe- 
dcB . • • • , est enim . decem pednm ad instar ealanu in. Eseebiele (ZL, 6) 
templum menauranti».*' 

^) Vergleiche Schlytor im Register zum Ostgothala;; S. 350: ,taka fäm~ 
cUna »tcmg ok leggia tvar a attung'; siehe ürinmi Kechtsalterthümer S. 540. 

*) Vgl. Fries. Wörterb. s. v. ^jerdfof"^ p. 846, und daneben „fot," 
„mollea-fot'' (d.i. ErdfuilB), „holt-fot"; s. Fries. Wörterb. 8.755.932.823. 
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das ist Kuthenfufa zerfiel aber in zwölf Theile oder Zolle. Gleichwie 
aber schon die römische Sprache den zwölften Theil des As, und dem 
entsprechend das mittelalterliche Latein den zwölften Theil einer Libra 
oder eines Pfundes eine Uncia nannte (vgl. Lex Fris. t. XV), wie im 
Anf^elsilchsischen die Form ^ynce", im F'ricsischen „enze", „einze" in 
diesem Sinne gebraucht wurde '), so bezeichnete man auch den zwölften 
Theil eines Fufses als eine Uncia. So wird die Grölse der Wunden 
im westlichen und östlichen Friesland nach Unzen gemessen, wahrend 
es im mittleren nach Fingergliedern geschieht; vgl. Lex Fris. Add. III. 
c. 49—58: ^.jUnumquodque vulnus secundum suara longitudinem com- 
poncndum est; si longum fuerit, quantura sumuius articulus indicis est, 
uno solido compouatur; si quantum duo articuli indicis sunt, duobus 
solidis; .... Apud occidentales Fresiones infor Flehi et Sinkfalam 
quot unciarum fuerit longitudo vulneris, tot soli<iuruni compositione per- 
aolvitur ... Similiter interWisarara et Laubachi". Aus dem Worte Uncia, 
angelsächsisch ynce ist die englische Benennung des Zolles inch gebildet. 

Bestand demnsoh die Buthe aus zehn Fufs zu jo zwölf Zoll, so 
fafste sie 120 Theile, und koante der Ausdruck Ruoda von der Lex 
Saxontun sur Bezeichnung einer ans 120 Tbeileo bestehenden Einheit 
Tevirendet werden. Somit konnte die Lex Saxonum sagen, indem sie eine 
Snmme von 120 Solidi als Praemium bezeichnen wollte , es sollten 
180 Solidi, das ist eine Ruthe von Solidi gebttfst werden. 

In ähnlicher Weise wie die Lex Saxonum im Capitel 14 Ruoda 
für 120 Solidi verwendet, wird in Friesland zur Bezeichnung eines 
Ackermaafses der Ausdruck Talentum oder Pfund gebranobt, um ein 
ganzes Ackerstack zu bezeichnen, das bei ortsttblicher Länge 12 Ruthen 
zn je 10 FuTs» also 120 Fufs breit war, wird ferner der zwOUt^ also 
1 Buthe breite Theil eines solchen Ackerstttckes Uneia, and, indem 
die Unze in zwanz^f Pfenninge zei^lllt, der zwanaigate TheS dersel- 
ben, den wir ans als eiaea einen halbes FoA breiten Streilbn denken, 
daselbst Pfenning genannt Lateiniaebe Urkanden bedienen sich der 
Aasdrfloke Talentam vnd Unei% Mesisehe der Worte punt oder pant- 
semate (d. i. PAindmafo) und penning. Ich führe Iblgende Stdlen an: 
In einer Urkunde von 9S8 schenkt KOnig Otto 1. der Abtei Poelde „in 
Westphalia in Brakle et Tnnnede X mansos, . . in Frisia inWiofor^ 
in Unewerde (ich bessere: Tonewerde), in Colmerhorn, XXIV te/mto; 
in Frankenhusen I mansnm'' Heineccius Antiq. Goslar, p. 16. Als im 
Jahre 981 Kaiser Otto IL an Magdeburg die Abtei Poelde schenkt, 
Vgl. anch oben p.866 Note 1. * 
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werden deren Besitzungen aufgezahlt, darunter „praediura in Frisia", 
und zwar ^in Witebord (ob verlesen aus Wiefort?) I mansus, XXXII 
pascua bouni et V talevta; in Ketzword 1 virt/a, XL sulidos; in Rostlau 
una dimidia, XX solidi ; in Thunewerd (d. i. Tunnaard in Westdongera- 
deel) XXX pascua bouin, V talenta \ in Colimehornon Hilderedes-ziericon 
V iaUnta " Schwarzenberg Charterb. l p. 63. Im Jahre 1313 wird 
in einem Schiedspruch zwischen dem Bischof von Utrecht und den 
Friesen aas Schoterwerf, Stellingwerf und Osterzee über Grundstücke 
in dem unfriesischen VoUenho das Maafs Puntsemate erwähnt. Die 
Friesen hatten zu Steenwylc und Ysselham von Unfreien des Bischofs, 
die auf dessen Mansi safiMD, einige „prata seu pascua" gekauft; sie 
verpflichten sich hinfttro von jeder Puntsemate dem Bischof Jährlich 
einen gewissen Zins zu entrichten; um den zu zahlenden Zins zu be- 
reehneOi wird festgestellt, wie viel Puntsematen die Ländereion fassen, 
und angenommen, dafs eine Puntsemate ein Raum eei von einer Breite 
TOB 12 Ruthen und einer Länge von 20 Ruthen (= 240 Quadratruthen): 
,de qoadjun pimiumaU sea taltrUaf quod spatium 12 viryarum in la- 
titodine, et 20 in longitudine, aolvendo anuuatim 4 sterlingaa bonas 
de Anglia" Schwanenberg Gbarterb. 1 p. 151. Im Jahre 1408 war Aber 
die erwfifanten Aeeker neuer Sirelt, der zu einem neuen Schiedspruehe 
fahrte; das Land soll abgepfählt und dann gemeaaen w^en: „Onse 
beer van Utreeht sal nemen 12 mannen nt den karspelle van Yssel- 
hamme, ende die 12 mannen enllen dat land utwysen ende ntpaelen 
mit hoeiren eede, daer men dat pacht ofte tins met recht af schuldig is, 
nae ntwyainge der bryeven. Ende als dat land gepaelt £», «o sal men 
dat rnttm; ende als die paelinge ende maete gaen suUen, so auUen die 
Vrieaen daerby tchieken 46 mannen^ ende onse beer van Utrecht oeok 
80 veel . . « Ab die maeti geschiet is, so tnllen die Vriesen . . . . 
jaerlik betalen van Men pondemaU oße talente vier aterlinge vaa Engeland** 
Sehwanenberg Cbarterb. 1 p.866, vgl. ebenda 1 p. 880. Vgl. Urkunde von 
1441: „ic hab joven 14 onea in Wydrumnäi-hammerk^ und „hy akel 
bitalja myth 33 greten tba onea* Schwarzenberg 1 p. 520; Urkunde von 
1445: „negheutyenda half anea ende anderhalf peaningh seetUmdea*' 
Scbwarsenbcrg 1 p. 528; Urk. a. 1488: „sezta hael pondesmeta landes 
twae aense maer** Schwarzenberg 1 p. 744'). 

*) Weitere Belegstellen für das Vorkommen der erörterten Aundrückc 
Bieho Fries. Wörterb. p. 982; vgl. Fries. lUcht^.j. p.481,2: 483,28.23 und in 
den Urkunden von den Jahren laiü. 1300. 1442. 1447. 1449. 1451. 14G0. 
1468. 1481. 1488. 1489 bei Sehwarsenberg Cbarterboek 1 p. 242.622. 532. 533. 
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Beachten wir schliefslich die Zahl 120, nachdem wir erör- 
tert, wie die Lex Saxonuiu dazu gekommen sein möchte, sich zu ihrer 
Bezeichnung des Ausilrucks Ruthe zu bedienen. Es ist oftmals ausge- 
führt worden, düfs die iilteren Germanen und namentlich die nördlichen 
Stämme derselben sich der Zahl 120 statt der Zahl 100 vielfach und 
in den mannigfachsten Beziehungen bedient haben. Sie wird als das 
grofse Hundert von dem kleinen Hundert unterschieden. Noch im drei- 
zehnten Jahrhundert bezeichnet der friesische Chronist Menko zu 
Witte* wieram im GroDinger Lande das gemeine Hundert im Gegensatz 

642. 599. 622. 69r). 744. 740 und FrieHische Rechtsquellen p. äGO, 24. 28. — 
Ob dasselbe oder ciu kleineres Ackermaaf» als Puntäemate unter dem Aus- 
druck Centenarium oder Uondert, welcher in altfrieäiächen Gegenden 
liin^ TockooBint, gemebit ni, remuig ieh nidit ra eradttela. F&r «Im Ter- 
kommen des Ackennaafses fUire idi aa: aus dem Oroainger Laad «ne Ur- 
konde ron 1301: „quinque eentenaria terrae*' and „dimidiimi cenienariwH*' 
Brieasen Mon. ined. p. 67. Nack dem Wüuomer 'Sylreeht ren 1464 | 40 
soll bei Vertk^ttog der Syllask geredmefc werden: «gras gras gAyA, Aen^ 
dert hondert gelyck, juk juke.s geljek" Considerati« der Erfgesetenen p.40. 
In einer Urkunde von 1488 begegnen idr „Äonc/^rrf^n" Jtu Westeremden, 
Gaarshuizen, Sand und Wirdummer-tel , siehe Feith Beklemmreg^ 2 p. 498. 
Die officielle Liste der Ommelander Maafso, gedruckt 1717 S. 239 sagt: 
j,Anderthalf Ideen hondert, een (/root hondert, ende een groot hondert is 
ordinarie 30() roeden,"" Tührt dann aber an S.228 und 23(3 grofse Hondert« von 
300, 8.23') von 160 Ruthen, und S.238 kleine Honderte zu 240 Ruthen. Noch bis 
1821 wurde im Fivelgo nach Honderten zu 100 Quadratrutbeu Groningcr Maafsea 
gerechnet (d. Feith a. a. 0.). Der Oldenburgisdie Morgen ser&llt noch heute 
in sechs Hnnte^ Aus Holland ist an vergleidien eme Urkunde Ton 1391 ans 
der Cfregend bei Dordreebt: «beeren . . morgen . hont'* lOeris 3 p. 584; ans 
Brabant Urkunde ron 1306: „natrtm hont moers* an LQIo aa der Sdielde 
Klnit bist. «rit. 2 p. 284. — Denselben Ausdruck rermutbe t«k bereits in der 
Urkunde des Kaisers I^idwig rem Jsbre 839: nOoneeosimus • . • quasdam 
res proprietatiB nostrae, quae sitae sunt in duostn IVisiae in pago Westracha 
in Villa Cammingehunderi et in alüs villis circumquaque se positis" Erhard 
Beg. WcstfaL 1 cod. dipL p. 11; wo das liegiätrum Sarachonis von Falcke 
setzt: § 743: ^ in Camminge in pago Westracha in Frisiae ducatu'*, und 
§ 744: ,,in Hunderi in eodem pago Westracha" Falcke Cod. Tradition. Corbei. 
add. p. 43. Unter CaHiniinge - hunderi, wie die Urkunde sagt, ver>telu; ich 
eine Camniinga - .•-tatha im We.stergo, nicht aber eine Centena oder Fagellus, 
wie Waitz, Bergh und Andre annehmen, da in Fricnland die Ausdrücke 
Hontari und Centena fUr einen Pagellus nicht vorkommen, und die urkund- 
Uflke Beeeiebnnng der nOsauningc - hunderi* als etnw YiHa dagegen spricht. 
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▼on dem grofsen Haadert als „oentnin seoundum Utinam oom- 
pntationem" Henko cum Jahre 1259. — Die Angelsachsen ver- 
wenden für das Grofshundert den Ausdruck b und-tvelftig; und 
er scheint auch den Salfranken geläuüg gewesen zu sein, da in 
dem „incipiunt chunnas" überschriebenem Zusatz zur Lex Salica (ed. 
Merkel p. 95) 120 Denare in dieser Weise bezeichnet zu sein scheinen. 
Die Stelle besagt: „Hoc est unum thoa-lasti, solidos 3 culpabilis iudi- 
cetur"; drei Solidi der Lex Salica sind 120 fränkische Denare und für 
„unum thoa lasti" will Grimra ^'o^rede zur Lex Salica ed. Merkel p. XV 
bessern: „cb u n n tualafti". Im Norden wird allgemein unter Hun- 
dert das grüfse Hundert verst^inden •); nach der jüngeren Edda nannte 
man eine Schaar von Hundert (120) Mann „herr" (Exercitus); und da- 
nach hiefs der District, dem sie angehörte, „herad*" (Karde) oder „hun- 
dari" (Centeua). Die altsächsischcn Gesetze zeigen eine sehr 
umfassende Anwendung der Zahl 120. Die Capitula de partibus Saxoniae 
c. 15 enthalten die Vorschrift, dafs einer neu gegründeten Kirche von 
je J20 Pagenses, die in sie eingepfarrt werden, ein unfreiet Paar über- 
lasBen werden solle, vgl. oben S.176 Note 1. Nach der Lex Saxonum besteht 
dtaWerpeld des Litta au» 120 Solidt, das des Freien aus 2 X 120, das des 
Nobilu m 12 X 120 Solidi und einer Bufse von 120 Solidi (s p.377). Für 
Körperverletzungen der NobUes werden dann Vervielfältigungen 
der Zahl 120, das ist eines gro&en Hunderts gezahlt: als WundenOuße 
begegnet die einfache, zweifache, dreifache, sechsfache und 
iwölf fache Zahl, also 120, 240, 360, 720 und 1440 Solidi. Daneben 
erscheinen für andere Körperverletzunffen, indem die angeführten Zahlen 
dareb 2 and 3 dividirt werden, Bruchtheile derselben, namentlich: 
60 d. i. y, X 120, 30 d. i. X 120, 80 d. i. V, X 240, 160 d. i*. 2 X V, 
X 240, 180 d. L Vi X 360 Solidi.— Die angeführten Zahlen kommen für fol- 
gende VefletsuDgett der Nobilee vor: 120 Solidi fQr eine hlotflielsende 
Wunde (Lex Saxonom o. 8), fBr HMrgriff(l. 8. e. 7), fflr Waisenraif 
(0. 10), Verlost des dritten oder viert«! Fingers, von denen je ein 
Drittel mit einem Drittel von ISO, d. i. 40 Solidi gebfifrt wnrde (e. 18); 
ferner 240 Solidi fflr Sehidelbmeli, Wlitiwam, Dnrehbohren dee 
Kfiipers, Beines oder Arms (e.-6), fflr Verlast des Ueinen Fingers (e. 18); 
ferner 860 Solidi Ulf Verlast des Danmens (c. 18); ferner 730 So- 
lidi fttr Verlast eines Aoges, Fnfses, Testienlns, einer Hand, eines 
Ohres bis aar Taubheit, oder der Nase (e. 11) (fflr L&hmnng eines 
dieser Glieder naeh 1. 8. e. 12 die Hälfte von 720, fttr geringere SchX- 

') Vergleiche auch, was oben p. 300 2sote 2 angeführt ist, 

25 
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dtgoBg denelben der vierte Theil ton 790 Sd.); ferner 1410 Solidi 
für Verloit beider Angeo, Ohren, Hftnde, FfUee oder Testieoli (e. 11). 
Sodann werden erwähnt: 60 Solidi fflr Verlost eines der mitt- 
leren Zehen (e. 18), für livor et tanor (o. 2); 80 für eine Hiebwunde 
(ft. 1) und Verlnst des kleinen Zdiens (e. 18); 80 fHr Verlnst dee dritten 
Theilee einee kleinen Fingers (o. 18), and 160 fttr Yertast iweier Drittel 
desselben (o.l3); 180 fflr BlolUegen des Hiraschfidels (o.4), Verlast 
dee hslben Daamens oder groften Zehens oder ganien Zeigefingeia 
(c. 13). — Aofserdem werden bei Fraaearaab nnd Entebrnng 
Stmmm eon 240 md 300 Sdidi eis Bnfse bestimmt, and wird verord- 
net^ dsfs sie swiifiwh, dreifiMh lind vierfiHjh gezahlt werden sollen (1. S. 
e. 40, 43, 49); in den 940 Solidi sebeint dasWergeld dnerMen Fran, in 
den 800 dieselbe um 60 Solidi d. i. den KOnigsbaan yermehrte Summe, die 
aaeb als Kaufpreis der Frau gilt, gemeint zu sein, vgl. oben S. 298^805. 

Wie hier im altsächsischen Recht die Zahl 120 oder das grofi» 
Hundert von Solidi die Grundlage der Wergelder abgiebt, so finden 
wir auch in überraschender üebereinstiraraung damit im angelsäch- 
sischen Kecht die Aufstellunf? des Wergeides nach je 100 Schillingen. 
Weuu wir im altöHchsischcn Kecht dem Liten 120, das ist ein grofses 
Hundert von Solidi, dem Liber zwei grol'se Hundert (240), dem No- 
bilis 12 grofso Hundert (1440) Solidi als s( in VVergeld zugewiesen fin- 
den, so hatte nach angelsächsischem Kecht der Ceorl oder freie Mann 
2 X 100, der Thegen 12 X 100 Schillinge; noch mehr: der Ceorl wird 
nach dem ihm zugebilligten Wergeid als ein Zweihundertmann, der 
Thegen als ein Zwölfhundertmann bezeichnet, jener heifst ^t\*:y-hynde3- 
-man", dieser ^twelf-hyndes-tuan" — zwischen beiden steht derGesidh 
oder „syx - liyndes- man" mit einem Wergeid von 6x 100 Schillingen — ; 
denn der Auadruck „liynde" oder ^hyndene", eine Ableitung von Hundert 
wie Centena von CJentum, bedeutet nichts Anderes als Hundert, wie 
Sehmid Angelsüchsidobe Gesetze (2. Ausgabe) p. 615 dargethan bafc^). 

0 ^gl* namentlieb die angelsSelisisehe AüfEeichnung vom Wergeide 
bei Sehmid 814 f 1: „twelf-hyndes- manne« wer is twelf hund scyllinga; 
twy - liyndes -mannes wer is twa hund scyllinga** d.h.: des Twelf - hjndes- 

manncA sein Wergeid beträgt 12 X 1^0 SchHlinge, des Twy-hyndes-mannes 
sein Wergold betiFiirt 2 X 10(5 Schillinjre; vgl. Schniid p. 075. 670. Ln 
Anhange zur angcliihrteu Autzuiehmni;^' VII, 2 § 6, und VII, 3 § 1 : „Ceorles 
wergeld is on Myrcna laffi ('(' soillinga ..; pesjene.s vrergeld is syx swa 
micel, |»aet bid XII hund .seillinga' a. a. U. p. 390. dal» „.six hynde" 

bedeute Mxemitenaritts , sezoentenus, belogt Schmid p. 653. In einer Ur- 
kunde König Grats aus den Jahren 1013—1090 schreibt derselbe: »Girat 
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Ein durch Vervielfältigung der Zahl Hundert gebildetes Wergeid 
der verschiedenen Geburtsstände zeigt sich auch in anderen deutschen 
Volksrechten. Die Lex Thuringorum giebt dem Freien ein Wergeid 
von 2 X 100 (c. 2: „qui liberum occiderit, 200 solidos conponat"), dem 
Nobilis von 6 X 100 Solidi (c. 1 : „si quis adalingum occiderit, 600 so- 
lidos conponat"). Ganz dem entsprechend sind die fränkischen Volks- 
rechte: sie sprechen dem „lidus" (Lex ad Amorera c. 5), „homo regius", 
„homo ecclesiasticus", „advena Romanus" (Lex Ripuar. Tit. IX; X; 
XXXVI), „Romanus possessor" (1. Sal. XLI) ein Wergeid von je 100 So- 
lidi, dem „ingenuus Francua" (l. Sal. XLI) oder „ingcnuus Ripuarius" 
(L Rip. VII) oder „homo ingenaas'' (l. ad Amor, c.4) von 200, dem „in 
truBte dominica" (1. Sal. XLI), „in truste regia" (1. Bi];».XX), „homo 
Francas'^ (1. ad Amor. o. fi) Yon 600 Solidi zu. 

Abweichend dagegen TOn dem fnakisoheD Recht, und dem Wev- 
geld des sächsischen Liten von einem gro&en Hundert d. i. 120 kleinen 
Solidi gleich werth voll erscheint das Wergeid des Libertus in der Lex 
Thnriogoram c.45 (TitX) tod 80 groiaeo fr&nkisehen Solidi sowie 

dog grei ... «alle niiie pagaas tvelfhyade, aad twüiyiide freendUiee* X«nUt 
God.ai9loiBali.Nr.781. y|^InMG«MtM24§2: ,WeaUigif helia&dnf hidm 
hid •yz-hjmde." Venier aoU aadi In«a GMelM» { 54^ damit die AosohiddlgaBg 

einer TßdtwigdiirdieidlidlMAbliugnen zurfickgewiesen werdea könne: „ponne 
seeal bioa oa Jf»ere hjndene an kyning-aede be 30 hida, »wa be geniä- 
cundum men, swa be cierliaoam, swa bwaeder »wa hit sie'' Schnüd p. 46, 
d. Ii. „dann soll sein auf die Hundertzahl ein Königbcidloistfr von 30 Ilufen, 
sowohl beim GesithkundmaTin ald bei Keorlon, wie immer en sein möge'* oder, 
wie ich verstehe, „auf je 100 Schillinge des Wergeides t^oll ein solcher Kö- 
nigseidleister von 30 Hufen schwüren, sowohl bei Gesiden =Syx-hyndeu, 
ab bei K.eorieu = Twy - hy ndeu , also bei jenem 6, bei diesem 2 derartige 
Eidedatfor adiwören." — • Dapiit irt airaittldbar fn vergleichen daa Stttek 
rem Eide bei Sehmid p. 400 App. VUI: ^ MerciieMi ade. Twelf-l^dM« 
meanaa ad forstent 6 eeoria ad; fi»rpam gif man (lone twelf-hyndan-maa 
«reMn seioUe, he Ind M-wrecaa on qrx eeorba, and bis weigyld bid ayz 
eeerk weregyld*" d.h. «Yen» Iferoisciiein Bide: Der Eid eines Tvelfliyn- 
depnann vertritt 6 Keorla-Eide; denn wenn man den Twelfliyndosmann 
riehen aeU, le wird er völlig gerochen an 6 Keorlen, und sein AVergeld 
il( da» von 6 Eeorlen." Dafs in anderem Sinne in den Londoner Friedens- 
gilden (Schmid p. 160) teodunge (/.ebner) und hindene (hunderte) rorkmnmt» 
bemerkt und erklärt Schmid p. Gl.'). 

^) In Lex Thür. c. 45 finden wir aufTälliger Weise das Litenwergeld von 
80 Solidi, während die Verwundung des Liten mit der Hälfte der für die 

25* 
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das Wergeid des friesischen Litus von 8() grofaen Solidi in dem jüng- 
sten Theil der Lex Frisioniim, aus dem dann durch Verzweifachung und 
Vervierfachung resp. Verdreifachung das Wergeid des friesischen Freien 
(2 X 80 = 160 Sol.) und des friesischen Nobilis (4 X 80 = 320 resp. 
3 X 80 SS 240 Sol.) gebildet sind. Dafs indessen das friesische Wergeid 

Yanranduiig d«r Freien, dessen Wetgeld 200 SeUdi betrigt» bestumnleii Sfttie 
gebttlsk wird, so dals man erwarten mülät^ dafs die Lex dem Liten aneii das 
halbe Wecgeld des Freien, also 100 Solidi, in ftftnkiMher Weise sutlimlen wfirde. 
In gleieher Weise erw&imt L Thür. c. 49 (Tit. XI, 2) tdr eine getfidtete Freie 
(„liberam non parientcm") ein Wergeid von 2 X 80 + 2 X 3% Solidi (^bis 80 
et 6 solides et duos tremisses'*), wo man ttlr .sie ein Freienwergeld ron200SoL 
erwarten würde, um ho mehr da bentimmt Ut : ^^lui feminam nobilem virginem, 
nondum parientem, oocuk*rit. 000 »olidoä conponat; si parieii:^ erat, ter fVM) so- 
lides; #f tarn parere desüt, 600 solidoö. Qui liberani non parientetn oc- 
ciderit, bis 80 et 6 aolidos et duos tremisues conponat; si parion» 
est, 600 aolido»; «i iam desüt, 200 jiolidos cooponat" (c. 48. 49, bei He- 
rold Tit. XI, 3 u. 4). Wir sehen hierin Ceberreste älterer thüringischer Wer- 
geldansitse Ton 80 und 2 X 80 Sdidi, wie sie ftr IWie im siehsisehen, 
alamannisehen, bairisehen, bnrgnndisdien (?) Becfat galten, wihrend ftr die 
übrigen Wergeldansfttse wie im frftnkisehen Reeht die Zahl 100 aar Chnwd- 
lage geworden ist. Ueber die Erktemng der Smnme ton 80, 2 X 80 Dir 120, 
2 X 120 8oL ist nnten p.S89 Note 1 an rergietehen. Die Zubuße m S% 8oL 
d. i. von 10 TremisRcn scheint dem ursprünglichen Wergeid TOn 120 Trimson 
als der zwölfte Theil hinzugefügt, dann aber bei der späteren Steigerung 
der Wergelder in den verschiedenen R«chten in verschiedener Weise behan- 
delt zu sein. T^ox Prisionum Tit. XV rechnet bei dem durch Verdoppelung 
entHtandenen Freienwergeld von 2 X -^i^' j Sol. 3' ', Sol. hinzu, und verdoppelt 
diese Zulage mit bei dem durch Verdoppelung dieses Frcienwergeldes entstande- 
nen Wergeldo des Xobilis von 2 X (2.r>3'A +3'/») = 22U Solidi. Die Lex Thu- 
ringorum beistimmt bei ihrem aus 2 X 80 verdoppeltem Wergeid des Freien 
eine Znbolae ▼od 2 x 3'/» SoL Endfieh sagt die Lex Sex. e. 14, dafa bei 
dem Wergeid eines Nobilis von 1440 Sol. «n Pmaeminm ren 120 ISoL, «id 
der Sachsenspiegel, dab bei dem Wergeid des SehsHtobarfreien von 860 Sehil- 
Ungen eine Bube Ten 80 Sdülüngea hinsngeftgt werden solle: beide Bechts- 
«inelien erhöhen ako dadnrdi das Weigeld am Nun betrog aber das 
Wergeid eines Liten nach der Lex Sax. 120 SoL ; die an einem swSlften TheÜe 
desselben berechnete Boise ergab mithin 10 SoL; nnd wenn wir annahmen, 
(iafs Htatt des Litenwergeides von 120 Solidi urnprünglieh ein Wergeid von 
120 Tremissen ß'ognlten habe, so würde eine Bufso vom zwölften Theile 
demselben sich auf 10 Tremissen, da-* ist auf 3'/, Solidi belaufen haben. 
Dio< aber ist die Zubufse, welche wir im- fricsii^chcn und thüringischen Hecht 
nachwiesen. 
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dea Litus von 80 Arolsen Solidi nicht das ursprüng^liehe ist, sondAni 
dab es aus dem Wergeid von 26% Sol. durch VerdoppeliiQg hervor^ 
gegiBgen ist, zeigen die iltecea Theile der Lex FriaioimiD» Vgl. liön. 
Qerm. Leg. 3 p. 6ö0. 

In der Lex Saxonnm werden kleine Bofsen mit Solidi zu je 3, 
Wergelder mit Solidi zu je 2 Trimsen gezahlt. Tgl. oben p. 29 , und 
wird mit fifiekaieht darauf gesagt, dafs im ereten Fall mit Solidi 
maiorea, im zweiten mit Solidi minores die zu zahlende Summe ent^ 
richtet werden solle. Kaum wird man besweifeln können, da&'in 
Saasen in einer frOkeren Zeit bei der Zahlung von BoAen nnd Wer- 
geldem nnter den fflr aie angeutaten Solidi dieeeibe Anaahl vm 
TVaauMon begrUftn wurde. Nimmt man an*)f dalk firUher nneii bei 
den Weigeldem 9 Trimm für 1 Solidna gezahlt wurden, wie bei den 
ftbrigen Bnihen, and daik ee bei denselben erst spiter ttblleh wuide^ 
fHr den SolSdna nnr S TMmiaaen an zahlen, eo trat damit eine Re- 
dnetion der Üteren Weigelder anf % ihres früheren Betrages ein. In 
ihnliofaer Weise wie in Sachsen müssen aaoh im Ältesten FriesUuid bei . 
ZaUnng von WergeUem fftr 1 Solidas 8 Tkimsen gezahlt nnd mnfii 
es spftter flblich gewordmi sein, bei WergeMem einen SoUdas nnr 
3 Trimsen gleieh za aehten, also kleine Solidi za zahlen,' cBe man 
eedlieh bei AUkssnng der Lex Frisionam wieder in giolhen SoUdi 
ansdrllekte. Für einen solehen Hergang spridil, dafe noeh sor Zeit der 

1) Ohne bestimmt angeben tax können, wie es dahin kam, dafs in 
Sachsen unter SoUdi neben einander 2 und 3, Tremisiscn verstanden sind, 
wage ich folgende Verrauthung. Bei Wergeldcrn war es von Alters her ge- 
stattet, dieselben durch Lieferung von zu einem bestimmtem herkömmlichem 
Taxfufa anzunehmenden Naturalien zu entrichten. Der Werth der dabei fQr 
1 Solidus entrichteten jS'aturalien erschien aber später um den dritten Theil 
geringer ab tm SeUdna in Oelde, «ad so seMe maii hd Al&inuig dar 
Lex Sanmnm fett, dafr bei Wergeldem niohfc 1 Sofidas. 

I Sdidm T<m 2 Triouea (ealidat minor) «itrielitel werdm kSone. Dem analog 
beetfamni daa spitore öatfiiaaiadM Baeht (riß. oben p.862 Note), dafii bei 
WergeUam «in Drittthea m e«UI, % hi Waarea gaaahlt warde, aeirie dale, 
wenn .bei einem Vertrage ZAlmg In Geld anabadnngen ist, nnd dar Sehidd- 
nar jatatt des Geldes Waare gawihrfc, ar amen am 'V> bökeran Betrag prae- 
stiren mnCs; vgL: ^sa ne schel ma ther nen weir others om reke ieftha 
biade, men alsa hire foreword hebbath wesen; is hit. thet man therbuppa 
weir wel reka, sa schel thi fiarde pannig of falla - Frie.H. Rechtsq. p. 195, 

II u. 16, p. 344:. In ähnlicher Weise lassen neuere AblöHungHordnungen bei 
Umwandlung Ton 2«'aturalxinsen in Geldrente eine Quote deräelben schwinden. 



« 
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Abfassung der Lex in Friesland unter 1 Solidus neben einander 2 und 
8 den sächsischen entsprechende Trimsen verstanden wurden, während 
sich die Lex bei ihren Berechnungen nur des grofsen Solidus bedient, 
nnd dafs mit der Annahme einer derartigen Reduction der älteren 
Wergelder auf '/* ihres frtlheren Betrages alle störenden, gebrochenen 
tad angleichen Zahlen in den Wergeidsätzen der Lex Frisionum schwin- 
den, nnd wir als das älteste Wergeid eines Liten ein grofses Hundert 
oder 120 altfrieBiS6b«r SUberlinge erhalten (d. i. friesischer oder säch- 
riieher Tremisses, untmr irelcbMD Namen kh oben p. 868 eine «as 
dntr altrömiscben hervorgegangene Münze vermuthete). Daneben be- 
trug dann damals das Wergeid des friesischen Freien 2 grolae Han- 
dert (240), das des Etbeling 3 resp. 4 grohe Hundert (360 resp. 480) 
altfrietischer Silberlinge. Die Rechnung ergiebt sich im folgendtr Weite. 
Das dem Liten im ältesten Tbdl der Lex Fiitioomn zugesproeheee, 
durch 96V« Solidi so d Trimsen statt zu 40 BoUdi an 2 Trimsen aiie- 
gedrllekte Wergdd wite dnroh Bedaetion getraton an die Stelle von 
. 40 gnSuin Solidi so 3 Trimsen, 4. i. ven 1SM> Ttimisii, das Weigeld 
die Freien Ton 68 Vt 8oL für 80 giofte SoUcB d. i. 840 frieeiselM Trimeea, 
das Wergeid des EtiieHng von 106V« groften Solidi fttr 100 grobe 
SoUdi d. i. 480 oder 4 X 180 Mesiaelie Triaeen. — Daa dueli Yeidiei- 
ftdiang nnter Karl dem Oioften geWldete nnd im jtagalen Tlieil der 
Lex FHaionnm (der Additio) auljBeieicbnele WetgeU einee FVefen von 
160 Solidii daa mit dem iltesten Bichsisehen Weigeld eines Freien von 340 
kleinen Solidi fibeieinstimmtj galt aneh bei den Alemannen, Beiern 
nnd vielleicht anch Burgundern Auch bei diesen ünden sich Spuren, 

>) Vgl. Lex Bipuar. XXXYI, 2 u. 4 : „Si quis Bipuarios advenam Burgun- 
dieasmiaterfMeri^eenftamaani^aoBdisealpaftilkiDa^ BiquisBipaa- 
ritas adTsnam Alimannmn sea FranoMOi t«1 Baiamism aot Saxomem ialer- 
ftsttit» oeatam sexagiate solidis cdpabilis Indieetttr.'' Dieser Titel sehcjatnoler 
Kail dem Qroben abgiftlst an ssin (vgL p.864 besondin Kete 8), aachdsM 
er die Tersdiiedeaea YelbiSÜwwBe ia ssfasaa Beiebs TSNiDigt uul die Wer^ 
gelder derselben dnrdi Erhöhung Einzelner einander niher sa rttekan gMuchl 
batte» Das in ihm ang^^bene Wergeid der Baiem und Alamannen gew&hren 
auch die rersdhiedenen Becensionen der Lex Alamann. und Lex Baiuwar. Die 
Lex Burgundionum kennt kein Wergeid, weiat aber auf ein Sltere» der freien 
Burgunder von 150 Solidi hin, vgl. Wilda Ötrafrecht p. 423. Dem in der 
Lex ßipuar. genannten Wergeid der Sachsen von 160 Solidi entspricht genau 
das in der Lex Saxonum anzunebmende, zu 240 kleinen Solidi angesetzte, 
den der Friesen von 160 Sol. das der Additio der Lex Fris. Die Erwäh- 
anaag des sH e b a i s e bea WetgeUes ist tttr die Abfaasungsieit des angeAbrten 
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difr dies Weigsld in ihnUelier -Weite doroh Vemelttlllgiiog alliDlIig 
gebildet iit, nad dürfte dies Terrnntlien lassen , dab eiaat aaeh liei 
9men wie in Saebsen and Friedand nraprOnglioIi ein grolbes Hondeil 
den Weigddsitien an Oronde gelegen habe>). 

Neben der ZsU 190 (einem grofsen Hundert) tritt in den eifaal- 
tenen eiebsisohen Oesetaen die SSsbl 19, das ist ein Dntaend oder, 
wenn man will, eine groAe Zebn auf. ZwOlf ist die bOebste Samme 
▼en Eiden mit Eidesbelfem, die bei Anklagen gesobworen werden 
können, das pUmun ioerammtum (Lax Sax. e. 3. 4^ 6. 7. 10. 16. 17. 
1S.59); ans ibr entstehen doreb Division die Zahlen seebs (c.2), nnd drei 
(e. 1) für die in minder bedentenden Dingen sa sobwOnmden Eide*). 

Titel ZXXYI der Lu £i|>«.]iach 776, wo Sachsen erat untorworlte wurde, und 

wohl nach 785, wo vrir erst die Abfassung der Lex Saxonum annehmen zn 
müssen glaubten, die des friesischen Wergeides von 160 Soi. für eine noch 
spätere Zeit geltend zu machen, da der zweite Theil der Lex Frisionum, 
nach 776 wohl 785 abgefafst, statt des Wcrgeldos von 53'/, Solidi im ersten 
Theil der Lex, nur ein Wergeid von 2 X 53'/, Solidi kennt, das Wergeld 
von 3 X 53 Vj Solidi aber erst im dritten Theile der Lex eingeführt wurde, 
ich diesen aber oder die sogenannte Additio erst ins Jahr 802 setzen zu 
mftHen glaube (vg^ obw p. 85S f.). Vgl. Mob. Gonii. Leg. 3 p. 662 not. 49 
nnd oben p. 864. 

0 Dem Teramllieten Wergdd des frienaehen Litoa der altostca ZwA 
von 40 Solidi entoprioht «n Worgeld ron 40 Solidi der ^^«w«mi—i ifberi in 
dw Lox Baanw. Ilt. V ( 9, dem Freienwergöld des ftltosten Thmloo der Lex 
Fririonnm von 53 Vi Solidi ein Wergeld des getödteten Parins vivus in 
Lex Baiuw. tit. VU § 19 (Mon. Germ. Leg. 3 p. 409): „si «item iam vivens 
fuit, wirgelt pert^olvat 53 t^olidis et tremisse'', dem Litenwergold der Lex 
Saxonum von 120 kleinen Solidi das W^orgcld des „Liber qui per cartani 
firmitatem acceperit" von 80 frflnkisclit ii Sojidi in Lex Alam. Hlothar. XVII 
Mon. Genn. Leg. 3 p. 50. Das Freienwcrgeld von 240 oder 2 X 120 kleinen 
Solidi in Sachsen oder 160, d. i. 2 X 80 grofsen Solidi in Friesland wird 
in Alamauuien und Baiern bezeichnet als ..bis 80 solides, hoc sunt lOO", 
. Tgl. L Baiuw. tit. IV § 28 (Mon. Oerm. Leg. 3 p.294) und 1. Alamann. Hlothar. 
hXDL, l (Leg. 3 p.68; p. 109). Mit dem Wergeld des miltelfirwdfldMn Adligen 
fW S X 80, d. L 240 SoUdi gleich grob ist des ahmuHmisohe des Primus 
AbuBoanns von äMO SoL, s. L Aläm. Paot. II |. 89 (Leg. 8 p. 86), mit dmn 
dos ootfriesisehon' Adligen tob 4 X 80, d. i. 8S0 SoL das der Ibnf ansge- 
soiduMton hairischen Adol^esdüoflbtnr m 1. Baiuw. III, 1 (Leg. S p. 289). 
Eine weitere Verdoppelung zeigen in Baiern die Mitglieder der FamiBe der 
Agilolfinger, s. 1. Baiuw. 3, 1 (Leg. UI p. 289). 

Den Zahlen der Eide in Lex Sax. c. 6. 8. 9. 17 liegt ein anderes 
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Ferner bilden z wölf Solidi die Barmhufse oder das FriedeiMfeld, bereite 
im vorfrüDkischen Sachsen, das Karl der Grofse, nachdem er zuvor in 
den Qapitala de partibus Saxoniae statt derselben die fränkische kleine 
Bafte von fünfzehn Solidi einzuführen versucht hatte, in der Lex 
Sazonum und im Capitulare Saxonicum eis da, WO iD Franken mit 
15 Solidi gebfifst wurde, geltend wieder anerkannte, wihreud er da- 
neben in firinkisober Weise die Bannbufse von 60 Solidi (den KOnigs- 
bann) elnfibrte, vgl. oben S. 348—847. Wie von den vorher besproehe- 
nen Sammen kommen aneh vom Betrage dar ktotnen Bannbnfw Quoten 
vor (Lex Sax. e. 86; Gapit Saxon. o. 8. 6)^ nimliek 6 d. L Y« X 13 (1.8. 
c 86} 0. S. e. 8), 4 d. L % X 13 (e. S. e. 6), 8 d. L V« X 19 (o. 8. o. 8; 
1. S. e. 86, wo freilieh der fiberlieforte Text statt 8 liest 4), 8 d. i. 
% X 12 (e. S. e. 6), und 1 d. i..'/. X 13 (e. S. e. 5). Und wie die grofte 
Bannbofse zweifaeb vorkommt (Cup. de part. Sax. e. 19) und noeh wei- 
tere VervielfUtignng desselben gestattet wurde (Gap. Sax. c. 8), so 
wurde auch die kleine Bannbniae doppelt und drei&ch gezahlt (Gap. 
Sax. 0. 4). Endliob werden swOlf SoUdi als B^/9e^ geringer geaeh- 
tete Vergehen gesablt und wird auch diese Zahl wieder multiplieirt; 
13 Solidi fttr AngrilT mit dem Sebwert (1. Sax. e. 8), 8 X 13 d. i. 86 Sol. 
fttr Dnrehbanen des Kleides oder Sebildes (1. Sax. o. 6), für Wsaser- 
tsnehe 0- 8ax. e. 9) und für TMtnng eines Sklaven (1. Sax. e. 17). 

Wie in der Lex Saxonum die Zahl 13 fttr Bulben neben der 190 
für Wergelder, so erseheint in andeien Volksreehten neben der statt 
190 oder dem gro&en Hundert verwendeten Zahl Hundert (100) fllr Wer- 
gelder, für 13, wenn man will, der greisen Zehn die Zahl lO .ittr 
Bufsen. Namentlich ist das in der Lex Thuiingoram der Fall*). 

Ans Allem erbellt, von wie grolser Bedeutung die Zahl 130 in der 

V«riiiltmlb n Omnde, indflm aar Bcatraiteng siner mit 19 Solidi s« bAisen- 
den Tbat ein Eid, und wenn da« Vtrgdm nii 3 X 13 Sei gesflhiit irmrd«, 
drei Eid« Tedaogt wurden. 

1) TgL Wilda Strafredik p. 8681, der aneh 4m Yorkenmen der Bolae 
▼ea 10 SoL un kogoberdiMhen und weatgodiiBdien Bedit bespricht» Wie 
in der Lex Saxenom ist 13 die kleine Bnlacahl in den Yolksreebten der 
Friesen, Alemannen, Baiem und Burgunder (s. Wilda p. 363), denselben, 
nach welchen der Freie ein Wergeid von 160 fränkischen oder groCsen» d.i. 
240 kleinen sUcht^iachen Solidi erhielt. Wir finden also in ihnen wie in der 
Lex Sax. die klrino Bufse von 12 Sol. in grofsen, das Wergeid von 160 
grofsen oder 240 kleiuen Sol. in kleinen Solidi gesahlt, die »ber in groleen 
SoUdi aasgedrückt aintL 
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Lex Saxon. isC^ indem iftiiiiDtiiehe in Ihr TorkoiDiDende Bnfannimai 
anf sie oder die ZaU 13 BoiflekiiifBlireii alnd. 

AalEdlend eraebeiat ia den Capitala de itarttbns Sazoniae neben 
der kleinen fr&nkischen Bannbnfse von 15 SoUdi einmal im Cap. 27 
dne Bsnnbttfoe* von 10 Solidi. Wagt man hier Dicht eine verderbte 
Lesart zu vermuthen so wird man nicht amhin können, in den zehn 
Solidi Vi der kleinen Bannbufse von 15 Solidi zu finden, nnerachtet 
man in dem im Cap. 27 erwähnten Fall eine ganze kleine Bannbufse 
von 15 Solidi erwarten müchte'). Anzunehmen, dafs in den Stellen, 
wo die Cap. de part, S.ix. 15 Solidi nennen, kleine Solidi von 2 Tre- 
misses, im angeführten c. 27 dagegen grofse von 3 Tremisses gemeint 
seien'), so dafs die Bannbufse von 10 Solidi in c. 27 der in anderen 
Capiteln angeführten Bannbufse von 15 Solidi gleich käme, scheint 
unzulässig. An sich ist schon schwer zu glauben, dafs in demselben 
Gesetze die gleiche Bannbufse abwechselnd in kleinen und grofsen 
Solidi ausgedrückt wäre. Zudem wiirde man, wenn wie in der Lex 
Saxonum grofse und kleine Solidi verwendet wären, vermuthen müssen, 
dafs wie in der Lex Saxonum die kleinen Solidi nur für Bufsen wegen 
Homicidia, sonst aber grofse Solidi zu zahlen gewesen waren. Dem Bann- 
geld von 10 Solidi setzt das €'apitel als gleich werthvoll die Bufse eines 
Rindes zur Seite, eine Angabe, die ebenfalls Bedenken erregen mufs. Es 
wurden oben S. 82.34.44.45. 364 die Schätzungswerthe eines Rindes bei 
Zahlungen von Bufsen aas der Lex Saxonum, ihren Zusätzen und dem 
Capitulare Saxonicum von 797 besprochen. Sie zeigten uns den Werth 
eines Rindes je nach seiner Qualität schwankend zwischen 2 und 3 
kleinen SoUdi. Mit dieser Taxe steht die Qleiehsteliung eines Bindea 

Ftlr verderbt halten die Lesart Langenthal Geschichte der Lsad- 
wirthschaft 1 und Walter Deutsche Kechtsgeschichte (2. Aufl.) § 712. 

Bas Capitel 27 der Capitula de partibus Saxoniae lautet : „Si quis 
homo fideiussorem invenire non potuerit, res illiun in forbanno mittantur 
iisquc dum fideiussorem praesentet. Si vero super bannum in domum suam 
intrare praesumpserit, aut solidos dccem aut unum bovern pro ernen- 
datione ipsim bnnni conponat, et inauper unde debitor exstitit, persolvat.'' 
Vier Solidi, d. i. Vs der kleinen Bannbufse von 12 SoUdi erwähnt das Cap. 
B«x. von 797 e. 5. 

s) Die im Ckpitel 27 der. Gap. de part. 8u. rorkonunenden 10 SoUdi 
erUirt sndi Gn^nurd PoljrpiTano do VthM Irminon. Paris 1844. 1 p. 145 
und Hflller Deatsdie Mttnsgescliidite 1 p. 860 ftr firlaldMlie, also grobe 
Solidi von drei Mnaflo. 
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mit 10 Solidi im mngef fliirCeii Oap. 27 dar Oip. de pnt Su. in iohioiiBm 
Gegensati. loh mOehte varrnntheii, daik die Beiillnug etiee Bi&dea 
n 10 Solidi in dem ftllheaten Gesetae Kdnig Seilt f ilr Saehaen ohne 
Bfiekdoht anf den weit geringeien Wertii der Binder im IHeeten 
Saehaen erföigt iat In den firiinkiaehen Landaehaften weaflieh Tom 
Bhein mag damala ein Bind ao viel gegolten haben; in den Uaten dea 
Irmino Aber die GefMle der Ahtei St Gennain-dea FMa ana der apft- 
teron Begiernngaaeit Keila dea GroÜMn wird mebrmala ein Bind an 
einem halben Pflinde» dea iat an 10 Solidi geaehitat*). 



.Beilage V. 

Daa aa4shaiBohe Noxdthtixingen und die Lex Thnringonun. 

In der halberstädter Diöcese auf dem rechten Ufer der Ocker er- 
strecken sich im Norden und Osten des Harzes die Gaue Norththu- 
ringgo, Nordswevogo und Hassego. Ihre Bewohner erscheinen im ach- 
ten Jahrhundert als Sachsen, im Gegensatz zu den das angrenzende, 
südlich von ihnen gelegene Land Thuringia bewohnenden Thüringern. 
Da das Norththuringgo jedenfalls bereits im Jahr 780, das Nordswevogo 
and Hassego aber schon länger vorher den Franken unterworfen waren, 
und später in diesen Gauen sächsisches Kecht galt, so haben wir keinen 
Grund zu bezweifeln, dafs auch in diesen südöstlichen Gegenden Sach- 
sens die karolingische, wie wir annehmen, 785 erlassene Lex Saxonum 
zur Anwendung gekommen sei, während wir dem benachbarten Thö- 
ringen die gleichfalls karolingische Lex Thuringorum vindiciren, deren 
Becht entschieden ein unsächsisches ist. Sie wird in dem einen uns über- 
lieferten, dem Heroldschen Text als Lex Angliorum et Werinornm hoc 
est Thuringorum bezeichnet, und in jenen thüringischen Gegenden 
werden noch im neunten Jahrhundert die Namen der Angli und We- 
rini erwähnt^ während später das Land ausschlieisUcb den Namen Tbtt- 
ringen führt. 

*) Yi^* Ov^rard Polyptyque 1 p. 151 , der aus dem Beg^ter die ein- 
zelnen Preise von Rindern «affthrt» und ihren DarchadunfetspniB auf 8 Sdidi 
6, 7 Denare bereohnefc. 
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Betrachten wir die einzelnen hier angegebenen Puncte näher, und 
zwar I. und II. die Zeit, in der Nordthüringen und die Gaue 
Nordswevogo und Hassego fränkisch wurden, dann III. das 
Sachsenthum dieser drei Gaue im Gegensatz zu der stid- 
lich an sie grenzenden Tburingia und IV. endlich die Gründe, 
welche dafür sprechen, dafs die Lex Tharingorum dieser 
ThariagiA angehöre. 

I. II. 

Dafttr, dafs schon vor 780 das Norththuringgo Ostlieh von der 
Ocker und die daran stofsende Gegend bis zur Elbe zu den fränkisoben 
Ktaigen in irgend einem Abhingigkeitsyerhältnifs gestanden hätte, be- 
■ttzen wir kein Zeugnifs, so wenig wie dafür, dafs damals bereits, wie 
Ledebur Nordthüringen Berlin 1842 3. 81 ond 38 behauptet, das 
Christenthum in diese Landeetheile, and zwar sogar oOiälieh bis Ober 
die Ohre hinaus in die Altmark, vorgedrangea geweaea wihre. 

König Karl hatte vor dem Jahre 780 das Laad urieohen O^er 
md Elbe noeh nloht betreten. Sein Feldsng vom Jabra 775 hatt» aieh 
Ma aar Oaker in die Qegand von Biannnhireig etatiaeiLt Dort hUtan 
tUk ihm dia Oetiaobsen unterworfen, vgl. oben S. 181. In Jahn 780 aog 
er von Lippspringe, naehdem er dnselbet elnei Belohefanammlaag ga» 
halten hatte, naeh Ohrum an der Ooker (nOidUeh von WolfoabQttal), 
wohin er die Saoheen der Miehen Landeetheile angeboten hatte, 
aeliing endlieh sein Lager nOrdlieh von Wolmlratodt an der Mflndnag 
dar Obre in die Elbe („nbi 0» oonflnit in Albia") anf, weleher Strom 
dia Saehaan i|pn den Slaven sohied („Saxonnm, qni eiterionm, qan 
et Selavorom, qal ulteriovem flnminis [Albiaa] ripam inoolant*'), und 
kahrte, nachdem er £e Verhiltnisse dar umwohnenden Saohean nnd 
Steven geordnet hatte, naeh dem Bhein inrOek; vgl. obenS. 186. 187. Eben 
so wenig aber, wie flberliafert iat, daIhKarl der Qfoiha vor 780 Nord- 
thflringen unterworfen habe, eHhhran wir ea von seinen VoiiVagan. 
Allerdings enShlen die Annalea, daA KOnig Pippin im Jdire*747 von 
Thttringen ans in Sachsen bis „Orbdm* d. i Ohrum an der Oekar ohar- 
halb Wolfbnbttttelj nnd «Skahaningi super fluvinm Misaha", d. i. SohO- 
nittgan bd Halmatidt am Bach Meisau, eingefhllen sei, um dort seinen 
Bmder Grilb lu bekämpfen; doch beriehtea sie nicht, dab damals jene 
Gegend den Franken unterworfen oder tum Oluristonthum bekahrt 
worden sei, vgl. Annales Laurissensea und Ann. Einbardi in Perts 8er. 1 
p. 186. 137, Fuldens. p. 846, Begino p. 555, AnnaL Mettens. p. 830. Dies 
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scheint dagegen in den im Süden von Nordthüringen, östlich vom 
Harz, auf dem linken Ufer der Saale belegenen sächsischen üaueo : dem 
Nordswevogo (südlich von der Bode) und dem Hasse- oder 
Hohse-go (der gegen Süden bis zur Unstrut reichte) der Fall gewesen 
zu sein. Nach den späten und wenig zuverlässigen Metzer Annalen 
hätte König Pippin im Jahre 74b das Nordswevogo unter- 
worfen: ^Pippinug Saxones, qui Nordosquavi vocantur, suh suam ditio- 
nem suhegit, ex quibus plurimi baptizati ad finem christianara. conversi 
sunt" Pertz 1 p. 330. Auf demselben Zuge eroberte Pippin, wie gleich- 
falls die Metzer Annalen berichten, indem er aus dem Swevogo weiter 
bis zur Ocker vorgedrungen sei, auch die Hohse-burg, die von dem 
Sachsen Theoderich vertheidigt war, und deren frühere Eroberung 
durch König Karlmann die Metzer wie die älteren Annalen schon beim 
Jahre 743 erzählen; vgl. die Annales Lauriss. ad 743: „Carlomannus 
per 86 in Sazoniam ambulavit, in eodem anno et eepii castnm Hoohwo- 
hurg perpUieihim,etTheoderieumSa3Ninempkieitwdo conguMvit'' {Ann.Einth.: 
„Theod. Saxonem illias loci primarinm in deditionem aecepif^) Perts 
8eiq>t. 1 p. 134. 135; und die Ann. Mettenaes ad 748: „Pippinas ia 
eodem itinere (auf dem er die Nordoaqosvi unterwarf) cepit Castrum 
Hocsebmigf et perfidum Theodericnm SMOnem tertia iam vice a Francis 
oaptum oomprehendit. Inde proficiscens pervenit ad fluvium Obaora" 
Perts Script 1 p. 330. Der Name der im Jahre 743 und vielleioht «ber- 
mala in den Jahren 745 oder 748 eroberten Burg ist in den späteren 
▲beelirilleB der .Annalen mehrÜMb lo entatellt» dafii man in ihm sehr 
▼anehiedene Orte erkennen xn kOnnen gemeint hat Die in den Hand* 
seliriften vorkommenden Namensformen sind: „Hoolisqpbnrg'' (Tar.: 
„Boeseobnrg*') Annil. Lanriss. mai. 748 POrti 1 p. 184 und 680, «fidh- 
■eobwg* (Tar. ffHoheebnrg") Ann. Einh. ad 748 Perts 1 p. 18&, «Hohee- 
baig* Hemm von Beiehenan Perts 6 p. 98^ „Ohsebarg*' (var.: »Oha- 
b&fg") Ann. Fuld. ad a. 745 Ports 1 p. 846 und Ann. Lanr. min. p. 116» 
nHoehseoboreh" Begino ad a. 748 Perts 1 p. 655 nnd Ekkehard CSir. 
Perts 6 p. 168, nHoeseobaig'' Annal. Sax. Perts 6 p. 654| ^Hoesobnre" 
Sigeboft Oomblae. Perts 6 p. 881, »Hoeaebore*' Ann. Hettens. ad 748 
nnd „Oesiobnrg" ibid. a. 748 Perts 1 p. 888, „Sacbsebofg" (verdeilit) 
Ann. Tiliaa. Ports 1 p. 218. Die diesen Scihreibangeo aa Grunde 
liegende, in den iiiesten QneUen aaftretendo Namensform ist: Hohao- 
-bnrg (für daa b, das snr Beseiehnnng des als lang angesehenen To- 
eales gesetst war, ist mehrfiioh oh nnd dann o geadbrieben; daa an- 
lautende h ist mitfinter ansgolasaen). Bohso4>oiv aber beseiehnot «iat 
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Burg im Hohse-gau^), unter welcher Namensform daa auf dem linken 
Saaleufer bei Merseburg gelegene Hasse-gau vielfach vorkommt, und aus 
der auch die Benennung Hohsingi abgeleitet ist, welche die Fuldaer 
Annalen beim Jahre 862 fllr die Bewolmer des Haaae-gaaes branohen*). 

I) Ll Tersohiedenen Bleluisehen Oauen fthrte «im Bnrg dea Kamen 
des Chmes; vgl. im Qau ^Dersia" Annal. Petav. ad 785 Parts 1 p. 17 die 

Dersa-burg (im Kirchspiel Neaenkirchen bei Damme westlich von der 
Honte), nach der auch daa Gau geaanat wird ^pagna Derna-burg" in Meg^inh« 
transl. ». Alex. Pertz 2 p. 679; sie begegnet uns in Urk. a. 948 als ^Ter- 
aebuhrc " Erath (^uedlinb. und Erhard Kcgcst. Weatf. 1 p. 4G und in Urk. 
a, 980 Weuck 2 Urkundenb. p. 34, vgl. auch oben S. 145 X. 1. Im 
Pagus Bukt lag die liukeburg, s. oben p. 132 X. 1; ini ^Bardengo", 
„Bardunffawe'" , -B.irdengawe" (s. oben p. 145) „ B ai dan ow ik." Und im 
Hildesheimschen pagus Wik-ana-f^de (s. Wersche üaue p. 151) nennt eine 
Uflnmde voa 1013 „easteUum qaod dieitur Wik-ina-feldi-atea^ Ldbaidi 
Script. BrunsT. 2 p. 166. 

*) Das Gan ist geaannt: „Hassega" ia Vrk» a. 777 a. 780 Weack 
Hess. Qescb. 8 ürkondenb. p. 11 n. 18 (es erig.); „Hobse-gove*' im Bre- 
vier, s. Lnlli der Abtei Heraftld ia Weaek 2 ürkaadeob. p. 16; „Hose- 
gewe" in Eberhard. Trad. Puld. c. 41 nr. 77 Drenke p. 100; „Hosse- 
gawe* ia Urk. a. 947 Wenck 3 Urkundenb. p. 28 (ex orig.); Urk. a. 950 
„Hassaga'' Erath Quedl. p. 6; a.961: . TI -tsigeuni'* Hoefer Zeitr^chr. 
2 p. 339; a. 974 und 975: Jlaösega'' Eruth p. 10; a. 079 ..llasscga" Weuck 
2 p. 31; a. 980 „Hassagowe '* Schateu 1 p. 980 und Falckc Trad. Corb. 
p. 2(59; a. 1007 Jlassaga" Hoefer 2 p. 140 (ex orig.); a. 1021 und 1029 
^Hassaga'* Iloefer 1 p. 165. IGG (ex orig.); a. 1040 „lla-saengowe'" Uoefer 1 
p. IG9 (ex orig.); a. 1043 „Ilassega" Schultes Dircctorium 1 p. 158; a. 1046 
„Hassega"" Schultes 1 p. 162; a. 1060 „Hassaga'' Hoefer 2 p.636 (ex orig.); 
a. 1107 aad 1112 „Hassega" Weack 8 p. 64. 66 (ex orig.) ; a. 1188 a. 1184 
„Hassega" Weaek 2 p. 81. 88; a. 1816 „Hosegowe" Boysen Hist. Mag. 3 
p.99; a. 1816 „Hasegowe«' Biedel II Bd. 1 ad 1816 (es eng.). Im 
TbielBiar vea Mersebaig steht „Hassegaa* Perta 8 p. 860. 859. WidaUad 
nennt seine Bewohner „Hassigani" Perts 3 p. 488; ia den AanaL Faid, 
ad a. 852 wird berichtet ein Marsch nach Thüringen: ..per Angros (d.i. 
Engem), Harudos (d. L die Bewohnor des Hartego), Suabos (d. i. die Be> 
wohner des Nordswevego) et Hohäingos" Pcrtz 1 p. 368. Die Form 
IlAse-gowe, Hosaegawe neben Ha.ssa-ga, IIa>isi-gcwi i«t hiernach erwiesen. 
Hohsingi ist eine Ableitung von jener Form, wie von dieser Haäsingi im 
Annal. Saxo Pertz G p. 599 vorkommt. Dals das Gau nach den llaasi hiel'a, 
scheint unzweifelhaft; und die Identität diesem Xameus mit dem der Chatii 
xeigt Grimm Gesch. d. deutschen Sprache p. 576. 
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An welchem Ort des Hohse-gaues die Hohse-burg gelegen hat, ist un- 
bekannt. Wenn manche Gelehrte die alte Burg in See-burg an der 
Salze finden wollten, das im Nordswevego an der Grenze des Hohse- 
gaues lag, so haben sie sich nur durch eine unhaltbare Deutung des 
alten Namens aus Hoch-see-burg bestimmen lassen, die auch der tiefen 
Lage von Seeburg in keiner Weise entspricht'). Unvereinbar mit den 
überlieferten Namensformen ist die Annahme von Wedekind Noten II 
Heft 6. 1830. p.l69, die auch v. Ledebur Krit. Beleuchtung p. 24 und im 
Preufs. Archiv 7 p. 30 verfochten hat, dafs unter der Hohse-burg die 
Asse-hurg bei Wolfenbflttel verstanden sei'); und an sich mufs es für 
viel wahrscheinlicher gelten, dafs König Karlmann im Jahre 743 sich 
eine sächsische Burg im Hohse-gau abtreten liefs, das unmittelbar an 
der fränkisch -thüringischen Grenze lag» als im entferateren nördlich 
vom Harz gelegenen Derlingo. 

Dafür, dafs das Hohsegau früher als das übrige Sachsen 
fränkisch war, scheinen auch die Schenkungen zu sprechen, die 
Karl der Grofee in ihm dem Kloster Hersfeld machte. Er verlieh durch 
eine Urkunde von 780 an Hersfeld die „decama de HaiWfig»^ do eomi- 
tatu quem Albericus et Marcoardus nunc temporis tenere visi iunfc" 
Wenck 3 Ukb. p. 13 (ex orig.)*). Als die drei ältesten Kirchen, die 
das Kloster Hersfeld im Hassega besals, werden die zu Riestidt, All- 
Btidt und Osterhusen (swischen Sangerhausen und Querfurt) genannt; 
nnd wenn die Schenkungsurkunde des König Karl über die 3 Kirchen 
ans dem Jahre 777) welche Wenok Hess. O. 3. Urknndenb. p. 11 ans 

Ueher da» lUere Yorkommen von ,Beb<M<oh" vgL v. Ledehnr Die 
OnUm von FaDcenstein 1847 p. 66 und Kritische Bderohtung p. 28. 

*) Die Aaae bei WolfenbaUel heUrt in ürfc. a. 944: ,f(mtnm AMa** 
Ladflirigfi«liquiaelf$S.7p.48a Die tob Wedeldad Notoa 1 p. 40 beantite 

Stelle des Falkesohen Chron. Corbctj. bei Wedeldnd 1 p. 894 „in pago Der- 
lingo in civitate Aaaburg^ ist gefälscht aus Thietmar IV c2: «ad civitatem 
Hcslcburg'' Pertz 3 p. 768, einer Stelle, die sich gar juoht aaf die Arne 
bei Wolfenbttttol bezieht, vgl. Wersebo Qaue p. 188. 

') Nach Stiftung der Diöces« Halberstadt entstaud Streit zwi-<chen 
Ilalberstadt und Uersfeld über den Besitz der Zehnten in jenen Gogciuifüi ; 
vgl, Lambert von Hersfeld ad 8 lä Portz 3 p. 47 , Annalista Saxo ad 840 
Pertz ö p. Ö75, Chr. Halber^tiid. ed. Schatz p. 7, und die den Streit refe- 
rirenden Urkunden dea König Heinrich V von 1107 u. 1112 und des König 
Lodwr m IIM Wenck 8 Urkundenb. p. 84. 68. StTiknadeob. p. 83. Vgl. 
Uber dioMU MaMMk: Weoek Scw. Qeseh. 8 p. 86 und das wiehtige Zahnt- 
register in Ledebur Preuis. Arebiir 12 p. Sllfi^ 
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dem an^ebliohea Originale publicirt bat, angefochten wird, so beweitea 
doch die sp&teren Uersfelder Urkunden, dafs die Kirchen bereits vom 
Karl dem Grofsen dem Kloster Hersfeld geschenkt worden sind*). 

Wenn eine Tielbespiooheiie Stelle des Bieehof Arfto tod FNiifaiy 
(t 784) dafOr mngefihrt wird, deft Nordtlifiringen bereiti in der ersten 
Hälfte des aehten Jahrbunderts theilweise ebiistUeh geiresen sei, sp 
sagt dies die Stelle Diehty und unter dem in ihr genannten TbOringen 
ist nieht das sSohsisohe Nordtfadiiogen, wie Ledebor Nordtliflringen 
p. 84 nnd Bettberg Dentsehe Eirohengesefaiehte 2 p. 408 annehmen, 
sondern das eigentliehe ThOtingen gemeint. Aribo beriehtet: ein alter 
Mann habe ihm enihlt, er sei einst von Binbem eigriffiro und naoli 
Franken als Sklave verkanft worden; Ton dort habe ihn sein Herr weltsr 
▼erhaaft: «enidam in partibos aqnilonis Thnringomm gentis*)» in eoa- 
)aeente ooaflnk) Poiahtanorum gentis, qnae ignoiat Denm" Aiibonia 
vttasb Emmeram! inAotaaS.Bolhmd.Septemb. Tom.6 p.483. Der Mann 
wude an einen Ort nördlich Ton Thüringen yerkaaft, in die Naehbai^ 
acdiaft der Foiahtani; der Ort wird in Heesen gelegen haben, das dar» 
mala noeh anm Theil heidniseh war, wie es Aribo von dem Lande des 
Herrn des Sklsren enfihlt; nnd Hessen benachbart wohnten die Porak« 
taai, d. i. (wie Zenss Die Deutschen nnd ihre Naehbaiatiaime p. 858 
erkannte) die Boroctri, ein Name, der im achten Jahihnndert für die 
westliohen Sachsen oder Weetzen Terwendet wurde, s. oben p.85 Note 1. 

*) Das Breriarium s. LuIIi verzeichnet als von Karl dem Orofsen dem 
Kloster Hersfeld geschenkt ^in Uohsegowe capellas trcs" Wenck 2 
p. 16 ; vgl. in Urk. a. 979 .. trea capella«? in A 1 1 s t e d e , O s t f r h u s u n , 
Rietstode, cum omnibus decimationibus in Vre.>inav('lde et Hassega" Wenck 

2 p. 32; desgl. Urk. von 1107. 1112 und 1134 Wenck 3 Urkundenb. p. 64. 
66. 2 Urkundenb. p. 83. In der Urkunde von 777 schenkt König Karl: 
„ecclesia.s in Altstedi, . . in Kitstaedi, . . in Osterhusao, cum omni decima« 
tione de FrLsonovelde et Uaasega, in comitatu Alberioi et Markwardi" Wenck 

3 p. 11. Man hat gegea diese Vrknnde angefükrt, dafa König Karl ent un 
Jahre 780 die Zehnten an Henfeld geeehenkt habe; die Urkunde ron 1134 
sieht in der Urkunde ron 780 eme Bestitigiuig der Sehenknng von 777: 
gtres eedesias enm omni dedmattone . . Carolns imperator Herafbldenai mo- 

' nasterio cum duobns pririlegiia, primo tradidit, secundo confirmaTb^ 90 et 
eo ampliuH annis ante episeopatnum per Saxoniam distribntionem et Halber- 
•tadensis occlcsiae constructionero" Wenck 2 p. 83. 

*) Ledebur Nordthüringen p. 24 flbersetzt diese Worte ..in den nörd- 
lichen Tbeilen deH Volkes der Thüringer" statt: in den Gegenden ndrd- 
hdk ron dem Volk der Thüringer. 
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Arnold de b. Emmeramo, der ums Jahr 1037 die Stelle des Aribo ans- 
schrieb, setzt fälsohUoh „eaid«m Thariago in finibus ParahtADoram" 
Perts 4 p. 550, indem er die ihm anbekannten Namen und Localitäten 
Wtetellt. Unter den Porahtani des Aribo, mit Ledebur, an Bardi d. i. 
n Bewohner dm LüneburgiMäen Baideoganet in deokea, halte ich 
■piaohUoh f ttr immOgUoh. 

III. 

Im. aditen und nennten Jahrhundert und die Bewohner dei 
Norththnringgo, das sich ?on der Ocker nur Bode erstieelcto, so- 
wie die des Mordswevogo, welches sich anf dem rechten Bodo- 
nüMr anabreiteto, und des Hassego, das sich daran lehnte nnd das 
Laad sAdlich bis snr Unstrnt in sieh sehlols^ Sachsen. Die Gegenden 
im Norden des Hanes nnd ostwärts desselben bis rar Unstrnt gehören 
in Sachsen nnd weiden dem sttdlich der Unstrnt gelegenen thflfia« 
gisdien Lande sls sichsisch entgogongesetit Bestimmte Zengnisse 
dafür stehen nna an Gebote. Im Jahie 747 soll nach den Ann. UetL 
KUnig Pippin die siehsisehen Nordsaeren d. i. die Bewohner des sieh- 
sischen Snevoganes unterworfen haben; die Annalen ssgen: „Pippinns 
Saxoaes, qoi Noidosqoavi Tocantnr, snb saam ditionem snbegit*' (s. p. 386). 
Im Jahre 748 berichten sie femer, Pippin habe die Grinsen der Noid« 
schweben fibersehiitten, und sei ans Thüringen in Sachsen eingefiillea; 
sie sagen: ,per Turingiam in Sazoniam veniens, fines Sazonum, qnos 
NordosquaTos vocan^ intravit". In Uebereinstlmmong hiermit berichten 
die Fuldaer Annalen beim Jahre 852, dafs König Ludwig der Deutsche 
▼on Minden an der Weser dnreh Engern, dss Hartegau, Nordsnevogau 
und Hsssegau nach Thfiringen gezogen sei, nnd in BrAirt, dss etwa 
sechs Meilen sildUoh von der Grenie des Ksssegaues in Thüringen 
liegt, eine Reiohsversammlong abgehalten habe. Die inhaltsreichen 
Worte lauten: „in loco, qni appellatur Mimida super amnem, quem 
Tacitus Visurgim, moderni vero Wisaraha Tocant, habito generali con- 
ventn, causas populi . . . absolvit . . . Inde traiisiens per Angros, Ha- 
rudos, Suiibos et Huhsingos, et per luansionea singuias, proiit se prae- 
buit oiiportunitas, causas populi dijudicans, Thurinj^iain in^reditur, ubi 
apud Erphesfurt habito conventu decrevit, etc." Pertz Script. 1 p. 368. 
Noch genauer lernen wir die Grenze von Sachsen und Thüringen kennen 
durch Urkunden, welche uns die Ausdehnung des an der Grenze in 
Sachsen gelegenen Hassegau ausweisen. Bereits oben wurde erwähnt, 
wie Karl der Groiae der Abtei Uersfeld in den Jahren 777 oder 7bO 
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den Zehnten im „Hassega" verliehen habe. Ein von Ledebur Archiv 12 
p. 215 mitgetheiltes Zehntregister verzeichnet die einzelnen zehntpflich- 
tigen Ortschaften und in einem im Jahre 979 verfafsten Diplom Kaiser 
Otto II. werden die Grenzen des Zehntdistricts bezeichnet als sich er- 
streckend „a summitate vallis, ubi se Saxones et Thuringi disiungunt, 
quaeTeutonice dicitur üirufde, sursum ad aquilonarem plagam" Wenck 
Hess. Landesgeschichte 2 Ukb. p. 32. Der Sachsengraben aber liegt 
bei Wallhausen ; ihn bezeichnet Thietmar von Merseburg „fovea quae 
est iuxta Valeshusun" Pertz 3 p. 749. Südlich auf dem rechten Unstrut- 
ufer erstreckt sich Thtiringen; und so wird namentlich das Gau An- 
gilin, zu welchem die Orte Cölleda, Trebra und Scheidingen gehörten, 
in einer Urkunde vom Jahr 932 als in Thüringen gelegen bezeichnet; 
die Url^ande sagt: „pagas Engilin in legione Thuringorum" und: „in 
pago Englehem in provincia Thuringorum" Ledebur Archiv 13 p. 81. 

Die Benennaofen der besprochenen Gaue Norththuringgo, Nord- 
eaewego und Hassego weisen unverkennbar darauf hin, dafis diese Gaae 
urspriinglich von Thüringern, Sneven und Hessen bewohnt waren. Zur 
Beseichnung von Nordthüringen verwenden Urkunden die Ausdrücke 
Pftgus Tbaringorum und Thuringia/ bedienen sich also der für die 
Bevölkerung des eigentlichen Thüringens übliohen Namensformen; vgl. 
Wersebe Gaae und W. Räumer Karten und Stammtafeln. Die Bewohner 
desSwevego nennen die Annales Mettenses a. 747 und 748 „Nordosquavi" 
<B.oben p.400), Ann.Fuld. ad a. 852 „Suabi<' (s. p.400), Widukind „Suevi^ 
(8.p.406 Note 1), Gregor von Tonre und PauUus Diaconas^Snavi" (s. unten 
p» 404 Note 1). Der Saebsenepiegol setzt dem Bewohner des Nord- 
swevegOy wetehen er als ^nen »swafi oder naoh anderen Hand- 
sehriften als einen jisaavee" beseiehnet')» den Sfldaeliwaben als einen 
„elderen swaf entgegen und bekundet damit die Identitftt beider 
Namen. Die Nameosformen des Hasaeganes wurden oben 8. 897 
naehgewiesea; es stellte sieh berans, dab die Bewohner des »Has* 
sega^ nHassigewi'' oder „Hossegawe" als «Hasse -ga-ni", „Hass-ingi'', 
nHohs-ingi" vorkommen, Formen, die unmittelbar auf den Namen der 
Ohatti oder Hsissi anrflckfBhren. Dab spiter die Bewohner der drei 
genannten Gaue, wo (de als Saxones bezeichnet und als solche aus- 
draeklieh den Thuringi entgegengestellt weiden, nieht Oberdeutsohe, 
also nieht Thüringer, Schwaben und. Hessen, sondern Niederdeutsche 
gewesen sein mfissen, kann keinem Zweifel unterliegen. Eine Umwan- 

Die im Sachsenspiegel gebrauchten Namensformen sind zusammen- 
gestellt in Hoiueyerd Sachsenspiegel I (3. Aubgabe) Kegister p. 47ö. 476. 

26 
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delung des Volksthuraes der Bewohner mufs in jenen Gauen erfolgt 
sein, wenn wir such nicht sicher wissen, in welcher Weise sie d«i be- 
nachbarten Sachsen einverleibt sind. 

Nach den f^päteren sächsischen Berichten wurde das Land auf dem 
linken Elbufer einst von Thäringern bewohnt und von eindringenden 
Sachsen erobert. Nach einer von Adam von Bremen angeführten Nach- 
ficht wären die Sachsen vom Rhein nach Thüringen gezogen'), nach 
anderen Sagen im Lande Hadeln gelandet und dann weiter südlich toi>- 
gedmngen. Als der Frankenkönig Theoderich mit seinem Schwiegmr- 
■obn Hermanfried, König von Thüringen, in Krieg verwickelt war, was 
nach den fränkischen Berichten im Jahre 528 stattfand, soll Theoderich, 
wie verschiedene sächsische Quellen der späteren Zät in ähnlicher 
Weise erzfthlen, die Sachsen an Htllfe gerufen haben, um die Thüringer 
m besiegen, und ihnen, nachdem er mit ihrer H&lfe den Sieg erfochten 
httt^ das thüringische Land nördlich der Unstrut auf dem linken £lb- 
Qftr lUMrlaseen haben. Im Einzelnen weichen die Angaben von ein- 
ander ab. Naeh Rudolf von Fulda (963), dessen Erzählung Adam 
▼OB Bremen (1076) wOrtlieh anfiiahm, rief Theoderieh, der mit den 
Tliflifngeni in hartem Kamfif begriffen war, die eben erst in Badein 
gelandeten Saobaen gegen yerspreohen von Land in Httfe; mit ihnen 
aisgt er, nnd „▼aatetlsqae indig^nis (i. e. TkurktpU) et ad intemeeionem 
pm» ddtUff Unwn «orum Inzta polUeititionem snam, Tietoribna (i. e. 
SammAm) itkgmM^* Wegen ihrer geringen Zahl geben dann die 
Snehsen einen Theil der Aeeker gegen Tribut an Gotonisten: »eam 
maxime, qnae respioit orientem, eolmii» tradebaat) ekiguUi, pro ma »orU, 
mA IKftiil» üMrtfMAM». Oaetera Tero Ion ipsl possedemn^ a moridio 
qnidem Franeos habentes, et partem Thnringomm, qnoi 
piaoeedens hostOistarlionon tetigit, aWeoqae flnminia ünatroto 
dirimnntnr." S. Tnmslalio s. Alexandri Porte Seript 9 p. 674 und 
Adam. Brem. Porte 7 p. S8G. Nach Widnkind Ton Oorvoi (am 967) 
roft Theodorieh wlihrend der Belagorang dos KOniga Homanfried ¥on 
ThiIrfttgeD in a^l^i 4^ dicitor Sohidingi, site snper flnviam, qni 
Üeitmr Unatrodo* die Saohaen «t Hülfo. Diese orobem Soheldnngon 
nnd erhalten snm Lohne das thflringische Land: ^hi Ismo pmenenti In 
Mfania pMMMlone dmaH sont* »Sozonos igitor possessa terra aarama 
paoo qnioTOmnt . . . JRwift qnoqno agnmtm cum amM» mutlUmiU vd 

*) ^Saxones primo circa Renum aedes habebant [et vocati sunt Angli], 
quoruiu paru lüde veiiieiia iu Brittaaiam, Eomauus ab illa insula depulit; 
pwa Timingiam oppugnam^ towtf W/am rtffionem.'' Ports 7 p. 285. 
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m m umitti t Mribu^, hUqufat piilMe igortti (L e. TWliyom») tribvUf 
tmiimmaun: mie tugue MUe gm» Baaomm irifarmi gmur* oc 
piMter ooaditioBtn aarvilom lifWtftfifr.* Peitx Seript 8 p. 424. Gii)i 
iüBlish ensKl^eQ die Aanale« QnedlinbiirgeiiBe« (1000) 4cifi per- 
gang: „Andim antem Tbeodoiieoiy Saxones in looo Hadakof» <Sioto 
•ppUoniMe, in aanm ooi oonToeavit «udliam, prominent dia ofup ano 
anonunqn« IS nobQiaaiiiHirBm ionunanto» «t Tkurinyos aibi a4Teraantaa 
itimcermt, onnMn ilU» «arNM Ifrram iMriiiN, usqua a4 confluentiam 
SalM et Unatra4*e flnTiornm. Qui nilULinoraatea Tenarnnft ad 
euai, at perseqnentaa IrmlnfiEiadQm, pagoavaront oonlm ei^m aoper 
ünpliadan iBvi9Pi tantomqn« Thnriogorum alngeqi illie 4a4eii|nl^ 
ipiß fluvinB aofnpi «Ada^aribaa rapletiiB pontan iUla praebera^ Irmfn- 
fridoa antom anm nzos^ ist 4Hia et nno nlUta Imingo noi^ine, capta 
n Swonibus noptn eivi^ta Sehidinga, qua ae oondnaeraty vix evaait. 
Tnae Jluo^bsricuß, acoepto consilio, yiotoribua fradidit Saxonibm omnem 
i0rwß Thwringorum, excepta quam Louvia et Haertz sylvae 
conoludunt" Partz Script. 3 p. 32. — Nach dem Sachsenspiegel 
wanderten die Sachsen zur Zeit Alexander des Groben ein, „unse vor* 
deren," sagt er, „dit htr to lande quamen unde die doringe verdreven^. 
„Do irer so vele nicht newas, dat »ie den acker buwen mochten, do 
sie die dorinschen herren slugeu unde verdreven, do lieten sie die bure 
»Uten ur^e$lagen, unde bettadeden in den acker to ahoyedaneme rechte, als 
in noch die late hebbet; dar af quamen die late. Von den laten die sik 
verwarchten an irme rechte sint komen dagewerchten" Sachsenspiegel III 
44 §.2 und §.3. — Uebereinstimmend schreibt Albert von Stade: „hi- 
vadunt deinde reliquam provinciam, Thuringos sine differentia occidentes. 
Hures autem se eis dederunt proprio«, et quia ab eis vivere sunt per- 
missi, litones sunt ab eodem vocabulo nuncupati. Inde litpnes in pro- 
vincia Saxonum sunt vocati.^ Pertz Script. 16 p. 311. 

lieber die nördliche Ausdehnung Thüringens vor der- Zeit de* 
sächsischen Krieges von 528, die man als bis in die Gegend an der 
Ohre, welche später die Grenze von Nordthüringen bildete, reichend ver- 
muthen könnte, lernen wir aus den angeführten Stellen nichts Näheres. 
Denn darin, dafs Widukind 0 die Sachsen, als sie der Sage zu Folge 
zuerst landen, im Lande Hadeln an der Elbmündung heimische Thü- 
ringer bekämp£ei^ l^ist, wird man keine historische üeberlieferung fia- 

„Saxones bis ragioiiibiui nftvibos adveetw, et loeo piimnin appüeaine^ 

qui uaque hodie nuncopatur HadoUun; incolk rero adTentum eomm gravilar 
feKentü^u«» gai Tburimp ^ra^untur faisse" ate. Ferts 3 p. 418. 

36* 
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den Wüllen. Im Süden dagegen reichte das eroberte ThOringen, wie 
Rudolf von Fulda, Adam von Bremen und die Quedlinburger Annalen 
berichten, bis zur Saale und Unstrut. Nach Widukind erobern die 
Sachsen das vom König der Thüringer Hermanfried vertheidigte Schei- 
dungen an der Unstrut; und nach Rudolf von Fulda und Adam von 
Bremen bildet die Unstrut die Grenze des vom König Theoderich den 
Sachsen überlassenen Landes, während ihnen zu Folge südlich dersel- 
ben noch ununterworfene Thüringer wohnen bleiben. Endlich nach den 
Quedlinburger Annalen nehmen die Sachsen Scheidungen ein und er- 
halten das Land bis zar Saale und Unstrut, während ihnen das süd- 
liche Thüringen zwischen Harz und Thüringfer Wald vorbehalten bleibt. 

In dem unterworfenen Thüringen, dessen alte Bevölkerung zum 
Theil vernichtet war, bemächtigten sich die Sachsen eines Theiles des 
Landes selbst, gaben einen anderen dagegen gegen Tribut aus. Widu- 
kind, der Sachsenspiegel und Albert von Stade heben hervor, dafs es 
Thüringer gewesen seien, denen das tributpflichtige Land überlassen 
worden sei; und der Sachsenspiegel und Albert von Stade halten die zu 
ihrer Zeit unter den Sachsen sefshaften Laten für die Nachkommen jener. 

Einen Theil des eroberten Landes sollen nach Widukind die Sach- 
sen ihren „amicis auxiliariis" überlassen haben, ohne dafs Widukind 
näher angiebt, wen er unter ihnen versteht. Vielleicht hat man da- 
ixinter mit den Sachsen verbundene Friesen zu denken, denen sie Sitze 
in der Gegend des eroberten Scheidungen im Hassega überlassen haben 
könnten, da jene Gegenden, wie unten S. 412 belegt, mehrfach als 
Friesenfeld bezeichnet werden. Speciellere Nachrichten erhalten wir 
über die Bevölkerung des benachbarten, von Thttringen den Saehsen 
abgetretenen Swevogau. 

Bei Wanderung der Longobarden nach Italien unter König Alboia 
im Jahre 568 sollen mit ihnen auch Sachsen ansgezogen, und soll ihre 
Heimath durch die fränkischen Könige Ghlothar und SigibertSaeven über 
lassen sein. Die aus Italien wieder heimkehrenden Sachsen hätten ihnen 
das Land wieder abnehmen wollen. Doch wäre nach für sie unglQok- 
liehen Kämpfen nur ein kleiner Theil von ihnen am Leben geblieben; 
nnd aus Mischung jener mit diesen und den etwa beim Abznge der 
Sachsen Zorfickgebliebenen ranle die epfttere wesentlich Bäobfliaobe 
Be701kerQBg dee Nordawevogaa lierTorg^gaagen aeln>). 

1) Bereits Gregor von Tonn berichtet HiskFinuie.y, 15 : „quia tempore illo, 
fBO Alboimw in Italiam ingremts est» CSoÜiariiis et Sygibertas SnaTPs et alias 
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Dafür, dafs die Bewohner des späteren Nordthüringens Sachsen 
geworden waren, liefert neben ihrer niederdeutschen Sprache der Sach- 
senspiegel den vollgültigsten Beweis, indem Eike von Repkow das in 
den Gerichten eben dieses Landes, in dem er als Schöffe fungirte, gel- 
tende Recht darstellt, und dies ein durchaus sächsisches ist; und dafs 
Gleiches vom Nordswovogau gilt, zeigen die im Sachsenspiegel ange- 
führten geringen Abweichungen des Rechts dieses Qaaes^) von dem be- 
nachbarten nordthüringischen Recht. 

Ist aber das richtig, was sich als das Resultat der vorigen Erör- 
terungen herausstellt, dafs im achten Jahrhundert das Northtburinggo, 
Swevogo und Hassego sächsische Gaue waren, in denen sächsisches 
Becht galt, und die 780 zum Reiche Karls des Grofsen gehörten, so 
werden vir befogt sein aDsonehmeo, dafii auch fOr sie die Ton uns 

gentes in loeo illo posaemnty hi qni tempore Sjipberti regreasi vacnt, id est 
qui emn Alboino fberuit» eontea Im «tonsnrgimt» Tolentes ülos a regiwie ilU 
extnidere ac delere". Die eingewand^tea 6000 Suerea bitten den xorftcik- 
kehrenden Saehsea zwei Drittel des Landes überlassen wollen, sie dann 
aber, als diese zum Kampfe dr&ngten, besiegt und bis auf eüien kleinen 
Theil aufgerieben. Aus Gregor schöpft der übereingtimmende Bericht bei 
Paullus Diaconua III, 7, auf den sich Widukind von Corvei beruft, indem 
er die Suovcn als „Suevi Transltadnni'' oder, von Sachsen aus gedacht, als 
jenseits der Bode sefshafte Sucven bezeichnet. Als nach den Handschriften 
verwerflich erscheint, wie die Aufgabe der Mon. Germ. Script. 3 p. 424 zeigt, 
die von Gaupp Du alle Cbsati der Thfiringer p. 85 vertlieidigte Lesart 
„traaullnni*' in der aagefttlirten Stdle des Widnkind, dureh die er die An- 
•idit atataen wiU, dab diese Schwaben nidkt ana Schwaben, aondem Ton den 
rediten Wmt« eingewandert aden. Ob num unter den »alias gentea", weldie 
nach Qregm: ron Tonra neben den Sveren einsogen, an Haaai» die dem Has- 
sego den Namen gegeben hätten, zu denken hat, steht dahin. 

Nach Saduenapiegel 1, 19 „Sveiriaoh recht ne treiet ron sessi- 
Bcheme nicht, wende an erve to nemene, unde ordel to scelden" [vgl. II, 12 
§. 2; I, 19 §.2]. Und Sachsenap. I, 17 §.2; 18 §. 1 ; 19 §. 1; 29 zeigt, dafs 
der Unterschied im Erbnehmen nur darin bestand, dafs der Nordschwabe in 
Sachsen nicht von mütterlichen Verwandten erbt, er von Männerseite ohne 
Beschränkung des Grades erbt, und er sein Erbrecht durch Verjährung nicht 
Terliert. Danach ist die Unbedeutendheit der Versohiedenbeit des nerdane- 
Tbdim Bedits an beaithdlen, auf die Widnknid anfinerkaam nadit: „Snari 
Tero Tranabadani Ülam quam ineolnnt regkmem, ee tempore iaTaaerunt» qua 
Samnea cum Langebardis Italiam adiere, ut eemm nanrat biatonay et ideo 
alüa legibus quam Sanwes ntantnr.*' Perts Seript 8 p. 424. 
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nm 785 gesetzte Lex Saxonum gegolten bat. Und wenn in der Lex 
SAxonum 0.47.48 in Betreff des ehelichen Güterrechts daa Recht der Ost- 
UAeUf Westfalen und Engern unterschieden wird, so ist mehrfach darauf 
aufmerksam gemacht'), dafs das im Sachsenspiegel dargestellte, also ge- 
rade in jenen Gauen geltende Recht mit dem in der Lex Sax. als ostfälisch 
bezeichneten in Uebcreinstimmung steht. Dies dürfte als eine Bestä- 
tigung dafür gelten, dafs die Lex Saxonum auch für jene Gegenden 
erlassen wurde, und dafs dieselben zu Ostfalen gerechnet worden. 
Alierdings besitzen wir kein urkundliches Zeugnifs für die Verwendung 
des Ausdruckes Ostfalen für die südöstlichsten Gegenden Sachsens und 
• ist vielfach, namentlich von Lüntzel ausgeführt worden, dafo man da- 

runter speciell die in der Hildesheimer Diöcese gelegenen Gaue zu 
verstehen habe. Doch möchte in ähnlicher Weise, wie der ^amo West- 
falen speciell für die Gegend des späteren Herzogthnms Westfalen, da- 
neben aber in weiterem Sinne für das zwischen Rhein und Weser 
gelegene Sachsen gebraucht wurde, in einem weiteren Sinn auch Ost- 
falen für das gesammtc östliche Sachsenland bis zur Elbe verwendet 
eein und sich die Lex Saxonum ähnlich wie die fränkisohen Annalen 
der Benennungen Westfalen, Ostfalen und Engem für das gesammte 
Land zwischen Rhein und Elbe bedient haben. Für eine umfassendere 
Bedeutung des Namens Ostfalen, als identisch mit Ostsaobsen'), so dafs 
auch Nordthüringen darunter begriffen werde, seheint auch der Bericht 
der fr&nkisohen Annalen über die Unterwerfung des östlichsten Sacb- 
lens in den Jahren 775, 780 und 784 zu sprechen*). Als Karl im Jahre 
775 an der Ooker in der Gegend tob Braunsohweig war, erzählen die 
Annalen: ,oinnes Astreleudi Saxones venientes cum Hassione dederunt 
obeides", worauf sich die Engem bei Büekebaiy unterworfen hätten 
„sicut Anstrasii", oder, wie andere Quellen sagen, „sicut Ostfalai"; und 
im Jehie 780 sei zu Ohnia. *n der Ocker (nördlich tob WeUenbtM)i 
BB c M e i B den Kösig t^ouMt orientalium partium Saxonee, nt jnsteiBl, 
oeeoHssent, maxima eomm multitudo in Orheim baptizata^. Und apMer 
dringt Kail der Groiae, als er in Folge der wiederholten Aufttittde 
eine neue Unterwerfiing des Oatliohen Saehaeiia (ttr nOtbig hielt, 784 

Vgl. Gaupp Beehi und YerfiMStmg der alten Sachsen p. 184. 

^ Ja dm Aaaalfln nad Utknadea weduab als whntiich folgende Aaa- 
drftdke: OHfiOai, Ost&lalil» OirtVMliini (a.a Uik. rm IIIS BAatd Begi 
WMtl l p* 141), QrioilalM Bumm, Aamkadi, Oibdittdi» AoitoadL 

») Die DarsteUnng dwBraigniaM Yen 776 sielM ebea ^ 181. 189; die * 
Ten 780 p. 136^188» die vea 784 p. 141-148. 
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von Thüringen durch die der Saale und Elbe benachbarten Gegenden 
nach Norden bis Steinfurt bei Neuhaidensieben vor und zieht von dort 
über Schöningen nach dem Rheine; die Quellen sagen: „ibi conaiUo 
inito ut per Toringiam de orientali parte introisset snper Ostfalaos . . . ; 
perrezit per Toringiam mqne ad fluvium Albiam, et inde ad Stagnfürd, 
et inde ad Seahiningi, ibiqae conventione facta reversos in Frtnciam*' 
Ann. Lanrias. a. 784 Perti 1 p. 166; und Ann. Einhard! a. 78i: ,yipae 
per Thuringiam iter faciens, venit in campettoia Saxoniae, qtiae Albi 
atqoe Salae fluminibus adiacent, depopulatisqae orientaliam Saxonum 
agris ac villis incensis, de Scahningi in Franciam reTenna est" Pertz 1 
p. 167. Mit dem Spiaebgebrauch der angegebenen Annalen steht es in 
Uebereinstimmung, wenn der Poeta Saxo das Laad zwischen Rhein 
xmd Eibe als sächsisch und von Westfialen, Engern und Ostfalen be» 
wohnt dantoUt, and die Sitze der Letaleren, die auch Osterliudi ge* 
heifren hätten, bia an die Slam anedehnt, die doroh Saale nnd £lbe 
▼OA den Saeluen geaehiedep würden'). 

IV, 

Die litt Thaiia^onm Iii nae mir In iwei Texten eriialten*); der 
efaie findet aieh Iii dem flir die Alrtel Correi geaehiieiMiien Codex, der 
oben p. tt^67 beeprooliett iel» nnd aneli die Lex Saxoimm entbilt» vgl 
ebea p.69; dermideve In HeroMa an Baad 1657 gedmekten «Origfamm ae 
Germaaicarnm anttqoitatam libri** p. 127— 180 (Tgl. p.47— 66)^ oluM 
dafli wir wfiCMen, welcher Handsohrift er gefolgt ist. In Heroida Ana- 
gäbe fiihrt die Lex die Uebereehrift: «Lex Anf^mm et WerfauMmm 
hee Oft Thaiingomm*'. Die Corveier Handaehrift nennt sie nur .Lex 
Thiuingonun.* Anf die Deatnng dleeer UeberBduiften etfltat aleli we^ 
aenHieli uueie Analeht Uber die Heimath dea Oeeetaeai da der Inhalt 

>) Peeto Sttte I v. 50-63 ad 772: 

„Begionem solia ad ortum . 
Inhabita(ba)nt Osterliudii quos nomme quidaa 

Ostvalos alio vocitant; confinio quoruin 
Infestant coniunct« suis, gens perfida, Sclavi." 

Auch Widokind von Conrci sagt: „orientales scilicot populos, Angarioa atque 

Westvalos*. 

>) DafH LindcnLrog bei sciucr Ausgabe der Lex Thuringonun in seuMU 
Codex legum antiqoarum Franooibrd 1018 wie bei der Lei AiiiMUim k«M 
Haadsehrtft, sondsrn nur Am Heroldaohen Text benirttt hat, kann hier nichi 
weiter ansgefthri werden. 
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desselben nur geringe Anhaltspuncte darbietet. Man bat nun aber die 
Ueberscbriften der Lex in sehr verschiedener Weise deuten zu können 
gemeint. 

Die Ansicht von Franck Alt und Nenes Mecklenburg 1753 1 
p. 175, dafs die Lex Thuringorum für Weriner im Mecklenburgischen 
Abgefatst sei, wird als aufgegeben keine nähere Beachtung verdienen, 
so wenig wie die von Dahlmann Forschungen auf dem Gebiete der 
Geschiebte 1822 1 p. 441, dafs für „Angliorum et Werinorum'^ zu 
emendiren sei „AngUornm HetwerioomiD'', und die Lex der Luidoobaft 

Angeln in SclUe»wig angehöre. 

Bereits Eckard Commentatio de rebns Franciae Orientalis 1 p. 39 
vwlegte die Lex nach Thüringen. Und diese Ansicht hat fortgesetst 
die meiston Anhänger gefunden. Sie wird namentlich, wenn auch in 
verschiedenerweise, vertheidigt von Eichhorn Deutsche Rech tsgesch. 
(5. Auflage) 1 §47, Wer sehe Völker und Völkerbündnisse des alteo 
Tentschlands, Hannover 1826, p.219 und Beschreibung der Gaue u.s.w., 
Hannover 1820, p. fiO, Kraut lieber die Lex Angliorum et Werinormn 
in V. Dalwigk u. Falck Eranien zum deutschen Recht 3. Lieferung, 
Heidelberg 1828, p. 146, Gaupp Das alte Gesets der Thflringer, Breslau 
1884, p. 88, Wilda Das Strafrecht der Germanen, Halle 1842, p. 106, 
Walter Deutsche Rechtsgeschichte (2. Ausgabe), Bonn 1857, 1 p. 163 
1. 166, Stobbe Gesofalchte der deutschen BeehtaqueUeo, Bianmehweig 
1860^ 1 $. 18 177. 

Hlerron abweichend hat Hermann Mfliler Der lex Salica und der 
lex Angllonim et WerinoniiD Alter und Helmatli, WAnbatg 1810, die 
Heimath der Lex dem Unkin Bhtim^tt an der Mllndang der Haas 
bei Dortrecht finden iroUen, wo er eine IVningia glanbte auf^eiteD in 
können. Und ihm sind beigetreten P.O.HoIhu7seQ In Ib. An.N7holf 
BQdragen voor VaterlandBcbe Geschiedenifl en Ondheidkonde Deel 8, Am- 
hem 1842, p. 60, Wal tx Das alte Recht der Saliaehen Franken 1849 p.49 
und DeotBche Verfasningageech. 2 p. 85 (a.aueh CMtting. Gelehrt. Ans. 
1850 p. 889), Jacob Grimm Gescblebte der deutschen Sprache 2 p. 606. 

Die Uebersehrift der Lex, wie aie der Heroldache Text bietet^ 
„Lex Angliorum et Werinomm hoc est Thuringorum'' erl&ntert den 
Namen der Angli und Werinl durch „hoc est Thuringorum", sagt also, 
da& unter jenen beiden, sur Zeit des Schreiben der erklirenden Worte 
offenbar wenig bekannten Namen nach dessen Uebeneugung Thflringer 
an Tentehen sden. Dafo die drei Worte „hoc est Thnringomm* nicht 
▼om Ver&sser der Lex herrflhren, luuin kaum einem Zwelftl untsr- 
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Hegen. Die Worte selbst bekunden sich als eliieii Znsatis Wer sollte 
glauben, dafs ein Gesetzgeber ein Volk, für das er sein Gesetz erlassen hat, 
in dieser Weise hätte beseichnen können. Er würde geschrieben haben 
„Lex Thuringorum", wenn „Lex Angliorum et Werinorum" nicht vef- 
ständlich, dies nicht die sor Zeit des Erlasses seines Gesetzes gang- 
baren Volkanaraeu gewesen wären. Verwerflich wäre indessen die Ver- 
muthung, dafs die gesammte Ueberschrift von Herold herrühre; er wäre 
sicherlich nicht darauf verfallen, ein Gesetz, das er publicirte, den an- 
bekannten Angli et Werini beizulegen und diese für Thüringer zu er- 
klären. Aber auch das ist nicht annehmbar, dafs die Lex in Heroldt 
Handsehiifb*) nur als eine „Lex AagUorum et Werinomm" bezeichnet 
gewesen wäre, und Herold den erklärenden Beisati „hoc est Thnrfn* 
gomm*' eigenmächtig sngefBgt habe, dn wir ihm in keiner Weise die 
KenntniA intranen kOnnen, da& unter Anglen nnd Werinem Thflringer 
gemeint waren, nnd die Ueberschrift der Lex im Correier Hannsoript 
die Richtigkeit des Znsataes beseugt. Das Wahrsoheinliehe dürfte sein, 
dab die Lex ursprOngUeh als eine Lex Angliorum et Werinomm be- 
aeiohnet war, dann später, als diese Namen weniger bekannt geworden 
waren, ein Absohreiber den Worten der Ueberschrift erklärend «boo 
est Tburingomm" beifVgte, und endlich der Schreiber des (jüngeren) 
Oorreier Codex, dem die Namen der Angli et Werini nnTerständlieb 
waren, sie wegliefs nnd die Lex kursweg als dne Lex Thuringomm 
fibeisehrieb*)» 

Diese Ansicht vertreten Wersehe Völker und Völkerbündnissc p. 219 
und Kraut a. a. O. Die Bemerkung von Stobbe Rcchtsqucllon 1 p. 174, 
dala ,wir kernen Text kenneu, in welchem die UeberBchril\ blofii Lex An- 
gliomm «t Werinomm lautete'', kann Niehts hiergegen beweisen. 

Zu behaupten, Herold habe die üebermhi^ der Lex ans daaen ver- 
Bchiedener Handschriften oomUnirt, so dab die «ine Lea Anf^fionum et We- 
riaoraai, die andere Lex Thnringonmi fthersdiriebea gewesen wäre, stad 
wir m/AA hefagt, da sieh nirgends eine Spur aeigt, dals Herold asefarere 
Handschriften der Lex zu seiner Auagabe benutat habe. Letzteres mit Merkel 
Lex Angliorum et Werinomm hoc est Thuringorum, Berlin 1851, p. 4 daraus 
zu scliliefsen, daJa Herold in. Lex Thuringorum c. 28 (bei Herold tit. YII §. 3) 
zu den Worten .si autem nec filiam non babuit, soror" u. b. w. am Kande 
richtig bemerkt „non redundaf, ohne das irrige „non" aus dem Texte «u 
gtofBen, mufn ich i'ür durchaus unstatthaft erklären, vgl. oben p. ö7. 

*) Fraglich ist o», ob es erlaubt ist, für das Alter des erläuternden 
Zusatzes „hoc est Thuringorum" sich auf die Worte zu bürufen: „ernennet 
seeundnm pretivm hominis mediocris, (^uod secundtun legem W$- 
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Entsprechend dem Inhalt der vorerwähnten Ueberschriften werden 
im achten und neunten Jahrhundert Thuringi, Angli und Werini in 
dem südlich der Unstrut gelegenen Thüringen erwähnt. Dafs hier 
Thuringi in jener Zeit vielfach vorkommen und von den Slaven östlich 
der Saale und den Sachsen nördlich der Unstrut unterschieden werden, 
wurde oben S. 400 nachgewiesen. Aber auch die Namen der Angli 
et Werini waren in jener Gegend noch im neunten Jahrhundert be- 
kannt. Was zunächst die Angli angeht, so bat bereits Eccard a. a. 
0. p. 39 auf den nach ihnen benannten Pagus Engle-hem oder En- 
gili hingewiesen, und dieser Ansicht sind Wersche, Kraut and Gaopp 
beigetreten. Der Pagus EngUi lag im eigentlichen Xbttiuigen im 
Sondershauaeoaoben um Trebra, Cdlleda und Scheidungen; vgl. Wer- 
sehe Gaue p. 69 und Ledebur Archiv 13 p. 84. Er erscheint in Ur- 
kunde vom Jahre 032 als «pagus Engilin in regione Thuringomm* 
und „in pago Englehem in provincia Thuringonun'', in. Urkunde von 
957 «in pago Engül" und 803 (Wenok 3 Urkuodenbiioh p. 18) ala 

rinorwn id Thurinfforum est dneentonim solidorum% & ^teh Ib 
einer Constitatio «to Forest» des Ktoig Omnt (Behmid Die Gesetse der Aagsl« 
saehssB 1868 p. 821) finden» da wir dieselbe nvr in einem sebr nangnl* 

baften Text in Spelmanns Glossarium MfftteeleitiiinM ( siehe Sehmid p. LVI) 

kennen. DaCs sich die Stelle auf die Lei Thuringorum bezieht, wird sich 
niflbi beiweifeln lassen. Der Eingang derselben lautet e. 1 — 3: „Si quia adsi- 
]i]ignm occiderit, 600 solidos conponat; qui liberum occiderit, 200 so- 
lides conponat; qui servani occiderit, 30 solidos conponat". Die hier ver- 
zeichneten 200 Solidi sind das Wergeid eines zwischen dem Adaling und Servus 
in der Mitte stehenden Freien, d. i. eines „homo mediocris". — Eine andere Frage 
ist es, ob dies Citat wirklich in einer Verordnung des König Canut gee)t4»udou 
bat Denn wenn anch Behmid die Ansicht von K« Maurer KritSsclie lieber- 
soban 2 p. 410, sie sei ]ed%;Üeii ein ipMes MasbwailE, verwirft, se mnls doeb 
sneb er einrimnan, dals «Msr Teafe eine lalsmisehe Uebenetaang des Oii- 
g^aalss ndi Zniitaen sei. Dann ktantsn disVoila snf Herolds Ausgabe dar 
Lex auHUkftbven. StstAaft bleibt aber aadi die Yemuthnag, dafr dar 
Yerfiuwer der Conatitatio eine Handschrift dar Lex benntste, welehe ab* 
wsieiisnd von Herold die üeberschrift führte: „Lex Werinorum id est Thu- 
ringorum". Für eine Berufiung auf ein Gesetz des fränkischen Beiches liebe 
sich anführen, dafs spatere angelsächsische Gesetze, wie Behmid in seinem 
Register anführt, die Lex Kipuarionnii benutzten. — Neben anderen Volka- 
rechten erwähnt die Lex Thuringorum folgende in einem G ratzer Manuscript 
enthaltene Aufzeichnung: .^Secundum legem Francorum et Alamannorum et 
Saxonum et Duringorum et Linbarinonun (Longo bardorum ?) ; . . . seoundum 
Isgem Bawariorom" Mon. G. Leg. 3 p. 183 Note 34. 
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nVga» BogMe^ ^ Die Werini wollte Booard a.a.O. te Nmbm elM 
FMgoa W6ijim«vo wiflderfiadeB, dmi er aa die Wena Teriagte. Uad 
flim flIiiDiDten Gaopp nad Kiaat bei. Difii aber dae vmk üm in B»- 
traehi geBommeiie Oaa aidit aa der Wem and flberiiaiiiii aieht ia 
Thllringen gelegen bat, soadara eia kkiaee, iam fttaUeebea OnMlde 
gchOreadea Gaa aa den NebeafloMe des Maiaa Weta im Wflnbaigieehea 
geweeea iit, bewies Ledebar Arehir 18 p. iadem er die dsria m- 
konmeadea Ortsebaflen aaebwies. Dies Gaa erwihaea s. B. Ukkaadea 
Toa 868 aad 982 als „Weriogewi pagns orlealiKam ftaaeboniBi* Mea. 
Beiea S8 p. 96 and p. 161. Kommt demoaob das Weringewe bei Er- 
mittelang der thflringiachen .Werini nicht in Betracht, so glaube ieh 
fliren Namen in dem des in den Jahren 805 and 806 yorkommenden 
Werinofeldes nicht zu verkennen. Das Ghronicon Moissiaeense be- 
richtet, dafs Kaiser Karl im Jahre 805 in drei Haufen gegen die Czechen 
ins Egerland in Böhmen gezogen sei: „tertium exercitum transmisit 
cum Saxonibua super Hwereno-felda (var.: „Hwemo-felda", „Werine- 
felda") et Demelchion»)" Pertz Script. 1 p. 307, und beim Jahre 806: 
„Karolus imperator misit filium suum Karolum regem super Duringa 
ad locum qui vocatur Walada (var.: „Waladalai", d. i. nach Ledebur 
Archiv 7 p. 39 Waldau bei Bernburg an der Saale), ibique habuit con- 
ventum magnum; et inde misit scaras suas ultra Albiam, ipse vero 
movit exercitum suum ultra Sala super Hwerena-veldo*^ Pertz Script. 1 
p. 308. Mit dem Namen Hwereno-felda oder Werine-felda das ist Regio 
Werinorum wird hier ein Theil Thüriogena an der Saale bezeichnet 
Doch hat sich der alte Volksname der Werini*) nicht in dem eines 
bestimmten Gaues fixirt, wie es bei dem Namen der Anglen uns 
in dem des Pagus Engle-hem begegnet Ledebur Archiv 7 p. 36 wider- 
legt die Vermuthung von Pertz , dalis unter dem Werinefeld ein slavi- 
scher Pagus auf dem rechten Elbufer gemeint sei; indem ihn die An- 
gaben des Chronicon Moissiaeense auf die Gegend swisohen Werra and 

') DemeliüoB ist die Gegend auf dem linken Elbufer bei MoiImb, 
,Oluiuä «fo tentonioe DelaubfliS Sanm Bswibasr die dsatwben Qndlaa 
■it Bato t eBs ag ibres Kansas DiJsminss, DeSosHase «. s. w. aeaaeii. 
Wemck 8 üfkondssb. p. 36, W. ▼. Bsomsr Ksrlsn p. 8 nnd 88, und Sdi*- 
fiusfc SUviMhe Altsrtbfimsr 8 p. «08. 

*) FAntamaan K&menbuch p. 822 aoceptiii die alte Beatong ron „We- 
rinofelde« aua Qverae d. i MOhlbeek. Die Unrichtigkste seber Meinung f«h* 
am besten henror aus deaven ikm selbst p. 1188 piiwiMshim ZaasBUBSa* 
aetsungen mit „Quirin". 
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Saale leHao, meint er,, dab in Thflrinfen an der Wem irold ein Fagoa 
dieses Namena gelegen Iwben mOge. Da aber ein aolcbee Gao niknnd- 
Hell nieht ▼orkommt, so eiblieke ieh in dem Namen Werine-Ibid eine 
von ihren Bewohnern hetriihrende Benennung einer grOberen Laad- 
aebaft (mebierer Pagi d/LGeiiebtiaprengel), die apifeer ▼eneboUen 
iat>). Gaaa dasselbe VerbMItnifr ftidel aieh bei dem beaaehbarten Frie- 
senfeld , daa sieh aoefa nur als ein deiartiger Name ausweist, indem 
alle Bemflhongen sehettem, dasselbe ala ein bestimmtes Gan (Fagna) 
▼on dem Haasegan and den daneben liegenden Pagi anasnaoheiden'). 

Fhigen wir non, ob die Lex Thnringorom In der Zeit abgefiüirt iai» 
in der wir in Thttriogea sUdlioh von der Unstmt die in ihrer Uebeiaehrift 
verwendeten Yolkanamen aoftreisen kOnnen, und ob es für diese Gegend 
gesehehen sein kann, so mub leb mieh snnlehst der v«ri>feitetea Ansieht 
anaehlieben, welehe die Lex flir karolingtaeh bilt Sie wird namentiieh 
verlbshten von Eiehhom, Kraut in Falek EianienS p. 192—148^ Wilda 
p. 105, Stobbe Beefatsqnellen 1 p. 177. Die Orflnde dagegen, welche Gaupp 
Das Site Qeeete der Thdringer p. 236 daftr geltend maeheo will, dab 
die Lex ana beidniaeher Zelt stamme und dem seehsten oder siebenten 
JahAwidert angehöre^ seheinen mir irrelevant, unenwhtetaneh J.Grimm 
Geeehiehte der dentsohea Spiaobe 2 p. 606 seine Ansieht theilt Wenn 
Gnapp es fttr unmOglieh hili^ dab in der Lex, wenn sie in ehristlieber 

1) Vgl aueh Seba&rik Slariacbe Alterthümer 2 p. 607, der m Werine- 
feld erinnert an die „Werizane civitatis X" Geograph. Bavar. 

^ AnnaL Qafo (eigentlich Annal. Halberstad.) ad. a. 840 : „decimas super 
totnm Frosiono-veld ab Halberstadensi occlesia, ciii jure offcrendae sunt, 
ad Hcrolvosfeldonsem transtulit" Pertz 8 p. ."iTr» ; ebenso im Chron. Halber- 
stad. ed. Schatz p. 7 (bei Leibni« 2 p. 112 geschrieben r e i s i o n s - v eld"). 
In Urkunde von 1107 restituirt König Heinrich V, an Kloster Uersfeld _trcs 
capellas, in Alstedi, Udterhusuu, Kietdtedo cum omnibud, quae ad eas per- 
tinent in Frisone-felde (a. 1112: „IViMno-blde", a. 1138: „Friaenfeld", 
a. 1164: „Frieiene-feld') et Uaasega deehnstiiniilNia'' Woick Hess. Gesch. 3 
Urknadenh. p. 64. 66. 81. 88 <«i orig.). JSul Tensiehiiib von 288 darin 
gdsgenen Ortechaft«wi giebk unter der Uebendirift „hnee est dedmslio» qnae 
perUnet «d a. Wigberhtam (Kloster Hscaftld) in Ffisionoreld« Ledebor • 
ArohiT 12 p. 215. Femer ist su Tergleiehen eine Urknnde Ton 982: „in 
pago Friflonordd in comitatu Sigifridi, qoicquid in loeis Osterhusa, Asen- 
dorf, Yuntza, Hompergi, Sco-rebiningay Sitechenbahque vocatis ejuBdem coe- 
nobii" "Wenck 3 Urkundenb. p. 27 (ex orig.). Vgl. auch die oben p. 399 
Note 1 auH Wenck 2 p. 32; 3 p. 11 angeführten Urkunden von 777 und 
979 mit den Formen „Friaonovelde" und „Vresinavelde". 
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ZaK abgoAUM worden w8re, keine Hhiweieang aof dis Obristenthma 
enthalten sei, so rnnft leb es noch ftr weit unmöglicher erkUUsen« d«6 
eine in TOfebristttelMr Zeit ftr die Thfiringer abgei«bte Lex keine 
dentliehe Spur dee Udenthnae in sieb tmge. Bewelet die ganie Aoe- 
draekiwefaw der Lex und die üeberelnstiBmung vieler BfaiMhilieilen 
mit den Üdnldeehen Geietien, dalb die Lex jedeofUle, wie aneh Gnnpp 
niebt nmhin kmn nnsnerkeonen, anter Mnkiiebem Einflniii abgefblbt 
eei '), so liegt ein Hauptgrund fttr epitere AbfiMrang der Leot Thniin- 
gonun in der nucedehnlen Anwendung der Sedbarig4elHllinge>Bnlbe^ 
die in der Lex in drei Fillen (o. 48 bei Btnndstiftangi o. 67 bei Hn- 
ririia^ o. 40 bei Plagium) ersobeint. Es ist anerkannt nnd anoh oben 
p. Ml n. ff. ausgeftihrt, dafs der Königsbaon, „Hegis bannos", wie ihn 
auch die Lex Thnringorum c. 57 nennt, in der Höbe Ton 60 SoUdi 
dem fränkischen Recht eigenthümlich ist. Den ältesten Anfseiobnnngen 
dee frftnkischen Rechts sind die 60 Solidi noch fremd. Erst später 
kommen sie in einzelnen Fällen vor, und in umfassender Weise ordnet 
erst Karl der Grofse in den letzten Jahren des achten Jahrhunderts 
ihre Anwendung. Von den drei Fällen, in denen die Lex Thuringorum 
die Königsbnfse von 60 Solidi erwähnt, ist keiner im älteren fränkischen 
Recht aufzuweisen. Was zunächst die Königsbufse für Brandstiftung 
anlangt, welche Lex Thuringorum c. 43 anordnet: „De incendio, qui 
domum alterius noctu incenderit, damnum triplo sarciat, et in fredo 
solides 60", so wird nach dem älteren fränkischen Recht Königsbufse 
für diesen Fall nirgends erwähnt. Karl der Grofse ordnet sie an im 
Capitulare Saxonicum 797 für Sachsen, durch das Capitulare ad legem 
Baiuwarior. add. 803 für Baiern; und sie findet sich auch in der auf 
eine gemeinsame Quelle zurückzuführenden, von Ortloff zuerst publi- 
cirten Rechtsaufzeichnung, die Pertz für ein Capitulare von 772 er- 
klärte'). In der Lex Alamannorum LXXXIII und Lex Baiuwariorum X 
erscheint bereits eine Bannbufse von 40 Solidi, während die Lex Fri- 
sionom VII, 1 (in ihrem älteren Theile ftlr das westlaabaobsohe Friesland) 

») Vgl. auch oben p. 387 und p. 388 Note. 

Vgl. Cap. Sax. a. 797 c. 1 : „Ne incendium infra patriam quis facere 
andeat praesumptivc. Si quis . . . transgreasus fuerit, sexagints aoUdos 
eomponat* Perts Leg. 1 p. 75. Cap. ad L Bainw. add. c2t ,at iaeendia 
mfra patriam neno fiMere praesiunat^ Ferta Leg. 1 p. 126 n. 8 p. 478. Im 
aafeUiehen Oapitolare ron 772: ,Qni ineeadlBm Amü uft» patriam h. e.: 
foi meendii skerina essam ant sooriam; ... imdeeiirftdsibetdemioqviifQaa^- 
fidea 00" Perta h9g. l p.86. Za TsrglsidMB ki andi OapIkSaan». a.797 e.8. 
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nd dto Lex Saxonnm (o. 38) noch keioe KOiiigib«lae vonefaieibev; 
Jim oidnet eine doppelte EntMhftdigng, dieie Todoeihrafe an. Biiie 
■werte BenntMÜM mm COflolidl TeMwdneft Lex TlHuingofiiiD e. 67 |>ei 
He ii n e iie h i u ig; „Qn! dommn alterioe eolleete mmu hosÜKter eimmn- 
dedeii^ triam pdmoniB qai fiierini nwuqiiiMiae lolidoe W eooponat, 
et feto littUiter; de eeterif, qoi eoe laeiiti mt, MiUdoelO lUMiqiiieqiiei 
et in benniiiD regte eolidoe 60*. Aneb Ar diee VeilNredieii wird dii) 
BsBibiülM Too .eO SoUdi im ttteien fitakMieB Beebt niebfc uwSikvL 
Kflnig Keil beetimmt sie Ar Saebeen 797 dueb dM Gapituleie Sexo- 
irieam, für Beten dnieb die aoeb ?oiher awgeWbrten «Oapitiday qoae 
•d legem Baioarionim dodmtia Kaielne aeieiiiMimiie Imperator addew 
ioiait", die 806 datirt weides, and aUgenifo doieb ein OapUolare vom 
Jahf 811; leine Aneedanog liegt aoeb der «eboii oben erwibiiieD, tqh 
Ortieff pobUciileii BechteanbeiebooQg i« Graade*). Naeb Lex Friaio- 
mm ZVII,4 wird aeben Sebadeoenata den KSnig yod dem FObier det 
Bande deaeen Wetgebl geaabH. — Endlieb emebeiiU beim Plagiam ein 
Ktaigabann In' Lex Umringentm e. 40: nQai libemm extra aobun Ten« 
diderit» lolvat eom qnaii ooeiaom, et in flredem eoUdoe 60**. Den Fall» 
daft ein Freier ala SUaTe in daa Anted wideneebtlleb ▼erfcanft wird, 
an dab er nie beimkebrt» erwibnen die nMjsten Volkireobte. Wie di# 
LexTbrnringoroB apriabt ibm aneb Lex «a«fnXyXI¥, 1 miiJIoTeUe 115 
(ed. Merkel p.67), Lex FHaienom XXI, Lex 8axonnm e. SO einfjusbea» 
die Lex Bipaariomm XYI dreUbebea Wergeid an. Bto erwibnen aber 
atmoiitUeb wkkt, dalb anüNrdem noeb der KOalgabaan aa erlagen aal. 
Aneb die CSapitolarien Karl daa Ghwlben, welebe aieb apeeieU mit Bege- 
lang des Königsbaanea beaehiftigeo, sebreiben Hr dieeen Fall ihn nlobf 

I) Oaupp Bas alte Oesets der Thüringer, Breslau 1834, p. 379 will 
statt „rei" lesen: _regi". 

•) Vgl. Capit. Saxon. a. 797 c. 1 : «ne fortiam infra patriam quLs facere 
mdeat praesumptive. Si quis . . . transgresaus fuerit, sexaginta solidos coa- 
ponaf FertB Leg. 1 p. 75. Cap. ad leg. Baiuwar. add. o. 3 „nt vi» pitr 
eoBeeto homimiim nemo &Mre prMmmal» et qoi hoe oommiaerit, 60 sdUdiM 
in bamram mwtmm ood^om*** Ferte Lcig. 3 p. 478 «nd 1 p. 180. In der 
▼an Ordeff aaerrt ittbUflartan Beohtiaufceichanwg heiftt es: .Qni barishnt 
Ml» h.«. i|ai firaogib «Iterius atfem ant portun vut cawm eom Tirtate . . , 
Hi nat . . baaai daaiao legit «ade eiire debeafc de lUMputqne soHdoa 60." 
Parti Leg. 1 p.35. Vgl Cap. a.811 o. 2: „Si qoit doaaum alienam cuilibet fiie- 
gerit, qiiiM|wd exiade per virtnte« aliatolerii^ aat napuerit, vel furaverit, . . • 
in triplo componatur et iaauper bannvm nostnim solvat'' Pertz Leg. 1 p. 169. — 
Vgl. fltirigeaa aabon Walter Oejato^b» Beohtqgescb. l (^.Aufl.) S>lö6 Kote 9. 
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vor. Wir sind also zur Annahme befugt, dafa im älteren fränkischen Reelit 
beim Plagium der Königsbann nicht entrichtet wurde. Setzen wir aber 
demnach die Lex Thuringorum in den Schlufs des achten oder Anfang des 
neunten Jahrhundert, so kann es zur Ermittelung ihrer Heimath Nichts ' 
beitragen, wenn es sich nachweisen läfat, wie Gaupp Gesetz der Thü- 
ringer p. 81 ausführt, dafe Angli und Varini zur Zeit des Tacitus 
(Germania c. 40) nordöstlich von der Elbmündung wohnten, und er 
die Vermnthung daran knüpft, dafs später ein Theil der Angeln mit 
Warinern auf das linke Elbufer gezogen sei, wenn der Ostgothische 
König Theodorich in einem uns bei Cassiodor (Var. III, 3) erhaltenen . 
Schreiben südlich von den Sachsen Warner und Thüringer nennt, indem 
er zwischen 500 und 507 einen Brief richtet „Herulorum, Guarnorum, 
Thoringorum regibus". Auf jene frühe Zeit kann sich die Lex Thu- 
ringorum nicht beziehen. In keiner Weise ist uns überliefert, dafs da- 
mals Anglen und Warnen unter der Bezeichnung Thüringer zusammen- 
gefafst seien. Und doch weist die Lex Thuringorum auf eine Zeit, in 
der Angli und Werini ein Volk bildeten, das in den uns erhaltenen 
Texten der Lex als das der Thüringer angegeben wird, und für wel- 
ehes die Lex erlassen werden konnte. 

Im Laufe des achten Jahrhunderts haben die Namen der Thüringer 
und der Sachsen für die einzelnen sie bildenden Völkerbestandtheile 
mehr und mehr Geltung gewonnen. Im Laufe des neunten Jahrhun- 
derts sind jene älteren Namen verschollen. Wir finden neben einander 
genannt Anglen und Warnen, die später nur noch Thürin^^cr hcifsen, 
finden nördlich von ihnen Hessen, Friesen, Nordsueven, Nordthüringer, 
Barden (längs der Elbe), sowie weiter westlich Charudes, Borootri, 
Chamavi, die sämmtlich nachher unter dem Namen der Sachsen unter* 
. gegangen sind. Und eben in jene Zeit des Verschwindens der alten 
Volksnamen fällt die Abfinssnng der Lex Angliorum et Werinorum. 
Mit Berücksichtigung dieses Umstandes nehme ich an, dafs, während 
am Schlufs dea achten und in der ersten Hälfte des nennten Jahrhan* 
derts die Benennungen der Angli und Werini noch gangbar waren, 
daneben aber der Name der Thttriager sich fBr sie geltend machte, 
jene Bezeichnungen im Laufe des neunten Jahrhunderts verschwinden. 
Damit erklärt es sich , dafs man in der in das sehnte Jahrhundert zu 
setzenden Ck>rveier Handschrift der Lex AngHorom e* Werinonim dieaelbe 
kurzweg als eine Lex Thariag«»nim baieiehiiete^ nachdem man firOher 
in der von Herold beantelen und, wie ich nach der gnuen Besahifiaiir 
heit des darin flberUefertM Textes gla«bea mnfe, tttsven BamMrift 
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dm Woften »AaglionuB et Weiinwum* rar BiUifiuig beigefügt hatte: 
^Me eit ThniliigoniiK*. 

iLbweiefaeiid Ton der hier aiiegefllhrteii Anaielit, dafr die Lex 
AngUomm et Werinomm flir das afldUoh yon der ünilnit gelegene Tbft- 
ifngen Ter&lirt worden sei, ▼ermniliet I^ebnr Arebiv 7 p. 78—86^ data 
die Lex aowolü fltr daa attdUebe ala aneh daa nOrdüelie Tlifiringea er- 
laMen sei, iadeai er anninunt, dafr nnter den Warini die Bewohner 
der Gegenden an der Weraa, nnter den Angli die der Landatriohe 
der frUher Anger genannten Tanger in der Altmarlc an Teratehen seien. 
Wenn aehon an sieh die Warini pieht wohl naeh der Wem, die Angli 
nioht naeh der Tanger in einer mit der Namenaform der letzteren 
vnvefeinhaien Weise benannt sein kOnnen, so spricht aneh der Inhalt 
der Lex Thnringoram dagegen, dafli aie im siohsisohen NordÜiflriDgen 
gegolten habe. Abgesehen von andeien Bestimmvagen der Lex Thn- 
ringomm welae ich nnr anf daa in ihr o. 26—84 (bei Herold: titVII) dar- 
gestellte Erbrecht hin. Ich mnlh es Ar nnmOglish halten, dai^, wenn 
in Nordthflteingen im nennten Jahrhundert gemUb der Lex Thoringomm 
e. 8i dmadstSfike bis anm fünften Qrade anssohlielslioh im Maanea- 
stunme geerbt hätten, im Beginne des dreizehnten daselbst TOchter in 
Ermangelung von SOhnen, Schwestern in Ermangelung von BrödAm 
in Grundstücke geerbt hätten, wie dies in Uebereinstimmung mit der 
Lex Saxcfnum o. 28 der Sachsenspiegel 1, 18 bezeugt, der speciell das 
Recht dieser Gegend darstellt. 

Für unzulässig halte ich die üben bereits angeführte Meinung Her- 
mann Müllers, dafs die Lex Thuringorum für die Gegend an der Maasratin- 
dung bei Dortrecht abgefafst sei, die ich bereits bald nach ihrem Auftreten 
in den kritischen Jahrbüchern von Richter Bd. 10 (1841) p. 1012 bekämplt 
habe, und von der ich nicht erwartete, dafs ihr in angegebener Weise . 
(8. oben p.408) mehrfach Zustimmung zu Theil werden würde. Erwähnt 
Procop Warnen, die durch den Rhein von den Franken geschieden wor- 
den seien, und erzählt Gregor von Tours Hist. Franc. II, 9 in sagenhafter 
Weise, dafs die Franken aus Pannonien gekommen, den Rhein über- 
schritten, „Toringiam" durchzogen, dafs sodann Cblojo von „Diapargum 
quod est in termino Thoringorum nach Cambray vorgedrungen sei, 
so genügen diese Nachrichten nicht, um Warnen und Thüringer als in 
der Gegend der Maasmündung eiust sefsbaft darzuthun'). Es mag un-* 

1) Wenn una Gm«, b. 6alL II, 4 baikhtet, da£s er nördlich von den 

Ardenneu fand „Condnisos, Eburones, Caeraesos, Paemanos, qui uno nomine 
Genoani appellaotur~, und b. QaU.yi, 32 1 «Segni Condrusi^ue ex gente et 
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entschieden sein, ob Gregor die alte BeTÖlkerung nördlich der Ar- 
dennen, die aus Tangri, deren Namen sich in dem von Tongern er- 
halten hat, bestand, gemeint hat, oder aber ob er einer Sage folgend 
sie wirklich für Thoringi hielt. Es mag ferner zweifelhaft sein, ob Gre- 
gor, inilem er des Zuges der Franken durch die Thoringia gedenkt, 
diese in grüfserer oder geringerer Ausdehnung zwischen Cambray und 
Rhein annimmt^). Jedenfalls sprechen die angeführten Stellen von der 
Zeit des fünften Jahrhunderts. Dafs der im Testament des heiligen 
Willibrord (t 739) genannte Pagus Turingasnes nicht das Vorhanden- 
sein eines thüringischen Gaues bei Dortrecht für das achte Jahrhundert 
beweist, wie man behauptet hat, sondern auf das eigentliche Thüringen 
bezogen werden raufs, habe ich Mon. Germ. Leg. 3 p. 639 Not. 18 dar- 
gethan. Für das neunte Jahrhundert mufs ich es aber entschieden in 
Abrede stellen, dafs damals in den Maasgegenden und speciell gerade 
um Dortrecht Angli, Werini und Thuringi benannte Völkerschaften 
jgewühnt hätten. Wir besitzen aus jener späten Zeit in dieser Beziehung 
genügende Nachrichten über das Land zwischen Rhein und Scheide, 
und wissen speciell, dafs längs der Nordseeküste von Flandern bis 
zum Zuydersee Friesen wohnten; und die Lex Frisionum bezeichnet 
auadrfioklich das Land zwischen dem Siac£sl bei BrUgge und dem Flie 

nunuTo ( iermanorum", und dann Tacitu.s Germanin c. 2: >qui primi Khenum 
transgrcssi üallo.s expulerint, ac nunc Tungri, tunc Germani vocati sint^, 
SP lernen wir die Tungri im Norden der Ardennen kennen; dort erwähnt 
ihrer aneh Taditos Hist. lY, 66. In dem Lsade der Bbnrones lag nach GaMar 
b. QalLTl^ 83: „Adnatnea". Ftolemaens Tenmehnet *A^mmi»y bei den 
TovpyQM, die nseh flun /mit tw Mawof wntfiw wohnen. Im Idnerar 
oeeheint Adnataea Tangrornm, siehe Zools Die Deateehea und ihre Nach- 
baratftnime p. 214. Es isfe dies die alte biaehftfliohe Stadt Tongern, deren 
Name den des Volkes bewahrt hat. — Für Thoringi bei Ghregor von Teers 
lesen andere angeblich schlechtere Handschriften „Tongri". 

') Wenn Waitz Das alte salische Recht p. 5 1 auch die Thoringer, über 
die Ba*finuH herrschte, für die von Gregor von Tours auf dem linken Rhein- 
utor erwähnten Thoringi hält tmd in ihnen Nachbareii des Meers sieht, und 
von .]. (irimm (Tcschichte der deutschen Sprache 2 p. GOO Zu-^timniung findet, 
so ist dem zu entgegnen, dafs JJa.-^inus aufser von Gregor auch von Vonan- 
tius Fortunatus in der Vita s. Radegundis genannt wird. Die heiUge Rade- 
gundis war die Bake^ des Bawras« die Tediter des Bertiiarins; des Lela- 
teren Brnder war HennaDfiridns res Thnringonmi, dessen Sehwestor dnr est* 
gothisehe König. Theodorieh liMrathete. DaCs diese Thüringer aber nicht 
avf d«n Unken Bheinaftr wohnten, versteht sieh von selbst. 

21 
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oder der Mfindong du Zojdenees all eine Gegend, in der sie Geltang 
benfo. Ist non aber die Lex ThariagomiB, wie eiOrtert wmde^ unter 
Karl dem Grofiwn fDr Angl! nnd Werini abgefidst, und konnten diese 
V9Ucer spller als thflriagisob, die Lex selbst als eine Lex Thoringonun 
beidehnet werden, so mfllhten jene Namen doeh Völker meinen, die 
im nennten Jahrhundert in jenen Gegenden gewohnt haben, mtÜBten 
sie selbst im neunten Jahrhundert dort fiblich gewesen sein, was aller 
Ueberliefening widerstreitet^). 



B e i 1 a g e VI. 

Von Professor Usinger ist eine Schrift: „Forschungen zur 
Lex Saxuuum Berlin 1867" erschienen, nachdem bereits ein gröfserer 
Theil der vorliegenden Abhandlung gedruckt war. Beim weiteren Ab- 
druck derselben habe ich nicht geglaubt, näher auf jene Schrift ein- 
gehen zu müssen, da sie mich nirgends voranlafst hat, die von mir 
aufgestellten Behauptungen zu niodificiren oder zurückzunehmen. Ohne 
hier auf Usingers Forschungen näher eingehen zu können, will ich nur 
erwiihnen, dafs ich die zwei Puncte, die er als Hauptergebnisse seiner 
Unt(Msuchnng hinstellt, für unrichtig halte. Usinger behauptet: 

1. dafs d i e Le X Saxon u m nach 803 u n d vor 811 ab gefafst sei; 

2. dafs sie kein Gesetz sondern eine Privatarbeit sei. 

1. Was den ersten Punct anlangt, so meine ich dargethan zu 
haben, dafs die Lex Saxonum nach den Capitula de partibus Saxoniae 
und vor dem Capitularc Saxonicum, also zwischen den Jahren 777 nnd 
797 abgefafst sein mUsse. Usinger behauptet eine Abfassung der Lex 
nach 803, weil in ihr die gewöhnlich in dies Jahr gesetzten Capitula 
qoae in lege Ribuaria mittende sunt (Mon. Germ. Leg. 1 p. 117) benutzt 
seien. Eine Uebereinstimmung des Inhalts der Capitel 18 und 50—53 
der Lex Saxonum mit Capit. in 1. Rib. c* 5 ist allerdings nicht zu läug- 
nen, und auch schon von Früheren, namentlich von Wilda Strafrecht 
p. 658 beachtet worden, freilich ohne dafs bis jetzt der Versnob ge- 
macht war, jene Folgerung daraus sn sieben. Für den Znsammenbang 

>) Unyeratindlioh ist es mr, wie Waki mit Hermmi Mflller die Lex 
^Thnringomm der TersehaUeaeii Toringia des Chregor ren Tonn Tindioir^ 
wahrend er ihm gegenaber «nr&nmt, dab sie unter Karl dem Ghroben ab- 
gefitlst sei. 
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beider Stellen sprechen verschiedene ähnlich lautende Worte. Ob sie 
aber beide, wie es den Anschein hat, aus einer verlorenen älteren Ver- 
ordnung Karls des Grofsen schöpfen, oder ob die eine die Quelle der 
anderen ist, wird nicht zu ermitteln sein. Jedenfalls läfst sich, wenn 
man von dem übrigen Inhalt der Lex Saxonum absieht, was ich für 
durchaus unstatthaft halten mufs, und nur diese eine Stelle berück- 
sichtigt, eben so viel wenn nicht mehr dafür anführen, dafs hier die Cap. 
in 1. Rib. aus der Lex Sax., als dafs die Lex aus den Cap. in 1. Rib. 
geschöpft haben. Von einer gedankenlosen Benutzung des Capitels 5 
der Cap. in 1. Rib. durch den Verfasser der Lex Sax. sehe ich keine 
Spur. Die angeführten Capitel 18 und 50—53 der Lex Saxonum ge- 
währen einen durchaus in sich zusammenhängenden Inhalt. Der Herr 
des Sklaven haftet nach ihnen in altgermaDisCher Weise fflr alle Hand- 
lungen seinee Sklaven, wie er es fttr sein Vieh thut» mögen dieeelben 
mit oder (dme Bein Wissen erfolgt sein. Dies unterliegt nur darin einer 
Beschränkung, cUUii der Herr im Falle seines Nichtwissens nicht zu 
haften braucht, wenn der Sklave entlaufen und nicht zurückgekehrt 
ist. Diese Besehränkung der Haftungspflicht, die den übrigen älteren 
deutschen Rechtsquellen fremd ist, findet sieh auch in den Capitata 
qnae in lege Ribuaria mittenda sunt ausgesprochen. Doch zeigt flieh 
darin eine Verschiedenheit, dals nach der Lex Säxonom der Herr sein 
Niehtwissen mit einem Zwölfereid erhärten kann, während nach den 
Cap. in 1. Bib. sein einfiusher Eid genfigt'). Somit kann ieh aus der 
allgemeinen UebereiuBtimmung der Lex Sax. mit den CSap. in 1. Bib. 
keinen Gmnd finden, Jene als nach 803 abge&ftt ansnnehmen. Uain- 
gera Argamentation fiUlt dann aber weg. Denn, wenn er ansfttbrl^ dab 
die Lex Yor 811 abge&&t sein mfiaae, weil in ihr von SQhnen einee 
fränkischen Könige (e. 24: „qoi in regem Francomm vel filios eioa de 
mortb eoneiliatua flierii» oapite puniator") die Rede iat, nnd Karl der 
Grofise, anf den daa an beliehen sei, nach 811 nur noeh einm Sohn 
hatte; so bindert daa, ftlla man darauf Oberhaupt Gewicht legen will, 
aelbatYeratändlieh niehl^ die Abfimanng der Lex auch nooh weiter yor 
das Jahr 811 an verlegen, und aie 785 an setzen. 

S. Dafllri dals die Lex Saxonum ein Gesetz nnd keine Privatauf- 
zeichnnng Uber sächsisches Recht sei, sprechen meines Ermessens viele 
innere Grflnde, während ieh keinen einzigen entscheidenden dagegen 

•) Ueber die hier besprochenen Saftmogen der Lex Sax. vgl. nodi oben 
p. 244. 274; gegen Wilda vgl. oben p. 339. 

27* 
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kenne. In ersterer Beziehung ist hier zunächst auf alle die Stellen der 
Lex hinzuweisen, die sich nach der Art ihrer Wortfassung als gesetz- 
liche Vorschriften documentiren, durchaus aber nicht das Gepräge von 
Berichten einer Privatperson über geltendes sächsisches Recht tragen. 
Sie drücken die in ihnen enthaltenen Rechtssätze in ganz ähnlicher 
Sprache aus, wie dies in den unbestrittenen Gesetzbüchern des frän- 
kischen Reichs z. B. der Lex Salica, Ribuar., Alamann., Baiuwar. der 
Fall ist. Die Lex Sax. sagt z. B;: c. 21 flf. „capite puniatur", c. 26 
„occidatur", c. 28 „nusquam habeat pacem", c. 22 „manum suam re- 
dinaat auctor sacraraenti"; c. 6 flf. „36 solidos conponat", c. 37 „in 
triplo conponat", c, 36 „uovies conponat", c. 31 „novies conponen- 
dum est", c. 52. 55 „nihil solvat", c. 32 „non solvatur", c. 50 „do- 
minus emendet", c. 23 „bannum aolvat"; c. 63 „probet", c. 39 „testibus 
vincatur", c. 1 flf. „iuret", c. 52 „iarando se purificet", c. 17 „tribus 
iurantibus negetur", c, 17 „pleno sacrameDto negetur", c. 63 „campo 
düudioetar'' ; c. 40 „uxorem ducturus 300 solidos det", c. 43 „oiferat 
tntori precium emptionis*' ; e.64 „vendet hereditatem oaioumque libue- 
rit", c. 64 „oflferat eam primo proximo suo", c. 44 „ad eas omnis here- 
ditas pertiiieat*', c. 41 „filio hereditatem relinqucnt", c. 61 „venditiones 
stabiles permaneaDt''; c. 45 „tutela üliae ad iilium pertineat", c. 44 
,itatela fratri deputetur", c. 42 ^ttttelam filius accipiat" ; c. 62 „noUi 
liceat traditionem hereditatis snae facere", e. 62 „mancipia liceat ven- 
dere^ ; c. 65 glito regia liceat axorem emere, non liceat ullam feminam 
▼endete". ^ Daneben kann es nicht ins Gewicht fidteo, wenn ee c. 47 
heüht: ^Dotis ratio duplex est. Oatfalai et Angarii yoliint^ n. a» da 
' das Oapitel, nachdem diese Worte auf das bei jenen YttkeiBtlmnien 
geltende Beeht hingewiesen haben, sofort wieder in die der Ubiigen 
Lex entsprechende Ansdrucksweise einlenkt, ,ydoteni amittat^, oder 
wenn das Cap. 66 sagt: „Solidas est dnplex, anns habet duos tremisses^ 
n. s. w.| da, wenn man diese Worte nicht ab denen einee Gesetzgebers 
entsprechend gelten lassen wollte, man gani dasselbe auch von* dem 
Capitulare Saxonicam, dessen gesetilichen Character doch Niemand 
bestreitet, behaupten mflihte, welches in Betreff desselben Ponctes c. 11 
sagt: „lllnd notandum est, qnales debent solidi esse Saxonnm" . . . 
„Bortrini pro solide nno scapiloa 40 donant*. 

Ferner sind in der Lex nicht wenige Stellen vorhanden,, die be- 
stimmte Satsangen enthalten, die in fränkischer Zeit erlassen sein 
mtUisen, nnd bei denen ein anderes Gesets, dnreh das sie eingefOhrt 
sein konnten, nicht bekannt ist, so da6 wir berechtigt sind, sa ver- 
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muthen, es sei eben die Lex Saxonuin jonp3 fränkische Gesetz, welches 
diese Bestimmungen angeordnet habe. AVollte man meinen, die Geltung 
dieser Satzungen sei auf eine stillschweigende Kcce})tion eines angeb- 
lichen fränkischen Reichsrechts in Sachsen zurückzuführen, so ist es 
eine willkürliche Voraussetzung, dafs eine solche stattgefunden habe, 
und unterscheidet sich obenein ihr Inhalt zum Theil in erheblicher 
Weise von dem der fränkischen, nicht spccicll für Sachsen erlassener 
Capitularien. Als Beispiele derartiger neuer, auf fränkischen Ursprung 
zurückzuführender Satzungen in der I^ex Saxonuni, die sich aufser in 
ihr in keinem fränkischen Gesetz für Sachsen nachweisen lassen, mögen 
dienen: c. 19 neunfache Bufse bei der Bestrafung des Mordbtot, sowie 
des geringeren Diebstahls, c. 31. 36, vgl. p. 249. 316: Ausschlufs der 
Faida bei unabsichtlich oder durch ein Hausthier herbeigeführter Ver- 
letzung, c. 59. 57, vgl. pf241. 243; Zahlung des Banngeldes für Nach* 
Stellung nach dem Leben eines Kirchgängers an Sonn- und Fest-tagen, 
c. 23, vgl. p. 235, 352; dreifache Bufse bei Verletzung im Heer oder 
auf dem Wege sor Pfalz, c. 23, vgL p. 262; Fixirung der bei Brautkaaf 
und Franenraub zu zahlenden Summen, unter Zurechnung der Bann- 
summe von 60So1idi zu einem Freienwergeld, c. 40.43. 49, vgl. p. 285 
— 305; ErUabnüs dem Litus regis eine beliebige Frau sich zu kaufen, 
und Untenagnng ein Weib in die Ehe zu verkaufen, c. 65, vgl. p.S95; 
Conceaaion, Lmdgflter au die Kirche oder den KOnig ohne Berflok- 
fliclitigiing eines Widefipraeliea der Brben tu tradiren, e. 63; Beitim* 
inungi dafii dn Exilirter, der sein Gut sum Veikauf bringen will, dies 
dem vom KOaig Aber dasselbe geaeteten Verwalter lum Verkauf an- 
bieten mii6» e. 64y vgl. p. 106. 

Außerdem «nd in der Lex Saxonom Bestimmungen enthalten, die 
sieh als Abinderangeo oder Erginsungen dee Inhalts der Capitula de. 
partlbus Sazoniae aeigen. Besondeis sind es die Anordnungen der Lex 
Saxonom Aber Todesstrafe gegenüber von denen der Cap. de part. Sax., 
die hier üi Betracht kommen. Die Lex wiederholt eine Reihe der von 
diesen ausgesprochenen Todesstrafen, übergeht andere derselben, die 
ihr als naeh den Verfailtnissen antiquirt erseheinen, und erginst und 
verTollstSndIgt jene, indem sie namentlieh TodesstiafiBn des älteren 
siohsischen Beehts, welche die CSlipitola nicht «a%eftUurt hatte, fai be- 
stimmter und, wie es scbehit, sie besohrinkender Weise anfslhlt; Tcr- 
gleiche hierüber die nShere Ausführung oben p. 323 ff. In ähnlidier 
Weise modificirt die Lex c. 21. 22 das in den Cap. de part Sax. c 33 
anerkannte Utero Recht über Bestrafiing yon Meineiden, indem sie 
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zwischen mit und ohne Bewnfstseiii (Micb gesehworonen Eiden uater^ 

scheidet und nur im ersten Fall die Todesstrafe fortbestehen, im zweiten 
dagegen statt ihrer Verlust der Hand eintreten läfst, vgl. oben p. 118. 
238. Die Bestimmung der Capitula de part. Sax. c. 18, dafs an Sonn- 
und Fest-tagen (..fcstivitatibus pracclaria'*) kein Gericht gehalten und 
die Kirche besucht werden soll, findet eine Ergänzung durch Cap. 23 
♦ der Lex, welches anordnet, dafs den Todtschliiger eines Kirchgängers 
an Sonn- und Fest-tagen Todesstrafe bedroht, und dabei die Festtage, 
die in dieser Weise zu behandeln sind, speciell namhaft macht, vgl. 
S. 235. 352. 

Endlich ändert das Capituhire Saxonicum von 797 mehrfach den 
Inhalt der Lex Saxonum direct ab, und scheint durch die Art, wie es 
das thut, die Lex als ein früheres Gesetz zu bekunden. Unmittelbar 
auf die Wortfaasung der Lex c. 66 nimmt das Capitulare Saxonicum 
c. 11 Rücksicht, und ergänzt und erläutert die darin gebrauchten Aus- 
drücke; während in der Lex gesagt ist, dafs dem kleinen Solidus ein 
„bos anniculus dnudecim mensium" gleichstehen solle, erläutert das 
. Ca{)itul;ire Saxonicum näher, was hier unter einem Jahrrind zu ver- 
stehen sei: ein Kuh- oder Ochsen-kalb im Alter von einem Jahr, mag 
das Thier im Herbst unter den Jahrrindern in den Stall oder im Früh- 
jahr unter ihnen aus dem Stall auf die Weide kommen, „bovem anno- 
tioum utriusque sexus autumnali tempore, siout in stabulum mitütur, 
pro nno solido ; similiter et vemum tempus qnando de Btabulo exiit" ; 
vgl. oben p. 34. Eine anderweitige Berücksichtigang der Lex durch 
das Capitulare Saxonicum zeigt sich bei der Brandstiftung. Währeod 
die Lex c. 28 eigenmächtige Brandstiftung („qui domum alterius suo 
tantum consilio volens incenderit") mit dem Tode bedroht, dekretirt 
Cap. Sax. c. 1, dafs bei Brandstiftung ein Banngeld von 60 Solidi itt 
aablen sei, und wiederholt dies Cap. 8, indem es den Fall entgegen- 
stellt, wo Brandlegung durch GemeindebesehlulB erfolgt, und hier im 
Gegensats in den Worten der Lex Sssonaai siob der Worte bedient: 
„eommnne eonsttio &eto'. Die Art, wie das Gapitnlaie hier die Qann- 
bnilM Ton 00 Solidi fflr Inoendium anordnet, wibraid die Lex Saxo- 
nnm nur von der an yolltielienden Todesstraft redet, leigt mir anoh 
hier, wie das Oapitulare das in der älteren Lex dargelegte Beeht er- 
gänit nnd abindert; vgl. Aber die BannbuAen das oben p. 348 ff. 
Erörterte. 

Führen alle diese Gründe dahin, in der Lex Saxonnm ein Gesets- 
bneh au finden nnd böge ich keinen Zweifel, dies ihnen «i Folge an- 
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zunehmen, so glaubt Usiuger sich berechtigt, aa6 dem Inhalt der Lex 
' direct zu schliersen, dafs sie kein Gesetzbuch seiiukönne, und insbe« 
sondere kein unter Karl dem Grofsen publicirtes, in dessen Zeit auch 
* er ihre Abfassung annimmt. Er behauptet ganz allgemein, dafs die 
Lex Saxonum Sätze ausspreche, die mit den von Karl dem Grürseu 
für Sachsen erlassenen Normen sowie mit dem ganzen übrigen frän- 
kischen Kcichsrecht in so scbroftem Widerspruch ständen, dafs sie der 
König unmöglich in ein Gesetzbuch .für Sachsen hätte aufnehmen kön- 
nen. Indessen beweist meines Dafürhaltens kein einziges der von Usin- 
■ ger für seine Ansicht angeführten Beispiele aus der Lex Saxonum die 
Richtigkeit seiner Behauptung. Ich rücke sie hier ein und füge jedem 
einige Bemerkungen bei, um mein Urtheil zu raotiviren. Ein besonderes 
Gewicht legt üsinger p. 18. VJ. G2 auf die Behandlung der Faida in 
der Lex Saxonum. Nach ihm untersagen Capitula de partibus Saxoniae 
c. 31 und (japitularc Saxonicum c. 9 alle Faida, in Ueberoinistimmung 
mit der ganzen karolingischen (Gesetzgebung, „wahrt dagegen Lex 
Saxouum c. 1 — 60 den volksthümlichen Character ganz unbestritten 
durch die ohne alle Einschränkung als gültiges Kechtsmittcl voraus- 
gesetzte Rache" (p. 62), und „zeigt damit einen schroflen Widerspruch 
zu jener" (p. 19). Zunächst mufs ich bestreiten, dafs die beiden an- 
geführten Stellen der Capitularien jede Anwendung der Faida aus- 
sohlielsen. Das Oap. 31 der Gap. de part. Sax. gewährt den Grafen in 
Ihrem Amtssprengel den Bann von (>0 Schillingen „de faida vel maiori» 
bns causis" ; das Capitulare Saxonicum c. 9 erklärt, dafs es dem König 
unter Zustimmung der Franken und treuen Sachsen gestattet sein soUe, 
nach eigenem Ermessen das Banngeld von 60 SoUdi zu erhöhen „prop" 
ter pacem et propteD fiudam et propter maiores causas"; vgl. oben 
p. 341. In beiden Geselzesstellen bewilligt also der König die Erhebung 
dnes Banngeldes wegen Faida durch die Grafen; die Umstände, unter 
welebeb dies sn geacheben habe» erwähnen sie mit keinem Worte: sie 
spreehen es nieht im Bntlbnitesten aus, dafii alle und jede Faida ge- 
eetslioh unstatthaft sei, vgl. oben p. 371. Daih Karl niemals dureh ein 
dhreetea Qesets die Faida allgemein ausgeeehloasen habe, und sie naeh 
dem geltenden Beeht in vieler Beziehung, insbesondere bei Friesen 
und Sbehsen, f&r aulässig galt, dab der König dagegen namentlich in 
den späteren Jahren seiner Begierung die Ausübung der Faida in der 
Pnuds zu hindern gesueht habe^ erörterte ich speoieller p. 267. Prttfe 
ich nun den Inhalt der .Lex Saxonum, so vermag ioh in keiner Weise 
einiurftumen, dafo ihre Bestimmungen Aber Faida mit denen der beiden 



Digitized by Google 



424 



fliehaiBchen Oapitateiieii, swiaehen denen sie erlaaaen sein moA» irgend 
wie in Widerspraeb stehen: sie erliennen die leohtliebe Enstens der 
IVüdft an, beaohfinken sie aber, wie ieh im Gegensats au Usinger glaabe 
beliaopten an mflssen, an versoliiedenen Pnneten (vgl. p. 964) nnd lassen 
▼Ollig unerwähnt^ in welcher Weise Banngelder wegen Faida gefordert 
weiden IcOnnen. — „Eine andere, Tielleieht niebt minder wichtige Ab- 
weiehung der Lex von dem Gesetaesrecbt, wie es in den Capitulariea 
vorliegt, betriflt'^ behauptet Usinger p. 20 „das Asylxecfat*; in den 
Cap. de part. Sax. c. S werde das Aqrlreeht in weitestem Umfange ver- 
kflndet, and sogar Erlab der Todesstralb dabei in Aoasicht gestellt; 
gerade das Ctegentheil davon sage die Lex Saxonnm, indem sie Gap. 38 
anordne: „capitis damnatos nosqnam habeat paoem; si in eeeleslam 
eonfagerit, reddatnr". Der Inhalt dieses Satzea der Lex Sax. soll nach 
Usinger „von fränkischer Anschauung dictirt" sein, da im fibrigen 
fränkischen Reich die Regierung das Asylrecht der Kirchen zu be- 
Bcliränken gesucht habe. Diese Ausführung Usingers wird uiaii als 
verfehlt betrachten müssen. Eine genauere Betrachtung der beiden 
sich angeblich widersprechenden Stellen zeigt, dals die letztere von 
einem bereits zum Tode verurtheilten, die erstere von eiuera noch nicht 
vor Gericht gestellten Verbrecher spricht. Beide Fidle werden wie 
in den anderen fränkiscbcu Gesetzen verschieden behandelt. „Ual's eine 
Kirche Verbrechern, die zum Tode verurthcilt sind, einen Schutz gegen 
die Hache ihrer Verfolger gewährt, sagen die Capitula de partibus 
Saxoniac in keiner Weise, und die spätere Lex ^axonum c. '28 erklärt 
ausdrücklich und in voller Uebereinstimmung mit den übrigen Gesetzen 
Karls des Grolsen , dafs sie nirgends Frieden haben und ausgeliefert 
werden sollen, wenn sie in eine Kirche Hiehen''; vgl. Näheres p. 193 — 195. 
— „Auch in den Strafansätzen wegen Brandstiftung ist zwischen der 
Lex und den Capitularien" nach Usinger p. 21 „ein sehr bemerkens- 
werther Unterschied" ; durch das Gapitulare Saxonicum c. 8 habe die 
altsächsische Strafe für Brandstiftung eine völlige Umgestaltung er- 
fahren : die bisher geltende Todesstrafe sei beseitigt worden nnd' an 
deren Stelle der Königshann getreten (p. 49); dem gegenüber verhänge 
die jüngere Lex Saxonum c. 38 über dnen solchen Frevler wieder ent- 
spieehend den sächsischen Anschaanngen die Todesstrafe. Eine Aaa- 
fflhmng, auf die ich kurs an entgegnen habe, dafs ich die Lex Saxo-* 
num nicht für jünger sondern für älter als das Capitnlare Saxonicnm 
halten mufs, aufserdem aber nicht im Entferntesten einräumen kann, 
dnroh Einftthmng der Bannbuise sei die bei derselben geltende Todes- 
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strafe abgeschafft. Ist dem aber so und galt sowohl im vorfränkischen 
als auch im späteren sächsischen Recht, wie Usinger anerkennt, für 
Brandstiftung die Todesstrafe, so giebt die Erwähnung derselben in 
der Lex Saxonum keinen Grund gegen deren Authenticitut, mnls viel- 
mehr als den Verhältnissen durchaus entsprechend erscheinen. — Wenn 
Usinger S. 22 die im Capitel 3G der Lex Saxonum für geringeren Dieb- 
stahl verzeichnete neunfache Bufse für auffallend hält, da das Capitu- 
lare Saxonicum c. ( j anordne: „quod si aliquid prcsbyteris quis contra- 
riuni facere aut tollere praesumpserit, umnia in duplum restituat eis et 
conponat", so kann ich ihm nicht beitreten, sondern mufs die letzten 
Worte dahin verstehen, dafs König Karl durch sie den Piesbyteri für 
Verletzungen und Beraubungen die ßufse und den Schadenersatz ver- 
doppelt habe, die Anderen in gleichem Falle zugestanden hätte; wie 
denn auch im übrigen fränkischen Reich bei ihnen doppelte und drei- 
fache Hufsen galten, vgl. oben p. 272. 273. Es erhielten sonach die 
Presbyteri beispielsweise bei geringerem Diebstahl zweimal die neun- 
fache Bufse. — Auch die weitere Behauptung üsingers S. 22: „Ganz 
wunderbar nimmt sich in der Lex Capitel 37 aus'', indem die daselbst 
bei Verletzungen im Heere oder auf dem Wege zur Pfalz vorgeschrie- 
bene dreiÜMbe Bufse in den karolingischen Gesetzen nicht mehr vor- 
komme und veraltetes Recht des fieiches enthalte, entbehrt eines Be- 
weises. Die oben p. 262 Note 1 aus anderen Volksrechten angeführten 
Stellen zeigen die dreifiwhe BuJse für den vorliegenden Fall, und ich 
vermag nicht abzusehen, warom ihr Inhalt zur Zeit des Erlasses der 
Lex Saxonnm aatiquirt gewesen und Karl der^Groise damals nicht 
ähnliche Satzungen für Sachsen publioirt haben sollte. — S. 33 erklärt 
Urioger: «Die abweioheiide Famang der Lex c. 24 kann unmögUoh 
▼OD demselben Gesetzgeber sein", von dem die Gapitala de partibns Sazo- 
niae e. 11 sind, da der BegrUf des Gapitnlares der viel weitere sei; 
diese veiliftngeii die Todesstrafe gegen den „qui domino regi infideUs 
appamerit", jene gegen den „qui in regnum vel in regem Franoomm 
▼el filios eius de morte eonsfliatus fnerit**. Ob wiiklieh Infidelitas die 
iimfiusendere Beseiehnnng flir das in beiden Stellen gemeinte Ver^ 
breeben sei, mag dahin gestellt bleiben. UnsweifeUiaft aber ist, dab 
die Lex Saxonum die Personen, gegen die das Verbrechen verllbt 
werden kann, getaner speeialisirt. Und so ist nicht absnsehen, warum 
König Karl nicht eine in dieser Beziehung modifidrte Ausdrucksweisie ' 
in der Lex Saxonum gewShlt haben könnte^ indem er in sie mehrere 
auf einander folgende Sitze der Capitula de partibua Sazoniae aufhahm; 
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dafs dies aber der Fall sei, habe ich oben S. 113 zu zeigen gesucht, 
vgl. auch p. 321. — Endlich erörtert Usinger S. 26: „die Nachricht der 
Lex Saxonuui c. ü6, die Sachsen hätten (neben dem Solidiis maior von 
3 Tremisscn) einen Solidus (minor) von 2 Tremissen gehabt, sei nicht 
richtig", „dadurch müsse die Ghiubwürdigkeit der Lex erschüttert 
werden". Er meint dies dadurch zu begründen, dafs er bemerkt, das 
Capitulare Saxonicum c. 11 kenne nur einen Solidus, und dieser sei 
der fränkische von 12 Denaren, also der fränkische Solidus maior, der 
auch später als in Sachsen geltend bezeugt werde, während in der Lex 
Saxonum die Rechnung nach zwei verschiedenen Solidi bei der un- 
genügenden Art, wie ihrer nur c. IG und c. 66 Erwähnung geschieht, 
nothwendig zu Mifsverständnissen geführt haben müfste. Selbst wenn 
man, was ich für irrig halte, annimmt, König Karl habe durch die 
Worte des Cap. 11 des Capitulare Saxonicum von 797: „in argento 
duodecim dcnarii solidum faciant" bestimmt, dafs in Sachsen nur nach 
Solidi von 12 Denaren, also nach grofsen Solidi gerechnet werden 
solle, so liegt darin kein Grund zu läugnen, dafs er in der älteren Lex 
Saxonum angeordnet haben könne, nicht nur nach Solidi maiores son- 
dern auch nach Solidi minores zu rechnen. Im Anschlufs an einen 
älteren Bechtsbrauch hat der König ausgesprochen, dafs unter den bei 
Wergeldern zu zahlenden Solidi kleine Solidi im Wcrthe von % grofsen 
gemeint sein sollen; ein Mifsverständnifs bei den Bufszahlungen konnte 
dadurch nicht herbeigeführt werden. Ich meinestheils habe oben p. 46.34 
ausgeftthrti dafs meiner Meinoog nach Karl bei Erlafs des Capitulare 
SuLOnicuin sich den Bestimmungen der Lex über Ziüilung in Solidi 
angeschlossen bat; indem er im CSap. 11 desselben die einzelnen bei 
Oompositionen an Zahlungs statt zu gewährenden Gegenstände tarifirt, 
setzt er 1 Solidus in Silber =s 12 fränkisehe Deiiaie, 1 Jabrrind = 
1 Solidns; er thnt dies in Ueberdnatimmung mit der Lex Saaumam» 
wdehe anordnet, dal^ Barszahlangen im Allgemeinen in grofimn So- 
lid!, Zahlnngen von Wergeldem in kleinen Solidi im Wertbe von einem 
Jahrrind an bereohnen seien. War es naeh der Lex Sax. gestattet» bei 

_ I 

Weigeldem anstatt eines Solidus ein Jabrrind hinangeben, und &nd 
man darin eine nm Ys geringere Leistung ala bei Silbeizahlong, so 
änderte daa Capitulare Saxonicum, indem ea das Jahrrind ebenfalls au 
1 Solidus schätzte, niebt die Höhe der frflberen Weigeldansätae, und 
hätte auch von Solidi minores reden kOnnen, wie es die Lex thnt. — 
Glaubt man, dala die angeführten Stellen der Lex Saxonnm aneb in 
anderer Weise gedeutet werden kfinnen, ala ea hier geschehen iat^ oder 
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dafs nicht vollstiindig aufgehellt ist, in welcher Beziehung ihr Inhalt 
zu einzelnen Bestimmungen anderer fränkischer Capitularien, und na- 
mentlich zu manchen der beiden auf Sachsen bezüglichen steht, so ist 
das von untergeordneter Bedeutung. Sollen in ihnen Beispiele ent- 
halten sein, welche die Gründe entkräften, die dafür zeugen, dafs die 
Lex Saxonum ein Gesetz sei, und sollen sie wirklich beweisen, wofür 
sie von üsinger als entscheidend angeführt sind, dafs die Lex als ein 
Gesetz nicht erlassen sein könne, so nnifs ihr Inhalt evident und un- 
bestreitbar in so schroffem Gegensatz zu dem der übrigen Capitularien 
Karls des Grofsen stehen, dafs es absolut unmöglich ist, dafs auch sie 
von ihm erlassen sei. Ich mufs auf das Unbedingteste läugnen, dafs 
ein derartiger Gegensatz zwischen dem Inhalt der Lex und dem jener 
Capitularien nachgewiesen oder in irgend einer Weise vorhanden sei, 
and demnach den einzigen dafür angetretenen BeweiSi dals die Lex. 
kein Gesetz sein könne, für mifslungen halten. 

Stehe ich somit nicht an, zu läugnen, dafs die Lex eine Privat- 
aufzeichnung sei, und nehme ich in Uebereinstimmung mit fast allen 
Früheren an, dafs sie ein von Karl dem Grofsen erlassenea Gesotz ist, 
so drängt sich doch noch die Frage auf, ob irgend eine innere Wahr- 
scheinlichkeit dafür spricht, dafs die jedenfalls in der Kegierungszeit 
Karls des Grofsen verfafste Lex Saxonum eine Privatarbeit sei. Mir 
scheint dies nicht im Geringsten der Fall zu sein, und eine derartige 
Auffassung der Lex noch wesentlich erschwert lu werdeiii wenn wirk- 
lich ihr Inhalt in dem von Usinger behaupteten Oegenuts in den 
beiden säohBiachen Capitularien et&nde. Wir besitzen indem aue der 
ZeÜ Kaili dei GroAen kein Bechtidoenmeot, von dem ei erwieaen 
wire^ dnft es eine PriTatarbdt lel: bei der Additio legis Fridonnmi 
der Lex Thuringomm und der Lex de Amore hat man es gemeint, 
machen sich aber anoh reelle Bedenken dagegen geltend (vgLaneh 
p. 358)* Und man wird nicht nmhin kOnnen, einsnrftnmen, dab es 
sdiwer hält, sich TonasteUen^ wie ein Privatmann aar Zeit Karls des 
Groften in einer Daistellnng des sächsischen Bechts, insbesondere aber 
des Bechts aller sächsischen Stämme swisehen Bheln und Elbe, das 
die Lex Sazonnm nach ihrem Inhalt behandelt, hätte schreiten können. 
Wie der Urheber des Saehsenspiogels, indem er ein Bechtsbnch für 
die Praxis verfaftt, das in den Gerichten, in denen er persdnlieh thäl% 
war, geltende Becht anzeichnet und nnr gani nebenbei Bechtssbwti.- 
chnngen ans einielnen benachbarten sächsischen Gegenden erwähnt^ 
io wflrde man es auch von der Arbeit eines Privatmannes Aber säeh- 
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Biwhes Recht aus der Zeit Karls des Grofsen erwarten müssen. Woher 
hätte er die dazu erforderliche Kenntnifs des in so vielen Puncten ab- 
weichenden Rechts der Westfalen, Engern und Ostfalen besitzen oder 
aber sich verschaftcii können? Die gcsamrate Fassung der Lex Saxo- 
nuu) Hilst auch nicht vciniuthen, dals ihr Urheber in ähnlicher Weise 
wie Eike von Kcpkow ein llülfsmittel für den Richter liefern wollte. 
Dazu stimmt weder die Kürze des Ausdrucks noch das Uebergehen vieler 
in der Praxis hochwichtiger Gegenstände, vor Allem aber nicht die in die 
Form eines Gesetzes eingekleidete Ausdrucksweise des ganzen Schrift- 
stückes, auf die bereits oben p. 420 hingewiesen wurde. Auch Usinger 
sind derartige Bedenken aufgestiegen. Er erwägt, ob die Lex Saxonuui 
etwa eine Privataufzeichnung sei, um den gesetzgeberischen Arbeiten, 
mit denen sich Kaiser Karl 802 und 803 beschäftigte, zur Grundlage 
zu dienen; doch verwirft er selbst diese Annahme, da der Inhalt der 
Lex einem solchen Zwecke nicht entspreche. Mir scheint dies schon 
deshalb unstatthaft, weil es uns an jeder Nachricht fehlt, dafs derartige 
Privatarbeiten in jenen Jahren vorgenommen sind, und einer solchen 
bei Ermangelung aller directeu Unterstützung von Seite der Regierung 
alle die Hindernisse entgegengestanden hätten, die überhaupt eine 
Privatarbeit über das Recht aller sächsischen Stämme derma(seii .er- 
schwerten, dafs wir aie itlr damals fast aomöglioh bezeiobnen müssen. 
Auch die von Usinger in der Lex Saxonum angenommenen Gebrechen 
können nach ihrer spcciellen Beschaffenheit die Bedenken, in ihr eine 
Privatarbeit zu sehen, nicht vermindern. Der Verfasser soll in manchen 
Stellen altsächsisches, darch fränkische Reichsgesetzgebung aufgehobe- 
nes Recht veneichnet, in anderen Eigenthttmlichkeiten des sächsischen 
Beehts, die von Karl dem Greisen in den Oapitninrien fät Sachsen 
Anerkennung gefunden hatten , nnbeaobtet gelassen, in noch anderen 
fiinkisohesy ja snm Theil veraltetes firinUsehes Beiehaiecht an%aaoni- 
men haben. leh Termag mir seinen Standpanet, wenn ieh an der Bieh- 
tigkeit der Usinger*sdhen Anihssangen der einaelnen Stellen festhalto^ 
schwer an denken. Der Ooneipient ersehdnt eben nur als ein des 
Beeh t e s, welches er darstellen will, wenig kundiger Mann. Führten die 
gegen ihn erhobenen Ansehnldignngen dahhi» dab die Arbeit an Min- 
geln leide, die sich ans seinen LebensTeifailtnissen erkUrten, sei es, 
dab er als Geistlieher, als Franke oder als Sachse, mit oder ohne Ab- 
sieht eine anrichtige Darstellnng des in Sachsen geltenden Rechts 
geliefert habe, so mOehte dies der Anklage einen gewissen Schein 
geben sollen die Gebrechen aber als lediglich ans Unknnde entsprangen 
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gelten, so fällt auch dieser weg. Das Bestreben Usiiigers, zu zeij^en, 
dafs der Inhalt der Lex Saxonum nicht der eines karolingischen Ge- 
. setzes sein könne, verleitet ihn, das ganze Schriftstück als ein im 
höchsten Grade mangelhaftes Machwerk zu characterisiren. Dies er- 
geben folgende Stellen. 

Usinger sagt S. Gl: „Die Lex .Saxunuui enthalt einmal kein rein 
sächsisches Volksreeht und steht sodann in einem zu argen Gegensatz 
zu der Reichsgesetzgehung, als dafs angenommen werden könnte, diese 
habe «ie gewissermafsen anerkannt, oder gar, was bisher stets behauptet, 
sie sei unter Mitwirkung der fränkischen Regierung entstanden. " S. 61: 
„Die Abweichungen der Lex von dem Gesetzesrecht weisen sehr be- 
stimmt darauf hin, dafs wir es hier nur mit einer privaten Arbeit, 
nioht mit einem Theile der Gesetzgebung Karl dea Groften zu tbon 
haben. Und das wird sodann duroh den höchst ungenauen und nnge> 
afigenden Inhalt der Lex Saxonnm noch fester erwiesen. In bunten 
wenig kritischer Mischung finden wir da sächsisches und fränkisches 
Recht." S. 72: „Konnte die Lex in den Gerichten gebraucht werden, 
obwol sie in Betreff der Faida, der Brandstifter, der Kirchensch&nder 
von dem Rechte abwich, das Karl sonst, ganz in Uebereinstimmnng 
mit dem allgemeinen Rechte seines Reichs, durch seine CapitolMien 
bei den Sachsen gebot? Konnte die Lex in den Geriohten gebiaaobt 
werden, da sie doeh znm Theil sogar veraltetes fkflnkisohes Reckt, snm 
Theil aber (tlr Saebsen einbeimisohes Beoht Torkflndete, das sieher 
nieht dem Beehtsbewulktsein des Volkes, der bisherigen Gültigkeit, 
sondern dem Beobt der Franken efttspraeh, welehes in dieser Beaiehimg 
nieht bei den Saebsen eingeführt war? Somit verbietet der Inhalt^ 
dann aber anob die nacbttssige Form der Lex die Annahme, dalk sie 
von der Beiehsregierang gebilligt, dafs sie unter ihrem Einflnfs nm 
Gebraneh in den Geriohten veHkfot sei." S. 78: «All die Torgenannten 
Grttnde weisen mit Nothwendigkeit darauf hin, in der Lex Saxonnm 
.eine mangelhafte Privaterbeit an sehen. Allein angeregt wird deren 
Abfiusang doeh ohne allen Zweifel duroh das gleiehseitige Bestreben 
der Begiemng sein." S. 78: «Die Lex Saxonnm kann nieht einmal eine 
Art, wenn aueb privater Vorarbeit fflr eine künftige vom Staate auto- 
risirteBeebtsanfieiehnung sein: es würden sich nieht die ungenfigenden 
Belehrungen Aber die Eirebenfeste, es würde - sieh nieht die jetat vor- 
liegende ftttfserst mangelhafte Bedaction und sogar manehe Bestimmung - 
in ihr finden, gegen deren Biehtigkeit mit Beeht Bedenken au erheben 
sind." 8. 74: „Die Bennteung der Lex Saxonnm für eine Darstellung 
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der Verhältnisse der SaeliMn in der enteo Zeit ihrer Unterwerfiing 

darch die Franken muis aber immer eine sehr vorsichtige sein. Von 

ihren beiden Verfassern ist der erste zweifelsohne sehr willkürlich und 
nachliissig zu Werke gegangen, wahrend der zweite fast mehr Beiträge 
lieferte zu der politischen Geschichte und zur Erläuterung wirthschaft- 
licher Verhältnisse bei den Sachsen als zur Erkennung des Rechts- 
zustindes." 

Dals ich dies Urtheil Usingers fiir ungerechtfertigt und durchweg 
verfehlt hatte, will ich hier nicht weiter ausführen. Die Lex erscheint 
mir in jeder Beziehung als eine lautere Quelle, ja unerachtet ihrer 
Kürze und der Unvollständigkeit der in ihr behandelten Gegenstiiude 
als die Hauptquelle unserer Kenntnifs altsiichsischer Zustände. Aber 
darauf will ich noch hinweisen, dafs sie in der Zeit nach ihrer Ab- 
fassung keinesfalls in Usingers Weise beurtheilt worden sein kann, da 
sie sonst als für die Gerichtspraxis völlig unbrauchbar gegolten haben 
müfste. Denn wenn wir auch so wenig bei ihr wie bei den meisten 
Volksrechten des fränkischen Reichs den Umfang ihrer Benutzung dar- 
zuthun vermögen, so läfst sich doch die Thatsache selbst nach der Art 
nicht bezweifeln, wie wir sie neben anderen Capitularien und Volks- 
rechten in Handschriften des neunten und zehnten Jahrhunderts auf- 
genommen finden. Von gröüilem Gewicht ist in dieser Hinsicht der 
Corveier Codex der Lex Saxonum, der sich durch seinen Inhalt als 
£är die Abtei Ck^rvei geschrieben bekundet, und in welchem neben der 
Lex Thuringomm und einer Beihe von Capitularien , wie namentlich 
dem Gapitulare Saxonicum, und neben Corveier Privilegien die Lex 
SsxODnm Aufnahme gefunden hat. Und eine ähnliche Würdigung der 
Lex ergiebt sich anch aus der Chronilc Widnkinds von Gorvei, indem 
dieser I c. 14 änihert: „de legum varietate nostmm non est in hoc 
libello disserere, cum apnd pluros iiiTeiiialnr lex SAXonie» diligeoter 
deseripta" M on. Qerm. Script 8 p. 484. 
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Stellen aus den drei sächsischen Gesetzen, welche besprochen 

worden sind. 



Capitola de partibns Saxoniae. 



Cap. L: S. 18Ö ff. US- 22QJirL 
Cap. 2i S. IM ff. IM. LLi. illä. 
Cap. a: S. IM ff. 230-232. aüö- 1 7 1 f. 

Cap.i: S.2Qa323. 

Cap.äi S. 272. 

Cap. &i S. 2LL 2ÖÖ. 323- 

Cap. L S. 213 ff. 2Ö(L 323< 

Cap. ai S. 2£ML 323- 

Cap. ^h S. 204- 211. 200. 323- 

Cap. lüi S. 321. 200. 323- 

Cap. LL: SJi2L ilL löö- 112_i2fi- 

Cap. 12: S. 213 ff. 2ü;> ff. 112. 

Cap. 13iS.2I3ff. 112. 

Cap. 11: S. im 104.270. 

Cap. UtA S. 170. 385.2 17. 

Cap. III: S. ilÜ- 20.S. 343. 

Cap. IL S. mL 

Cap. Ifij S. 113. 



Cap. IIb S. 223- 343- 3rifL 332. 
Cap. S. 174. 2'.)S. 343. 
Cap. 21: S.213-2aL21JS.ai3. 
Cap. 22i S. 211ff. m. 2ÖÖ» 
Cap. 23i S. llö- 

Cap. 2ii s. m. m. 2iia. m 

Cap. 2Si S.2aa-343. 
Cap. 2fL: S. 2Ü2- 172^2QSJi43. 
Cap. 2Ii S. 3ürL 341- 3I£L 2Ö. 
Cap. 2&1 S. 1 74. 298. 343- 
Cap. 21Li S. 113- 

Cap. 3iL S. 231L 263, lüS- llL 113. 
Cap. 31 : S. 21U- 21L 212. 113. 2fifi. 
343^ 423. 

Cap. 32: S. 117- lia. m HL 343, 
Cap. 33: S. 115-^118. 337. 19G.236 

— 238-421- 
Cap. 34: S. 113. Ufi. 



Lex Saxonuin. 



Cap. 1: S. 90. 50. 391. 

Cap. 2: S. 38(>. 30 1 . 

Cap. 3: S.3aii.aül.23.üL 

Cap.4i S.3afi.31LL23. 

Cap. 5 : S. 32G- 33fi- 385- mL 23. Zö. 

Cap. Q: S. 3'.)1. lü 

Cap. L S. 2.3. <)1..38.-K.391. 

Cap. 8: s. 1 U) r^cn :U)9. 9A 9I^ .^7 fi7 

Cap. IL S. 94. 391.392. 

Cap. HL S. 3ÖI»- 3üi- 

Cap. U: 8.3^.382.380.24.51. IL 

Cap. 12i S. 223- 313- 385- 04. 
Cap. \Äi S. 385- 3fili- 24- II . 8Ö. 
Cap. 11: S. 3Ifi — 3811. 320. ÖÖ. 53. 
71-ftl- 

Cap. lihS. 297.53.71. 
Cap. 16: S.123-2iÄ-3ID.3ai.22.fiL 
2L9fi. 

Cap. Iii S. 228. aSL 302. 23. 02.22. 
aL 

Cap. IE: S. 24Ü- 244. 252. 214. 215. 
330.331.23.22.118. 



Cap. m: S. 230. 24D. 248- 2fi4. 222. 

',uA). 1)1 . 07. 12- dl- 83. 
Cap. 20: S. 205. 21iL 323. 340. III. 

23.81. 

Cap. 21i S. 115 118. 105-193-230 
- 238- 352. 42i-_li- L " ' 



Cap. 22: S.lir.-120. 238. 352. 42L 

2.14-5!i6L 
Cap. 23: S. 12(L 234- 2118- 344. 352. 

2. 2. 97. 

Cap. 24: S.üO-ß5.a2L 108-113. 

lOL 122- 332. 2. 51. 52- 411L 425. 
Cap. 2S: S. 112- 23IL 223- 32L 3311 

fil - fi3. 9. 
Cap. 20: S. 112. 232. 223, 224. 282. 

202.332.0-50-01. 
Cap. 22: S. 232. 24Ü. 25L 26L 122.0. 
Cap. 28: S. 105- 254. 41fi. 422- 424. 
Cap. 22: S. 312. L 
Cap. 30: S. 128- 312. L 8.8Ö. 
Cap. 31: 8.128-228.312.310-25x22. 
Cap. 32: 8. 312. 315. 2-25- 
Cap. 33 : 8.122.312.2.25.12.81.20. 
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Cap.34: S. 312. L 23- 

Cap. 35 : a.311. 7. 

Cap. 36: S. 123. 312. 311L 344. 

a.'SS. 392. 425. 2. 8. 1 4. 58. 67. 73. 

8L 

Cap. 37; S. 262. 425. ßl. 9(L 

Cap. 38: S. 232. 305 - 308. 345. 4 1 4. 

421.2,1.83. 
Cap. 39: S. 7:^.81. 
Cap. 4£b S. 286. 2fia. 226. 2^ 3Ü£L 

.386. 49. .52. 7.3.81. 
Cap.il: S. 2iL 49.73.82. 96. 
Cap. 12j S. iL_2iL Iii. 81.8.3. 



Cap. 43^ S. 28S. 3fiß. 23. 22* 
Cap. 41i S. ßfi. 
Cap. 4Ik S . 66 . 82. 
Cap. KL S. LL 

Cap. 42j S. 349. 406. IS. öS. 66. 61. 

ijg^ ly^^ g2^ 

Cap.iaj S. 349.406. ÜS. , 
Cap. 4äj S. 286. 288. 296. 299. 386. : 
7± I 



Cap. 50: S. 244. 274. 275. 41 9 .23. 52. 

Cap. öl: g. 274.3.39.41 9.58.67.82.96. 
Cap. Ö2i S. 33iL ML 419. 2iL 
Cap. öai S. 244. 339. 419. 23. 
Cap. 54^ S. 23. 
Cap. 5^ S. 14. 
Cap. {Üh S. 07. 74. 82. 8L 89. 
Cap. 51: S.240.242.2üiL56. 
Cap.M^ 8.282.25.82.89. 
Cap. 09: S.m243.26ü.56,IlL 
Cap. Qfh S. 97. 114.25.51.52. 74.82: 
92. 

Cap. fili S. 58. .59.91.94. 9L 
Cap.62j 8.332.351.42^50.24.82. 
Cap.öi: 8.24.51.24.83. 
Cap. ü4i S. 104—109. 114. 229. 255. 
274. 278. .337. 421 . 58. 74. 85. 94. 

Cap. 65j S. 224. 285. 295. 332. 421. 

24. 51.. 52. .56. 9.3. 
Cap. Olk 8. 26—34. 43—45. 3ÜL 

364. 33S. 420. 422. 420. 



Capitnlare Saxonicnm* 



Cap. L S. 298. .307. 345. .346. 413.414. 
422. 

Cap. 2; 8. 298. 345. 346. 
Cap. 3: 8. 12.3. 345. .346. .392. 
Cap.A: 8. 256. 344. 346. 392. 
Cap. 5i 8. 276. 346. 392. 
Cap. 6j S. 273. 425. 



Cap. 2j S.^39. 262. 223. 

Cap. 8; ^^m, 3ÜL 345. 392. 413. 

422.424. 
Cap. 9; 8. 240. 221. 298. 345. 423. 
Cap. IOj S. m9. 194.219. 
Cap. 11: 8. 28. 33—36. 39—45. 30L 

338.358.364.420.422.426. 



Berichtigungen. 

S. a Z. fi T. o. statt »17IS. lies: J613. — S. a Z. 10 v. o. liea: Bi-unstncen- 
sium. — S. la Z. a V. u. L : Über leyum inprimi» Saxonum ; s. S. Äi. — S. Z. SL 
V. u. L: in argento duodecim denarii soUdum faciant. — S. 41 v. ii. statt -West- 
falen « Li Ostfalen. — S. 4fi Z. v. o. statt §. 15 Li S. — S. ftl Z. a v. n. 
sUtt .§. 64- Lj p.äA— S. UL3 Z. Ifi t. o. L; Capitulare Saxonicum. — S. m Z.8 
v.u. statt «Beilage am Schiurs dieser Abhandlung« Li .f. 16. — S. ULI Z. 10 v. u. 
statt »§. 21« Li 18. — S. lai Z. a V. u. statt . ail- Li 12L — S. U2 Z. 1 r. u. 
sUtt .§.18-1.: §.rL — S. IIA Z. fi V. o. Li im Jahre WL — S. 801 Z. & v. u. Li 
connlium. — S. 2Q1 Z, 6. v. o. Li S. IfiH Note IL — S. ill Z. 1 v. u. Li Vgl. unten 
8. 265—211. — S. 2SÄ Z. a T. u. Li Dafa. — S. aS5 Z. lü v. o. statt .casis> Li 
eansis. — S. 2Ä2 Z. 15 o. L_: soUen. — S. aM Z. 2fl v. o. Li parentibus. — 
S. aAl Z. a V. u. Li Leg. J p. iAfi. 
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